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Vorrede 
des Ueberſetzers. 


— 


Der vollſtaͤndige Titel des in Ueberſetzung vorliegenden 


Werkes lautet: Calendrier du bon cultivatenr ou manuel, 
de Vsgrieultenr pralicien par ©.-J.-A, Mathieu de 
BDombasle. Septieme edition, revue, augmentee et 
ornee de quatre plauches, centenant 28 figures d’ins-- 
tramenis. Paris,. 1845. 

Der öconomifchen Literanu Frankreichs wird in — 
Tagen in Deutſchland weniger Aufmerkſamkeit geſchenkt, 
als ſie verdient und als es vor einigen Decennien der Fall 
geweſen, da: das. Vaterland noch weniger reich an gedie⸗ 


genen Werken dieſes Faches ‚war, deren es jetzt in fo- 


5 


großer Zahl aufzuweifen bat, bagegen im- benachbarten. 


Franfreich ein Kreis von Männern blühte, welchen die 
Berbienfte um bie theoretifche Begründung fowohl, als bie 
practiſche Vervolllemmnung ber Tanbwirtbichaft unver 
gänglihen Ruhm und einen Play unter den Koryphaͤen 
der Wiſſenſchaft geſichert haben. Ich darf, des älteren 
Dlivier de Serres zu gefhweigen, mir die Namen: . 
Abbe Rozier, Daubenton, Parmentier, Teffier, . 
Cadet be Baur, Chaptal, Tafteyrien. ſ. f. nennen, 
fo wird es jedem, ber mit den Schidfalen der üconomifchen 
Dpsirin. nidt unbelanut iſt, ſogleich erianerlich wer⸗ 
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ben, baf mit dem Wirken biefer Männer eine neue Epoche 
in der Gefchichte der Landwirthſchaft begonnen hat. Wenn 
bie neuere öconomiſche Literatur in Frankreich noch weniger 
Illuſtrationen son folder Bedeutung aufzuweifen hat, ſo 
‚iR das ein Umſtand, welchen fie mit der aller anderen 
Fächer in diefem Lande theilt, wo die Wiffenfchaft erſt, 
ſeitdem jene der gelehrten Beſtrebungen abholden politifchen 
Sturme ſich gelegt, den Faden wieder aufgenommen hat 
und mit verjüngtem Eifer fortführt. Die erwähnte Unter⸗ 
brechung in der literariſchen Production hat die Blicke auch 
des öconomifchen Publicums in Deutſchland von Frankreich 
abgezogen, und es iſt jetzt, nachdem in anderen Wiſſen⸗ 
ſchaften bereits die neueren Leiſtungen dieſes Volkes berück⸗ 
ſichtigt und gebührend anerkannt worden ſind, an der Zeit, 
auch auf deſſen öconomiſche Literatur wieder aufmerkſam 
zu machen, um ſo mehr, als ſeit jener Kataſtrophe ſchon 
manche ſeiner Autoren große Celebrität in dieſem Fache 
erlangt haben. Unter der Zahl derfelben glänzt vor allen 
der Name des Verfaſſers, Mathieu de Dombasle; 
andere neuere landwirthſchaftliche Schriftfteller von Ruf 
find: Dubrunfaut, Thouin, Huzarb (Bater und 
Sohn), Avart u. ſ. w. 

Es iſt bekannt, daß während der Deutſche Neigung 
und Thätigfeit mehr ben abstracten und ſpeculativen Doe⸗ 
trinen zugewendet hat, die Franzoſen, ſo groß ihre wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Leiſtungen im Allgemeinen ſind, doch vorzüglich 
An jenen Fächern hervorleuchten, wo ed auf Beobachtung 
ankömmt; ich darf nur auf die Leiflungen Frankreichs im 
allen Naturwiffenfchaften hinweiſen. Der Franzoſe beob- 
‚achtet die Natur, zieht aus den gemachten Beobachtungen 
ſeine a baut auf biefe feine -. während 


| Borredte 2.2 
‚ber — ſo gern zuerſt hinter feinen Buchern Syſteme 
entwirft, dann beobachtet und zuletzt bie große, weite Natur 
in die engen Schranfen feines Spftemes bannen will. 
Unter die Fächer, wo es gilt, durch Beobachtung der Natur 
ihre Geheimniſſe abzulaufchen, gehört ganz vorzüglich auch 
die Landwirthſchaft. In biefem an ſich practifchen Fache ift 
dennoch ein zweifaches Element zu unterſcheiden: ein iheo⸗ 
retiſches, auf die Naturwiſſenſchaften, und ein practiſches, 
auf‘ die Erfahrung füh ſtützendes. Das Zweite iſt es, 
welches die Franzofen ihrer eigenthümlichen Geiſtesrichtung 
gemäg vorzüglich tultivirt haben, und bie Teiftungen der⸗ 
felben in, biefer Sparte der Landwirthſchaftswiſſenſchaft find 
auch bereits von größter Bedeutung, namentlich bie des 
Berfaffers, welcher durch die Direction einer Muſterwirth⸗ 
ſchaft und eines damit in Verbindung. fleheriden landwirth⸗ 
ſchaftlichen Inſtitutes zu Roville bei Nancy vorzügliche 
Gelegenheit zur Sammlung der vielfältigfien eigenen, fo 
wie zur Prüfung frember Erfahrungen hatte; biefer Stel- 
lung verdankt aud die in Leberfegung vorliegende Schrift 
ihre alsbald noch weiter zu beſprechende vorzüglich prac⸗ 
tifche Tüchtigfeit. Das erwähnte landwirthſchaftliche Eta⸗ 
bliſſement hatte ſich übrigens vor einigen Jahren nach zwan- 
‚Sigfährigem Befteben, für welche Dauer es von vorneherein 
nur gegründet war, aufgelöst, und Hr. 9. Dombasle, der 
feitbem feinen Wohnfig nach Nancy verlegt hatte, befchäftigte 
fih bis zu feinem vor wenigen Wochen erfolgten Tode 
nur, mehr mit der Leitung einer nn Tanbwirthfcpaftficher 
Geräthe. ?) | 


45) Es if aus ven Zeitungen befannt, daß nad dem Tode bes 
Hrn. v. Dombasle — in Paris ein Verein von Schülern und 
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Der Berfaſſer hat außer dieſen Oalendrier 9— virke 


— mehr oder minder umfangreiche Scheiften heraus⸗ 


gegeben, welche weſentlich zur Begrundung feines Rufes 

veigetragen haben. Die wichtigſten davon ſind: 

Annales agricoles ‘de Boville, eu 'meluuges d’agrioultare, d’ece- 
venentie runde ct de lcgialatien sgricole. 9 vol. Paris.de . 
1823 a 1837, 


"Faits et observations sur la fabrication du sucrc de betteraves 


et sur la distilfätion des melnsses. 3e Edition. Paris 
Le procòdẽ de muassetion. Maris 1842. 


, Änstrectiom tiorigue sur la fabricalion des eaux-de-rie de groius E 


et de pommes de terre. Paris 1820. 
“Theorie de la charrue. Paris 1820. z 
Description des nonveux instramens d’agriculture le plus ll, ; 
pe WM. Albert. Thacri trad. de Fallemand. Reis 1821, 
'in-4, Se. 


Agriculture pratique et raisonnee ; par sir John’ Sinclair, 
'trad. de Vanglais. Paris 1825. 2 vol., fig. 


Wollte der Leſer diefe Schrift: yon dem Standpunt 
aus: beurtheilen, von welchem er gewohnt iſt, etwa ein 
deutſches Kompendium ber Landwirthſchaftslehre zu betrach⸗ 
den, fo dürfte er freilich Manches zu furz berührt oder auch 
Übergarigen, überhaupt verſchiednerlei an Bemfelben auszu⸗ 
Feten finden, Durch ſolchen Tadel würde indeß dan Ber⸗ 


faſſer großes Unrecht geſchehen, indem berfelbe fa nicht 


sein Lehrbuch, ein alles, wenn auch nur kurz beruhrendes 
Ermpendium, ſondern em Handbuch fuͤr den Prackuter 
ſchreiben wollte, und dieſem bann ich bärgen, daß er einen 


| Stat practiſcher ai und Regeln in beunfeiben 


b Verehrern zufamntentrat‘, um eine — zu eröffnen zu Er⸗ 


richtung eines Denkmals für denſelben, ſo wie zu Bildung eines 
Fonds, aus welchem jedes Jahr zum ewigen Gedächtniß an die 


. Verdienſte des Gefeierten eine bronzene Medaille geprägt, und unter 


vie Preiswürdigen aller Ackerbauconcurſe vertheilt werden foͤll. 


® 
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niebergelegt finden: wied, vorzugtich aus vem Gebiete der 
ſerietten Aanzencultar, welche wit beſonderer Vorliche 
bearbeitet zu ſeyn ſchriut, und vaher auch im Vergleiche 
mit den anderen Zweigen ber Landeirthſchaſewiſſenſchaft 
ven graßzen Teeil der. erſten Altheikrug vieſes Merkes — 
es zerfällt nmlich in zwei, — bed Kalenders wind. 
Ferner iſt zu bedenken, daß diefe deru eines Kaenders 
obgleich fein Inhault vergleichungswriſe ſehr reich zu nen- 


zen iſt, doch Marches wicht einzuſchalten erlaubte, weghalbß 


ver Verſaffer auch für gut fand, fr einer zweiten Nbchei⸗ 
lang eine Reihe einzelner Aufſaͤtze anzufügen, worin einige 
Materien mſtaͤndlicher eroriert werden. Dei allen Ge⸗ 
geuſtaͤncden, welche ber Verfaffer berührt hat, iR ſtets das 
practiſche Moment hervorgehoben, in wenig Worten das 
Wichtigſte der Erfahrungsfäge zuſammengefaßt und #, 
‚wie- man zu fagen pflegt, ver Nagel auf ben Kopf getroffen. 
Es iſt daher für ven deutſchen Deconomen von- höchitem 
mieveffe, dirſes Wert eines Der vorzuglichſten dconomifhen 
Schriftſteller des Auslanbes zu leſen, das, wie das Er⸗ 


ſcheinen von ſieben Auflagen in kurzer Zeit beweist, die 


großte Anerlennung der. franzoͤſtſchen Deconomen gefunden 
hat, und die Gruubſatze, welche demſtlben die wichtigſten 
für den Practiler ſchienen, ſo wie bie Art und Weiſe ber 
Anordnung kennen gu lernen, die er zu dieſem Zwecke als 
die geeigneiſte erachtele. Die Ueberſezung eines — | 
Wertes dürfte demnach nicht unverdienſilich erſcheinen, in- 
dem dadurch vie Erfahrungen —— 
einer viel größeren Zahl von Staudesgenofſen werben, md 
fo and) dieſe Gelegenheit erhalten, dieſelben zu präfen:unb 
mit dem ihrigen zu vergleichen und fih das für ihre Ber⸗ 
HYaltmiffe Paſſende anzueignen. Die Lectüre dieſes Buches 
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wird. um ſo mehr anſprechen, wem es gelängen (R, in 
der lieberfegung bie leichte, gefällige Darſtellung, weder 
bdas Original fi) ausgeichuet, wiederzugeben. 

Ueber die Act und Weiſe, wie ich meine Arbeit am 
-weilmäßigfen einrichten bürfte, war. ich Länger in Zweifel. 


466 bienn ſich nämlich zwei Methoden dar: freie Beaber - 


. „tung mit Aenderung und Mebificetion nach ben eigenthuͤm⸗ 
lichen. Verhaͤltniſſen der deutſchen Lenbwirtbfchaft, um ed 
dieſer mehr zu accomodiren (bei dem vorliegenden Werke 
undcheſondere auch andere Anordnung bes Kalenders nach 

unſerem Elima) oder völlig getreue Ueberſetzuung des Textes 
it Anmerkungen in ben Fällen, wo dieſer anf bie deut⸗ 
en Zuſtaͤnde nit auwendbar erſcheint. Obwohl von 
erſterer Methede in Deukfchland ‚nenerlich viel mehr Ge⸗ 
Brauch gemacht wird, fo enſſchied ich mich doch für ‚Die 


legiere, und zwar beſtimmte mich hiezu befonders ber Um. 


Sand, daß Die erſte Abtheilung bei. der Wahl jenes Ver⸗ 
fahren, um fie unferen Elima angupafien, nicht bloß anders 


"> georbnet, fonbern in. vielen Städen weſentlich hätte geän- 


dert werben mäflen, was vielen Leſern, welche das Wert 
des Autors völlig ungeiubert übertragen wünſchen, wahr⸗ 
ſcheinlich fehr unangenehm gewefen wäre. Ein anderer 
Beitimmungsgrund war. mir der Zweifel, der oft höchfl 
amaugenchine Zweifel, in weichem man fi bei Lefung von 
mac jener Methode überfepten- Schriften fortwährend be. 
- Sabet: In, was ba eben lieſeſt, Die Anſicht des Autors 
vder. des zu verbeffern glanbenden Ueberſetzers Ilm meine 
Leſet dieſes fatalen Zweifels zu überheben, beſchloß ich 
Sean, fo weit es bie Anfordernngen des beutfihen Idioms 
and eined guten Göyled gefiniten, fireng wörkli zu über. 
ſcten und mir weder Zufäte noch Auslaflungen zu erlauben, 
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fo oft hinfichtlich des Darin Beſprochenen eine Verſchieden⸗ 
heit der beuiichen Laudwirthſchaft von der franzofiſchen fette " 
fadet. oder eine Ergänzung u. dgl. zwedimäßig ſchien. (Eben 

fo würbe in ber erſten Abtheilung, dem Kalender, jedem 
Monate ein Borwort vorangefegt, worin. die climatiſchen 

Differengpuntte erörtest werben. Diefe find indeß im All 

gemeinen minber bebrutend, als man glauben möchte, was 

fih daraus erflärt, daß der Berfafler zunächft die im noͤrd⸗ 
lichen Frankreich und» insbeſondere in der Gegenb von - 
Roville (im ehemaligen Lothringen) Raftfindenden Berhälte - 

niſſe beräcfichtigt .zu haben ſcheint. Es beflehen die Ab- 
weichungen vorzũglich in ber früheren Bearbeitbarfeit des 
Bodens, durch den zeitigeren Eintritt einer milperen Tem-' 
peratur bebingt; beßgleichen in früherer Saatzeit (aus 
beinfelben Grunde), nicht felten aber auch in fpäterer we⸗ 
gen ber längeren Dauer ber warmen Witterung , in Folge 
weicher auch noch ſolche fpätere Saaten zur Reife gelangen; 

ferner in früherer ober fpäterer Reifezeit (analog dem eben 
Befagten), fo wie in häufigerem Baue von Nachfruͤchten, 
in gefücherterer ar, von. Wurzelwerk auf freiem 
Felde u. ſ. f. 
Weoenn die oben een Brunbfäge es waren, welche 
mich bei dem Detail ber Ueberſetzungsarbeit leiteten, ſo 
muß sch über die Einrichtung derfelben im Großen bemer- 
fen, daß ich einige ganze Abichnitte von dem Werke des 
Berfaflerd , welche mit bem Hauptinhalte besfelben in 
keinem nothwendigen Zuſammenhange ftehen, weggelaffen 
habe, nämlich die gartenbaulichen und die ſorſtwirthſchaft⸗ 
lichen Notizen, welche in der erſten Abtheilung enthalten 
finv, und den ber zweiten angehängten Öconomifchen Roman 


—J 


ur; .  Werriıbe, 


‚Em ritilkesse du öuitivateur au: Ins satrete de 3.-N. - 
Bensit par A. L.“: erſtere vorzuglich deßhalb, weil fie 
threr beziehungeweiſe großen Kürze wegen vom mıinberem 
Qütereffe find; ben Ioßteren darum, weil utfere eincheimiſche 
Ölterätur vhnehin bereits eine ungemein große Zahl ſolcher 
Nemane beſitzt, und bergleichen Schriften außer dem Laude, 
wofür fie verfaßt wurden, ſtets von minderer Bedentung 
find. Der im Original enthaltene Roman iſt indeß laut 
freundlicher Miltheilung des Verfaſſers nicht von oinem ans 


deren Autor, wie es dem Titel nach ſcheinen moͤchte, ſon⸗ 


vern von ihm ſelbſt geſchrieben. 
Die franzoſiſchen Maße und Gewichte des Textes ſub 
in der Ueberſrzung unverändert beibehalten und dafür am 
Schluſſe dieſes Theiles zwei Reductionstabellen beigefügt 
worden, welche mein Freund, Hr. Profefior Kuhn an ber 
polytechniſchen Schule in Augsburg, herzuſtellen bie Gite 
Halte; aus diefen Tünnen Die Leſer in ben verfchlebenen 
dentſchen Staaten, welchen durch bie Reduction ber An⸗ 
‚gaben des Berfaffers in Maaß und Gewicht eines einzelnen 
Staates — die in dieſem ausgenommen — auch Feine Er⸗ 
leichterung zugehen würde, bie gewanſchten —— 
entnehmen. 

Endlich mag noch bemerkt werben, daß. vie fammtlichen, 
dem Texte beigefügten Anmerkungen von mir find, womit 
ih, meine Arbeit der Nachſicht und dem Wohhvolfen des 
MPublicums empfehlend, dieſe Vorrede ſchliehßen will. 

Wiesbaden im dannar 1844. | 
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we Januar. 


Borwort. 


Das deutſche Elima wird noch viel feltener als or 


franzöfifche Felvarbeiten im Winter, insbefondere im Januar 
geftatten. Bisweilen ift e8 jedoch auf fehr ſchnell trocdnen- 
den Böden, vorzüglich mit gerölliger oder fonft fehr durch. 
Iaffender Unterlage möglih, die Pflugarbeit bis in den 


\ 


November, feltener December fortzufegen oder bereits im - 


Februar, feltener Jannar wieder zu beginnen. Was bie 
Kühehaltung betrifft, fo fällt die Zeit des Kalbens bei uns 
gewöhnlich ın den Februar, jedoch auch häufig früher ober 


fpäter. Schweine und Ochſen, die man bei uns meiftentheilg 


zu Ende Octobers in die Maft ftellt, werben gegen Ende 


Januars halb gemäftet jeyn. Die gewöhnlichfte und paffenbfte - 


Zeit zum Beſchneiden der Hecken ift bei uns der Monat 
März, Arbeiten zur Unterhaltung und Reinigung der Waſſer⸗ 
furhen und Wäfferungsgräben werben bei uns in dieſem 
Monate nur höchſt felten vorkommen. ') 


Text. , 
Feldarbeiten im Winter. 


Oft tritt der Fall ein, daß die Witterung erlaubt, in 
diefem Monate die Winter-Feldarbeiten, welche man im De⸗ 
cember ober oder auch Ende Novembers begonnen hat, fortzus 


A {ul 9 Die ve pen einzelnen Monaten voranftehenden Vorworte befaffen 
ediglih damit, zu erörtern, ob bie im Text befprochenen Ge— 
ME in Deutfchland in venfelben, einen fpätern ober einen frühern 
Pronat fallen; von anderen, im Tert nicht enthaltenen, wird darin feine 
Erwähnung gethan werden, . 


! 
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ſetzen. Jene Pflugarten, welche man im Januar ober doch 


im Laufe des Februars gibt, find in der Megel voriheil- 
hafter als fpätere, weil nach letzteren die Erbe weniger Zeit 


bat, fih vor dem Frühjahre zu feßen; es müſſen jeboch 


/ 


noch wiederholte Fröfte eintreten, nachdem biefe Zurchen ge» 
geben worden find. 

Auf den Thonböden find die Winterfurchen von hoher 
Wichtigkeit und gewähren das wirffamfte Mittel, dieſelben 
für die Sommerfaaten in einen fehr vollkommenen Locke⸗ 
zungszuftand zu verſetzen. Diefe Arbeit darf anf den ge- 
nannten Böden felbft bei naffer Witterung ungefheut vor⸗ 
genommen werden; wenn auch ber Boden ſchmiert und lange 
Streifen bildet, fo werden die Fröfte benfelben doch voll« 
kommen zerpulvern. ) Auf den Kreideböden dagegen, 
auf welche ber Froſt wenig Einfluß übt, iſt das Erdreich 
nach. einer Winterbearbeitung in. der. Regel in einem. nief 
ſchlechteren Zuftande, d. h. viel fihwerer zu Iodern, als 
wenn es gar nicht bearbeitet worden wäre. Böden biefer 
Art wollen nur bearbeitet feyn, wenn fie wohl ausge⸗ 
trocknet ſind; Bearbeitung während des Regens oder in 
einem Zuftande großer Näffe verdirbt fie. für lange Zeit. 


Aus diefem Grunde muß jeder Landmann mit Sorgfalt: bie 


“ Natur der Böden flubiren, mit denen er zu thun hat. 


Wenn die thonigen Böden fih in einem Zuftande über« 
mäßiger Feuchtigkeit befinden, fo ift das größte Hindernif 
ihrer Bearbeitung der unfichere Tritt der Thiere, welche 
auf dem gepflügten Lande gehen. In biefem Falle empfiehlt 
fich daher ſehr, die Zugthiere Hinter einander zu ſpannen, 


ſo daß alle in der Furche gehen. Bei der erwähnten Be— 


ſchaffenheit des Bodens erhaͤlt man oft eine ausgezeichnete 
Arbeit bei gelinden Fröſten, welche nur auf Y, bis 1 Zoll 
eindringen, allein immerhin genug wirken, um das Ein- 
Fe und. —— der Thiere zu verhindern. 


Kühe. | 
In dieſem Monate fangen in ben — — 


ı Noch wirkfamer ift vorwinterliche Bearbeitung mit dem Häufel- 
pfluge in ganz ſchmale Dämme, wie dieß auf dem 1, bayr. Stante= 


- gute Weihbenſtephan gefchieht, 








, 
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ſchaften die Kühe gewöhnlich zu lalben an. Es iſt fer 
wichtig, dieſelben gut zu nähren; allein nicht, wie es in 
der Regel geſchieht, bloß zur Zeit der Geburt, ſondern 
ſchon ein paar Monate zuvor, damit man kräftige Kälber 
erhalte, und auch die Milcherzeugung für den Reſt des 
Winters und das Frühjahr ſich erhöhe. Sind die Thiere 
zur Zeit der Geburt mager und herabgelommen, fo hält es 
fehr ſchwer, dieß fpäter auch durch die reschlichfte Fütterung 
wieder gut zu machen. Kine Kuh dagegen, welde beim 
Kolben in gutem Zuflande war, wird hierauf während 
mehrerer Monate bei gleicher Fütterung anderthalb» bis 
zweimal fd viel Milch geben, als eine, welde ‚man vor 
diefer Zeit herabfommen Tief. 
Von nun an muß Wurzelwerk, als: Runkelrüben, Kar⸗ 
toffeln, Möhren, Waſſerrüben, einen großen Theil der Nahe 
zung der Kühe bilden; ohne folches wird man dieſelben 
nur durch eine fehr große Quantität von Heu erhbalter 
fönnen, was in den allermeiften Berhältniffen fehr theuer 
fommen wird, ohne daß die Thiere dabei fo gut gehalten 
find, als wenn fie einen Theil faftiges Futter befommen. 
Eine täglihe Gabe von 1 bis 2 Liter gefihrotener ober 
24 Stunden. zuvor eingequellter Bohnen oder von 2 bie 
3 Pfund Leinölfuchen erhöht die Milchproduction bedeutend, 
Dei der Geburt felbft find Leute, welche hierin Feine 
Erfahrung befigen, gewöhnlich. fehr bald über das langſame 
Boranfchreiten derfelben beunruhigt und fehr geneigt, das 
Mutterthier zu unterflügen, indem fie den Austritt des - 
Kalbes befördern wollen, Nichts iſt ſchaͤdlicher als dieſe 
Gewohnheit, und die Eigenthümer können ſich in dieſer Ber 
ziehung nicht genug vor den ſchlimmen Ergebniſſen der Un⸗ 
wiſſenheit jener Leute ſchützen, denen die Pflege der Kühe 
anvertraut iſt. Wie ſanft und behutſam man auch beim 
Herausziehen des Kalbes verfahre, ſo können doch Opera⸗ 
tionen dieſer Art die traurigſten Folgen für das Kalb oder 
die Mutter haben. Wenn das Kalb die gehörige Lage hat, 
ſo überlaſſe man das Ganze ſeinem natürlichen Verlaufe; 
iſt die nicht der Fall, fo ift nicht Ziehen, fondern im Ge— 
gentheile ein gefchicktes Zurückdrängen das Mittel, die Ge» 
burt zu erleichtern. Aber dieſe Dperation darf nur durch 
eine fehr gewanbte Perſon — ———— werden, und weun 
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eine ſolche nicht bei der Hand iſt, bleibt es das Geratgenft, 
RG aller Beihülfe zu enthalten, 


Man bat in verfchiedenen Gegenden verſchiedene Me⸗ 
thoden, die Kälber aufzuziehen. Die wohlfeilfte und befte 
iſt, fie gar nicht fangen zu laffen, ſondern von Geburt an 
zu gewöhnen, aus einem Gefäße zu faufen. Die erften 
8 bis 10 Tage gibt man ihnen frifchgemolfene Milch; fpäter 
erfeßt man’ biefelbe durch abgerafmte, welche man lauwarm 
machen läßt, ehe man fie dem Kalbe gibt. Manche mifchen 
etwas Leinöftuchen oder Bruch darunter; jedoch verdient dieß 
keine ſonderliche Empfehlung, denn nimmt man nur ganz 
wenig, wie etwa 1 oder 2 Unzen, ſo iſt eine ſolche Bei⸗ 
gabe von feiner Bedeutung für die Ernährung des Kalbes, 
amd gibt man mehr, fo bekommt das Thier leicht den Durch⸗ 
fall. Dieß gilt jedoch nur von den zur Aufzucht beftimmten 
Käldern. Jene, welde man an den Schlächter abgeben 
will, dürfen nichts ala reine, unabgerahmte Milch erhalten; 
indeffen werden auch Die Zuchtkälber fich bei diefer Art der 
Ernährung weit beffer entwideln. 

Wenn man bie befhriebene Methode befolgen will, fol 
das Kalb unmittelbar nach der Geburt entfernt werden, 
ebe die Mutter dasfelbe befehen und abgeledft hat. So 
gefhieht die Trennung gleichfam unvermerkt und ohne Sehn- 
fucht, welche die Kuh ſtets empfindet, wenn man ihr das 
Kalb Tpäter nimmt, 


Der Durchfall iſt faſt Die einzige Krankheit, welcher bie. 
Kälber in biefem Alter unterworfen find. Das Mittel, 
woburd deffen Heilung am beften gelingt, iſt, den Kälber 
einige Zage Milch zu geben, sermifcht mit einer gleichen 
Menge von Gerflenwafler, weldes man wie Tifane zu- 
bereitet; d. h. man bringt die Gerſte in Wafler, erpigt 
diefes bis zum erften Aufwallen, wobei jene auffpringt, 
gießt daſſelbe alsddann weg und neues daran, womit man 
die Gerſte ohngefähr eine Stunde lang fieden läßt. Der 
‚Durchfall verliert fi bei diefer Behandlung faft immer 
ſehr bald; allein man muß eilen, dieſelbe fogleich beim 
Erfcheinen der Krankheit in Anwendung zu bringen, weil 
diefe die Kälber fehr ſchnell hinwegrafft. 


Januar.— — 


Jungvieh. 


Es iſt von großer Wichtigkeit, den zur Aufzucht be⸗ 
ſtimmten Jährlingskalbern reichliches und nahrhaftes Futter 
zu geben; denn wenn man ſie während dieſer Periode Mangel 
leiden läßt, fo wird ihre Entwicklung bedeutend zurüd« 
gehalten und fie erholen fih nur fehr ſchwer beim Grün⸗ 
futter de3 Sommers. Hat man nur wenig Heu, fo muß 
man ihnen eine große Menge Wurzelwerf geben. 

Daffelbe iſt über die zweijährigen Kälber zu ſagen; doch 
muß die befte Nahrung ſtets dem jüngſten Thiere gereicht 
werden. Veberhaupt ift die vnrzüglichfte Urfache der Aus⸗ 
artung der Thiere der Mangel eines hinreichend nahrhaften 
Futters während der Jugend. Ber guter Behandlung im 
den beiden erften Lebensjahren fünnen die Kälber der ſchlech⸗ 
teften Raſſe eine befondere Bolltommenheit erlangen. 


Maft des Hornviehs. 


Der Landwirth, welcher während des Winters Maftung 
treibt, Hat in diefem Monat am meiften damit zu thun. 

Diefer Zweig des Tandwirthfchaftlichen Gewerbes kann 
mit Gewinn nur von dem betrieben werben, welder eine 
große Gewandtheit im Kauf und Verkauf des Viehes beſitzt; 
ein Anderer wird oft von denen betrogen werben, bei wel- 
Gen er das Vieh kauft, fo wie von den Fleifchern, an bie 
er verfauft, und denen gewöhnlich der Anblick und das Be⸗ 
fühlen des Thieres eine vollfländige Kenntni von dem 
Gewichte desfelben verſchafft. Ein Biehmäfter wirb fein 
Gefhäft ferner nur felten ohne großen Nachtheil betreiben, 
wenn er nicht felbft auf den Märkten lauft und verfauftz 
wenigflens dann, wenn der Betrieb nicht fo ausgebehnt ift, 
um einen eifrigen und verläffigen Menſchen bezahlen zur 
fönnen, welcher die erforderliche Geſchicklichkeit befigt, und 
ein folher dürfte immerhin nicht Teicht zu finden feygn., 

Eine Wage, um damit das Gewicht der Thiere im Le- 
ben zu beftimmen, ift ein fehr nüglihes Geräth für jeden, 
der fih mit der Maftung befaßt, und man fann durch An«. 
wendung einer ſolchen das Fleifchgewicht, welches ein Thier 
geben wird, bis zu einem gewiffen Grade von Genauigkeit 
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ermitteln. Unter Fleiſch⸗ ober Schlächtergewicht verſteht 
man die vier Viertel des getüdteten Thieres ohne Haut, 
Süße und Eingeweide mit dem daran ‚befindlichen Fett, Bei 
Ochſen von gewöhnlicher Leibigkeit beträgt das Fleiſchgewicht 
im Durchſchnitt nicht mehr als ohngefähr die Hälfte des 
Iebenden Gewichts. Wenn ein Thier bereits einen gewiflen 
Grad der Maftung -erreiht hat, Tann. diefes ee 
55%, , bei ganz gemäfteten endlich 60%, betragen. ') Die 
Berhältniffe erleiden indeß bedeutende Modificationen nach 
den einzelnen Naffen und felbft bei den einzelnen Individuen 
der nämlichen Raffe, 

Ein viel bequemeres Mittel, das Fleifchgewicht von 
Maftochfen zu beflimmen, gewährt die Mefjung des Um⸗ 
fanges vom Bruftfaften durch ein in Grabe Hetheiltes Bank. 
Seit fechszehn Jahren wende ich diefe Methode verglei- 
hungsweife mit dem Wägen an, und habe immer gefun- 
den, daß das Meſſen fehr genaue Refultate gibt. Diefe 
Bänder werben bei Herrn Champion, Rue du Mail, Nro. 48 
zu Paris, verfertigt.”) Die Anwendung derfelben ift für den 
Mäfter höchſt nützlich, nicht allein um den wahren Werth 
Der. Thiere, fondern auch um die wörhentlihe Gewichtszu⸗ 
nahme verfelben für. die verfchievenen Kütterungsweifen und 
endlich um jene Stüde Tennen zu lernen, welche zunehmen, 
eben fo aber auch jene, bei welchen dieß nicht der Kal iſt 
und die deßhalb weggegeben werden müffeh. Sehr empfiehlt 
fich, das Meffen oder Wägen in jeder Woche an beftimmten 
Tagen vorzunehmen, | 

Eine fehr wichtige Frage hinfichtlich der Einrichtung einer 
Wirthſchaft ift, auf welche Art das Dürr- und anderes Futter 
om beflen verwerthet werde. In einigen Gegenden glaubt 
man in biefer Beziehung, daß die Rühehaltung einen höhern 
Gewinn abwerfe als die Maftung; in andern iſt man gerabe 
entgegengefetter Meinung. Es iſt Yeicht begreiflich, daß die 
Löfung diefer Frage wefentlih von den Preisserhältniffen 
der verfihiedenen Produete in jeder Gegend abhänge. Bon 
bebeutendem Einfluffe if ferner die Eigenthümlichleit der 


1) Deutfhe Schrififteller nehmen beſonders die beiven letzten 
Berhältnißzahlen haufig etwas größer an. n 
6 2 Dieſelben ſind auch in Hohenheim und Schleißheim zu 
aber, ; : 
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Viehraſſen, je nachdem dieſelben mehr oder minder zur Maſt 
oder zur Erzeugung von Milch, Butter und Kaͤſe ſich eignen, 
fo wie die größere oder geringere Leichtigkeit, mit der man 
fich jeden Augenblick das nöthige Maſtoieh verfihaffen kann, 
was von. der Frequenz der Märkte einer Gegend abhängt. 

Die Maſt gewährt einen fehr beträchtlichen Vortheil 
gegen die Haltung von Melfoieh dadurch, daß man bei ihr 
jedes Jahr die Zahl der Thiere, die man zur Maft anlauft, 
dem geerntefen Borrathe an Heu und anderem Futter an 
paſſen faun, während man in vielen Fällen nicht ohne großen 
Berluft einen beträchtlichen Theil feiner Kühe in ven Jahren 
des Zuttermangeld wird verkaufen müflen Das Capital, 
welches man auf den Anlauf yon Maftihieren wendet, kehrt 
überbieß in sier bis fünf Monaten zurücd, während es bei 
ven Kühen faft für beſtändig hinausgegeben iſt. 

Die Maſt eines Ochſen wird ungefähr fünf Monate 
dauern. Dan Tann annehmen, daß ein ſolcher während 
diefer Zeit eben‘ fo viel an Futter verzehrt, als eine Kuh 
im ganzen Jahre. Er gibt aber auch -eben. fo viel Dünger 
(vorausgeſetzt, daß die Kuh das ganze Jahr hindurch im 
Stalle gehalten wird), und der von Maſtthieren gewonnene 
iſt unſtreitig beſſer als der von anderem Vieh. 

Man wendet ſehr verſchiedenartige Stoffe zur Ochſen⸗ 
maſt an. Manchmal, aber ſelten, mäſtet man Ochſen bloß 
mit Hen; in dieſem Fall rechnet man bisweilen, daß ein 
Ochs von 7—7"/, Centnern, dem man täglich 40 Pſd. Heu 
gibt, jeden Tag um 2 Pfund zunehme; allein es bedarf 
ſehr günfliger Imflänbe, um diefes Berhältuiß zu erreichen: 
Weit vorzüglicher ift es, einen bedeutenden Theil des Heus - 
durch Wurzelwerf, ale: Runkelrüben, Kartoffeln, Möhren 
oder Paſtinaken, zu erſetzen. Wenn ein Ochs anflatt 40 Pf. 
Heu nur. 10 Pfo. Heu mit 60 oder 80 Pfd. Wurzelwerk 
erhält, fo nimmt er faft eben. fo viel an Gewicht zu und 
es kömmt diefe Ernährung zugleich viel wohlfeiler. ') 


1) In dem Artikel „Winterfütterung des Viehes im 
Monat October wird ebenfalls. von einer Gabe zu 10 Pfo. Heu 
gefprochen; außerdem fol Stroh, fo viel vie Thiere freſſen wollen, 
und ver Reft in Wurzelwerk gegeben werben. Ohne dieſe Stroh⸗ 
zulage möchte bie gebachte Heuportion ‚wohl zu gering, ver Wurzel⸗ 
wertantheil aber zu groß IH. |: 2 
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Viele Perſonen glauben, daß es nöthig ſey, die Kartof⸗ 
feln zuerſt zu kochen; es iſt indeß gewiß, daß man es auch 
unterlaſſen kann, ohne bedeutend an der naͤhrenden Kraft 
derſelben zu verlieren. Gibt man fie aber roh, fo erfordert 
dieß einige Borfichtsmaßregeln: man. muß nämlich mit Feis 
nen Gaben anfangen und dieſe allmählig vergrößern. Ueber⸗ 
Haupt fann man fie roh nicht in fo großer Menge geben 
als gekocht, ohne daß fih Durchfall bei den Tieren ein- 
ftellt. Ferner iſt es in diefem Falle befier, nur vie Hälfte 
des faftigen Futters aus Kartoffeln beſtehen zu laſſen und 
die andere aus Runfelräben u. |. f. zufammenzufegen. Wenn 
man fie kocht, kann man ohne Nachtheil drei Biertel des 
gangen Futters durch fie erfegen. Was die Runfelrüben 
und Möhren betrifft, fo Tann man fie ohne Furcht roh im 
Berhältniffe von drei Viertheilen des ganzen Futters geben. 
Alle diefe Wurzelgewächfe müflen, wenn fie roh gereicht 
werden, zerfehnitten fein, was fehr wohlfeil mittelft des 
Rübenwolfes gefihieht. *) 

Die Oel⸗, befonders Leinölkuchen, mäften ebenfalls ſehr 


ſchnell; oft ſtößt man fie und mifcht fie unter das Getränf. 


der Thiere, oft ſtreut man fie aber auch über das zerfleinerte 
Wurzelwerl, Es gibt in biefer Beziehung feine andere 
Regel, als daß man jene Art derfelben zur Berfütterung 
wähle, welche ven Thieren am angenehmften fiheint. Neben 
Hen und Wurzelwerk fann man 5 bis 10 Pfund Oelkuchen 
für das Stüd geben. 

Getreide wird nur felten mit Vortheil zur Maſt ange⸗ 
wendet; oft ift dieß jenoch bei ven Bohnen und Erbfen der 
Fall. Manche Iaffen diefe grob fehroten, Andere weichen fie 
24 Stunden in Waſſer ein. 0. 

Die Rüdftände der Deftiliation von Getreide ober Kar⸗ 


1) Nah den zu Schleigheim gemachten Erfahrungen ericheint 
gleichfalls das Kochen oder Dämpfen der Kartoffeln, das dieſe Züt- 
terung immerhin verthenert, überflüffig, und es können bie öfter 
. wahrgenommenen nachiheiligen Folgen verfelben, deren Grund be= 
kanntlich das fogenannte Solanin it, Thon dadurch volllommen 
befeitigt werben, daß man bie rohen Kartoffeln nach ver Zerkleine⸗ 
rung mit Wafler übergießt und zwölf Stunven fliehen läßt, nad 
deren Berlauf das Waller weggeichüttet wird. Zugleih hat man 
pie Kartoffeln dort in weit geringerer Menge gegeben. 


® 
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toffeln (Spülicht) gewähren eines der wohlfeilſten Futter- 
mittel für das Maſtrindvieh. Dean gibt diefe Rüdftände 
gewöhnlich, ehe fie völlig erfaltet find. In manchen Wirth- 
{haften ift die Einrichtung getroffen, daß das Spülicht aus 
dem Brennkeſſel erft in einen Behälter fließt, und dem 
Thiere nicht früher gereicht wird, als bie es vollklommen 
abgekühlt iſt. Es fcheint gewiß, daß warme Nahrungsmittel 
überhaupt die Maſt befördern, eben fo eine erhöhte Tems 
peratur im Stalle, : 2 

Bon der größten Wichtigkeit ift es, bei der Maſtung 
die pünftlichfte Regelmäßigkeit in der Zeit ver Fütterung 
einzuhalten. In vielen Wirthfchaften, wo man ſich auf die 
Maſt gut verfteht,. beobachtet man dieſelbe mit einer Ge⸗ 
nauigkeit, welche kleinlich ſcheint; allein e8 trägt dieß fehr 
zur Befchleunigung der Daft bei. Ich babe gefunden, daß 
es beffer ſey, Maftochfen zwei- anftatt dreimal des Tags 
Zutter zu reichen, 3. B. um ſechs Uhr Morgens und um 
vier Uhr Abends. Die Thiere haben dabei mehr Zeit, in 
den Zwifchenräumen auszurnhen. Ferner foll bei dieſen 
Mahlzeiten mit den Futterfloffen gewechfelt werben. An⸗ 
fangs gibt man Heu; iſt diefes aufgezehrt, fo Iegt man 
Runkelrüben oder anderes Wurzelwerk mit Getreide oder 
Oelkuchen vor, und endigt damit, nochmal eine Handvoll 
Heu zu reihen, worauf man die Stallthüren fohließt, um 
Die Thiere ruhen zu laſſen. Bei jever Mahlzeit befommen 
dieſelben nach der erften Heugabe gutes Wafler, fo viel fie 
wollen. Man muß den Thieren Tange Zeit zum Freſſen 
Yaflen; jedes Mahl dauert ungefähr zwei Stunden, 5 

Ein anderer eben fo wichtiger Punkt iſt die Reinlichkeit. 
Wenn in der Kühehaltung das Putzen mit der Hand, das 
dieſen Tyieren jedenfalls fehr nüglich wäre, häufig verfäumt 
wird, fo darf es bei dem Maftviehe durchaus nicht unter⸗ 
laſſen werben. Dieſes muß eben fo forgfältig mit Stroh 
abgerieben und geftriegelt werden, wie bie Pferde. Die 
Streu muß ſtets reichlich gegeben und Häufig erneuert 
werden, - | 

Auch die Ruhe trägt fehr zur Beſchleunigung der Maft 
dei. Diele ausgezeichnete Viehmäfter laſſen daher niemals 
Fremde ihre Stallungen befuchen; vorzüglich aber find 
Hunde auf Das firengfte and venfelben ausgefchloffen. Endlich 
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iſt noch Dunkelheit des Lokals ein Umſtand, welcher großen. 


Einfluß auf Die Fetterzeugung ausübt, 


Maſt der Schweine. 


Meiſt werden in den Sändlihen Wirthſchaften, wenn 
man fih auch nicht gerade mit der Zucht oder Maflung von 
Schweinen abgibt, doch einige für ven Hansbedarf fett ge- 
macht. Wenn man die Haltung oder Maftung des Viehs 
vom Gefichtöpunfte der Düngererzeugung aus betrachtet, fo 


erſcheint feine andere Thiergattung in einer Wirthichaft fo 


nüglich als die Schweine, d. h. Feine gibt bei gleicher Futter⸗ 


menge fo viel und fo guten Dünger; hiebei fege ich jedoch 
. voraus, daß man den Urin diefer Thiere nicht abfließen 


läßt, fondern durch eine hinreichende Menge von Streu 
auffängt. | 

Die Schweine fann man ganz mit abgerahmter faurer 
Milch mäften, welcher man nur gegen das Ende der Maft 
etwas Bruch, von Erbfen, Mais, Gerfte, Buchweizen oder 
Bohnen zufept; Teßtere find hier weniger zu empfehlen. (?) 
Wenn man angefangen hat, biefelben mit faurer Milch zu 
mäften, fo darf man biefe niemals ganz weglaflen, fonft 
werben die Schweine bei jeder andern Nahrung ab- anftatt 
zunehmen. W 

Häufiger mäſtet man die Schweine durch Wurzelwerk; 
Möhren, Paſtinaken und Kartoffeln eignen ſich am beſten 
hiezu. Die Kartoffeln müffen ſiets gekocht und mit einem 
Theile Getreide vermiſcht werden, welches entweder in 
Mehlform gebracht oder mit den Kartoffeln gekocht werden 
kann. Das Kochen des Getreides geſchieht am leichteſten, 
wenn man basfelbe 24 Stunden lang in Waſſer einweicht, 
and fodann in dem Faffe, in welchem man die Kartoffeln 
durch Dampf kocht, in einem Tuche oben auf biefe legt; 


dieſe Methode, das Getreide zu kochen, ift zugleich Die wohl⸗ 


feilfte. Sehr zweckmäßig kann man die Kartoffeln auch in 
einem Barofen- braten, wie fih ein folcher in jeder länd⸗ 
lichen Wirthſchaft findet. Dieſes Berfahren gewährt den 
Bortheil, daß ſich dabei ſchwaches Reiſig, felbft Rapsſtroh 
und ähnliche Stoffe anwenden laſſen, die zur Erwärmung 


eines Keſſels nicht geeignet wären. . 
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Man Hat bemerit, Daß die Map viel fchneller von 

Statten geht, wenn man die Nahrung, welche man biefen 
Thieren gibt, in die faure Gährung verſetzt. Will man fie 
mit Kartoffeln und Getreide -mäften, fo muß man auf fol 
gende Weile verfahren, um dieſes gefäuerte Futter zu er- 
halten. Man mifcht einen halben Hectoliter Bruch von 
Mais, Erbſen, Gerſte oder Buchweizen u. f. f. mit einem 
Heetoliter gekochter und zerguetfchter Kartoffeln, wenn diefe 
noch ganz warn find, und gießt Fein oder. doch nur. fehr wer 
nig Wafler daran. Dazu gibt man einige Pfund Sauer⸗ 
teig von Gerftenmehl, welchen man fchon früher bereiter- 
bat. Wenn die Gährung im vollen Gange ift,. ſetzt man 
nochmals einen Hectoliter gefochte und zerquetichte Kartof⸗ 
feln bei und rührt das Ganze wohl unter einander. Die 
Mafje wird fich ſehr aufblähen und fehr fauer werden. Im 
Augenblid, da man fie den Thieren geben will, verbünnt 
man fie mit Waffer. Im Anfange der Maft gibt man die⸗ 
ſes Gemenge fehr dünn, fpäter dicker. Man kann biefe 
Maſſe für wenigfiens 8 oder 10 Tage voraus bereiten; 
denn je faurer, um fo beffer ift fie. Wenn diefelbe fat 
ganz anfgezehrt ift, nimmt man den Reſt, um ihn als Sauer« 
teig für eine neue Partie zu benügen. 
- , Wer Branntwein aus Getreide oder Kartoffeln erzeugt, 
Kann die Rückſtände nicht beffer verwenden als zur Schweine« 
maſt; man gibt fie ihnen, wenn fie etwas abgekühlt find. 
Die Rüdftände der Deftillation von Getreide bedürfen fei- 
nes Zuſatzes; allein die von Kartoffeln würden einen weis 
Ken Sped geben, wenn man nicht gegen das Ende der 
Maft etwas zerfleinertes oder gefochtes Getreide hinzufügen 
würde. 

Das Getreide muß ſehr wohlfeil feyn, wenn e8 Gewinn 
bringen foll, bloß hiemit Schweine zu mäften; es ıft im - 
Allgemeinen viel vortheilhafter, dasſelbe als Beigabe zu 
Wurzelwerk zu füttern. Indeß können Verhältniſſe eintre= 
ten, wo die Maſt mit bloßem Getreide oder fonftigem Kör⸗ 
nerfutter Bortheil bringt, Dan. bat berechnet, daß ein 
autes Schwein vom Hertoliter Rörnerfutter, halb aus Gerfte, 
halb aus Erbſen beflehenn, um 20 bis 25 Pfund oder von 
100 Pfd. dieſes Gemenges um 14,2 bi8 17,8 Pfd. zunahm. 
Diefe Körner. müffen jedenfalls entweder eingeweicht, ober 


noch beſſer gekocht ober grob gemahlen gegeben werben, In 
letzterem Fall fol man auch das Mehl einige Zeit zuvor 
mit Waſſer anfegen und die Maſſe wohl verbünnen; noch 
vorzüglicher ift aber, diefelbe, wie für bie Kartoffels 
angegeben wurde, in bie faure Gährung übergehen zw 
laſſen. 


Es wundert mich, daß man noch nicht verſucht hat, die 


Gallerte der Knochen zur Schweinemaſt anzuwenden. Wenn 


man die Knochen in Pulver verwandeln würde, könnte man. 


Yeicht einen großen Theil derfelben ausziehen, indem mar 


jenes in das Waffer fchüttete, woraus der Dampf zum Ko⸗— 


Gen der Kartoffeln entwidelt werben fol.“ Die einzige 
Auslage, weldhe die Gewinnung dieſes Stoffes erheifcht, it 
‚der Aufwand für Zerfleinerung der Knochen. Seit mehreren 
Jahren beabfichtige ich, über diefen Gegenftand Verſuche 
anzuftelen, allein immer hielten mich andere Befchäftigungen 
davon ab; daher empfehle ich fie jenen, welche in ber Lage 
find, fie untörnehmen zu können. Sch hege faum einen 
Zweifel, daß man bei diefem Verfahren günftige Erfolge 
erhalten werde. Das Schwein ift dasjenige von unfern 
Hausthieren, dem eine thierifche Nahrung am zuträglichfien 
it; auch fieht man, daß dieſelben von Kartoffeln, welche 


feinen oder wenig Stoff animalifcher Natur enthalten, faſt 


nicht zunehmen, wenn nicht Körnerfutter, welches Subflanzen 
diefer Art enthält, beigefügt wird. Bon den Körnern find 
ihnen jene am gebeihlichfien, welche am meiften hievon ent⸗ 
halten. 

Die oben vorgefihlagene Fütterungsweife wäre ähnlich 
- jener mit Mil und Spülmaffer aus Küchen, welche eben⸗ 
falls thierifche Subftanzen enthalten und daher diefer Thier« 
gattung fo fehr zufagen. Dean müßte übrigens erfl dur 


die Erfahrung lernen, ob nicht diefe Fütterungsweife nach⸗ 


heilige Wirkungen auf das Fleiſch oder den Sped ber 
Thiere Außern würde. 

Wahrfcheiniih müßte man einige Vorfihtsmaßregeln 
gebrauchen, um zu verhindern, daß fich nicht die zerfleinerten 
Knochen am Grunde bes Gefäßes anfetzen; hiezu würde es 
genügen, denfelben mit einem Strohkranze zu belegen, wel⸗ 
her dur Steine befchwert würde und auf weldhen dann 
das. Kuschenmwehl zu liegen käme. Je feiner die Knochen 
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gepulvert And, um fo mehr nahrbafte Subſtanz wird man 
darand gewinnen, ') i 

Die beſte Methode, diefe Brühe zu verwenden, wäre, 
wie mir feheint, diefelbe mit gefochten Kartoffeln zu ver- 
mengen, indem man fie flatt des Waſſers zur Verdünnung 
anwendete. Man könnte hiedurch wahrfcheinlich Die Zugabe 
von Getreide zu den Kartoffeln entbehrlich machen. 

Die vollländige Maft eines Schweines jener Raſſen, 
welche man in Franfreih am häufisften findet, dauert un« 
gefähr vier Monate. Man kann die Schweine, ehe fie ihr 
volles Wachsthum erreicht haben, von dem Alter von ſechs 
Monaten an mäften; allein bei den meiften Raffen iſt es 
befier, das Alter von einem Jahre abzuwarten. Neuerlich 
wurden aus England Schweineraffen eingeführt, welche viel 


1) Berfuche, wie fie ver Verfaſſer anzuftellen beabfichtigt, find 
bereitö unternommen worden. So berichtet Ebel in feiner Anlei- 
tung, die Schweiz zu bereifen, daß in ver Nähe von Amfläg im 
Canton Urt auf einer Mühle Knochen gemahlen, mit Milch oder 
Waſſer gekocht und mit dem beften Erfolge als Schweine oder Hüh⸗ 
nerfutter benügt werben. Deßgleichen wird im Wochenbl. des landw. 
Vereins in Bayern von 1820/21, S.197 von einem Müller erzählt, 
der Schweine mit Knochenmehl mäftete und dabei ungemein fette 
Tpiere erhielt. Auffallend ift, daß ver Verfaſſed nicht einer höchſt 
eigenthämlichen Methode der Schweinemaft gedenkt, welche zuerft vom 
Frankreich aus befannt wurde, nämlich durch das Fleiſch gefallener 
oder vom Abpecker getödteter Thiere, namentlich Pferde; dieſe wird 
daſelbſt ſchon feit langer Zeit ohne Nachtheil für die Geſundheit der 
Schweine, fo wie ver Menſchen, vie ſolches Fleiſch genießen, aus⸗ 
geübt. Neuerlich erhielt man davon wieder Nachricht durch den 
Bericht der Herren Adelon, Hüzard Sohn und Duchatelet 
an die Sanitätscommiſſion zu Paris (Centralbl. des landw. Ver— 
eind in Bayern von 1836, ©. 98 ff.). An ver Veterinärſchule zu 
Kopenhagen flellte Viborg Berfuhe an, welde diefelben Re— 
fultate gaben. Für das Königreih Bayern ift durch eigenes Refeript 
vom k. Staatsminifterium des Innern vom 31. Auguft 1836 (ab- _ 
gedrudt in dem Jahresbericht der kön. bayr. Central-Beterinärfcule 
vom Jahr 1836/37) diefe Art der Schweinemaft unter Rüdfichtnahme 
auf jene Berfuche empfohlen und ausgefprochen, daß neben ber Be- 
tehfigung der Abveder auf das gefallene Vieh vie des Landwirthes 
anf Tödtung der Thiere beftehe, fo wie bei welchen Pferdskraukheiten 
eine folche Benützung flatt finden könne. In vemfelben Minifterial- 
teferipte find noch viele andere Erfahrungen über Maftung von 
Schweinen mit animalifcher Nahrung, als: Abfälle aus Schlacht- 
häufern, Fiſche, Fröſche, Heuſchrecken, Mufcheln angeführt. 
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fgneller fett werben und fi ſchon bei der gewoͤhnlichen Füb- 
terung fehr Teibig erhalten, fo daß man fie jeberzeit ſchlachten 
Tann, ohne daß es nöthig wäre, fie eigens zu mäften, 
Bei den Schweinen gehört ebenfalls,.wie bei allen ans» 

dern Thiergattungen, die größte Reinlichleit, reichlihe und 
oft erneuerte Streu und pünftliche Beobachtung einer glei⸗ 
hen Fütterungszeit zu den wefentlihen Beförberungsmitteln 
ber Maſt. Die Thiere kennen die gewöhnliche Kütterungs- 
zeit mit einer flaunenswerthen Genauigkeit. Wenn der 
Fütterer zur befimmten Etunde nicht kömmt, fo warten fie 
mit Ungeduld, toben fehr und verlieren in einer Stunde 
mehr, als ihnen das Mahl nützen u ‚ auf weldes man 
fie warten läßt. 
. Die Schweine müflen eben fo wie alle andern Maft- 
tiere bei jedem Mahle eine hinreichende Menge von Nah- 
rung erhalten, fo daß fie volllommen geſättigt werben; 
jedoch ſoll auch nichts übrig bleiben. 

Die Maft ber Schweine ift nüßlicher, wenn man fie 

bei Thieren unternimmt, bie bereits gut bei Leibe find, 
als bei ſehr mageren, welche fhon eine geraume Zeit bes 


- dürfen, bis fie Fleiſch anſetzen, was ſtets der Setterzeugung j 


oorangehen muß. Es ift daher fehr wichtig, die Thiere, 
welche man zum Maſt beftimmt, ſchon lange zuvor durch 
reichliche Nahrung in gutem Stande zu erhalten; hiedurch 
wird überdieß auch ihre ganze körperliche Entwicklung ſehr 
befoͤrdert. Ein wohlgenährtes Schwein kann mit ſechs Mo⸗ 


naten fo groß ſeyn als ein ſchlechtgenährtes von derſelben 


Raſſe mit einem Jahre. 


Zugthiere. 


In dieſer Jahreszeit haben Die Zugthiere in der Regel 
die wenigfle Befchäftigung; da jedoch ihre Unterhaltung ſo 
foftipielig ift, fo fol fein Landmann fie jemals ganz unbe» 
Ichäftigt. laſſen. Derjenige, welcher fih genaue Rechnung 
teilt, und welder die Gewohnheit hat, jeden Abend bie 
Zahl der Arbeitsftunden feiner Pferbe und die durch diefel- 
ben ausgeführten Arbeiten aufzufchreiben, wird fehr bald 
einfehen, was ihn jebe unbefchäftigte Stunde feiner Pferde 
foftet, Die Ausfuhr des Düngers, Mergels u. f. f. iſt faſt 
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die einzige landwirthſchaftliche Arbeit, welche in dieſem Mo⸗ 
nate vorgenommen werben. kann. Die leichten Büben ge= 
währen in dieſer Beziehung bedeutende Vortheile vor den 
Thonböden, da auf jenen das Fuhrwerk faſt zu jeder Zeit 
ungehindert paſſiren kann. Auf letzteren muß man .oft Nies 
derlagen von Dünger neben den Wegen errichten, jedoch 
fo nahe als möglich an ben Feldern, welche venfelben er- 
Halten follen. Diefes doppelte Gefchäft veranlaßt zwar 
einen beträchtlichen Aufwand von Handarbeit, allein fo nahe 
auch die Felder gelegen feyn mögen, fo foll man doch nicht 
unterlaflen, dieß zu than, um die Arbeit der Zugthiere in 
der dringendſten Periode zu vermindern. | 
Wenn man auf dieſe Weife zeitweilige Niederlagen von 
Dünger auf den ‚Feldern anlegt, fo-barf man nicht geftat- 
ten, daß bie Dienftboten diefelben ohne Sorgfalt auflegen, 
befanders ihnen eine große Oberfläche geben. Diefe Haus 
fen, wenn fie vielleicht auch nur einen oder zwei Monate 
Biegen follen, müflen hoch und eben fo forefältig aufgeſetzt 
feyn, als die auf der Miftflätte; ohne dieß würde der Land- 
wirth einen beträchtlichen Theil der koſtbarſten Säfte durch 
die Einwirkung der Winter» und Frühjahrsregen verlieren. 
Die Drefchmufchine bietet noch ein Mittel dar, die Zug⸗ 
tBiere in den. Zeiten,. wo es unmögfich iſt, ihnen eine an⸗ 
dere Beſchäftigung zu geben, nüglich zu verwenden, und 
Dieß iſt feiner der geringften Bortheile, welche zur Einfüh⸗ 
zung diefer Mafchine im Großen Anlaß geben kann. 


u Drefcher. 


: Das Drefchen der Körnerfrüchte iſt jet in vollem Gange: 
Diefes Geſchäft muß der Gegenſtand der fleißigften Auf 
fiht von Seiten des Eigenthümers feyn, nicht nur um jeder 
Veruntreuung durch die Drefiher vorzubeugen, welche indeß 
vft nur in Folge der Gelegenheit, die man ihnen gibt, 
Diebe werden, ſondern auch, damit ſie keine Körner im 
Strohe zuruücklafſen. Wenn man auf das letztere nicht Acht 
‚gibt, fo kann hiedurch leicht fo viel Getreide verloren 
geben, daß man die Koſten des Dreſchens davon bezahlen 
könnte. Es iſt eine. ſehr ſchlechte Entſchuldigung, zu ſagen, 
daß in dieſem Falle jene Körner den Thieren zu gut Toms 
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men; denn der größte Theil der Körner wird von den 
Mäufen verzehrt oder geht in der Streu verloren. Ueberdieß 
beabfichtigt man nicht, wenn man den Pferden Stroh gibt, 
denfelben etwa Weizen zu geben, was ein thenred Futter wäre, 

Man darf nicht vergeffen, dag in den meiften Verhäft- 
niffen die befte Verwendung des Strohes nicht ift, dasſelbe 
als Kutter, fondern als Streu zu benüßen, indem man 
dem Vieh andere nahrhaftere Futterfioffe reicht. Indeſſen 
ſoll man nicht verſäumen, das Stroh, deffen man fih als 
Streu bedient, zuerfi den Thieren vorzulegen: man gibe 
diefen hiedurch Gelegenheit, was ihnen behagt, herauszu⸗ 
fuchen und wenigſtens einen Theil der Körner zu freſſen, 
welche vielleicht beim Drefchen zurüdgeblieben find. 

Die Dreſchmaſchine läßt Keine Körner in den Aehren 
zurück, oder doch, wenn fie gut arbeitet, fo wenige, daß 
man ben Rönerertrag bei verfelben Garbenzahl ohngefähr 
um ein Fünfzehntel größer annehmen darf, als beim Dre= 


fben mit der Hand. Diefer Ueberfhuß iſt viel mehr als 


hinreichend, um alle Koften bes Drefhens zu bezahlen. 


Unterhaltung der Wege. 


Die Unterhaltung der Wege iſt einer ber wichtigſten, 
aber gewöhnlich auch am meiften veryachläſſigten Gegen⸗ 
‘fände in der Landwirthſchaft. Wenn ein Landwirth berech⸗ 
nen würde, was ihn der gewöhnliche fihlechte Zufland der 
Felowege koſtet, theils Durch die Verflärfung bes Geſpanns 
bei feinen Fuhren, theils, was auf basfelbe hinausgeht, 
durch die Verminderung ber Laft, die er jedesmal traus⸗ 
portiren kann, fo würde er bald einfeheu, daß es eine 
außerordentliche Erſparniß für ihn fey, die Wege ſelbſt zw 
repariren, und müßte er auch bie Koſten allein tragen, obs 
wohl auch noch Andere daraus Nutzen zögen. Wie oft nö⸗ 
thigt wicht bei fonft ziemlich guten Wegen und in guter Jah⸗ 
reszeit eine einzige Stelle, ſtets feucht und moraflig etwa 
wegen einer Duelle, oder das allzufteife Anfleigen einer 
Brücke, das Geſpann bei allen Dünger- und Erntefuhren 
za verflärken, fo dag die Roften aller Fuhren fih um 25 — 
50°, erhöhen. In einer großen Wirthfchaft kann biefer 
Koftenüberfchuß fich jährlich wieleiht auf 2--3000 Franck 
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belaufen. Wollte der Landmann emmal ın den Winter 
monaten Hand» und Spannarbeit etwa im Werthe von eln 
Paar Hundert Franes auf die Neparatur der Wege vers 
wenden, fo würde er in werig jahren bahin gelangen, 
wenigfiens bie wichtigften Wege in beffern Stand’ zu feßen. 
Dasfelbe läßt fih von den großen Gutsherren fagen. Wie 
viele große Güter fieht man nicht, welche um ein Viertel oder 
die Hälfte weniger Werth befigen-, als fie hätten, wenn fie 
an einer Hauptſtraße lägen, weil fie zwei oder brei Stunden 
davon auf dem platten Lande entlegen, durch den fchlechten 
Zufland der Nebenftraßen zu jeder Jahreszeit irgend brauch 
barer Sommumcationsmittel entbehren! Es gibt eine Menge. 
von Fällen, wo buch zweckmäßige Berwendung einer 
Summe von 10 — 15,000 Franc zur Inftandfegung die- 
fer Straßen, und einiger weiterer Hundert France jährlich 
zur Unterhaltung derfelben der Werth eines Gutes um 
100,000 Franes und manchmal um noch viel mehr erhöht 
werben Tann, | W 
Wenn man auf dem Lande endlich dahin kömmt, einige 
Arbeit auf Verbeſſerung eines völlig unbrauchbar geworbes 
nen Weges zu wenden, fo verfährt man dabei gewöhnlich _ 
mit fo wenig Sachkenntniß, daß es unmöglich if, irgend 
ein nützliches Reſultat zu erhalten. Die Grenzen, weldhe 
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ich mir für diefes Werk vorgeſteckt habe, erlauben mix nit, - 


hier in das Detail ter Herfichung, und Unterhaltung der - 
Straßen einzugehen, fondern ich muß mich auf einige ab⸗ 
geriffene Daten beſchränken. Im Allgemeinen wird faft 
immer in ber Art der Anwendung des Materials zur Her⸗ 
ſtellung oder DVerbefferung der Wege auf dem Lande ge- 
fehlt. In vielen Gegenden iſt das Material zur Hand, 
and die Landlente führen es auf die Wege, um ihre Felder. 
davon zu befreien; allein es wird fo ſchlecht angewendet, 
daß es mehr fchadet als nützt. Wenn man Steine auf 
einen Weg führt, um denfelben zu verbeffern, wirft man 
gewöhnlich dieſe groß und Fein unter einander, unb 
nimmt fich kaum die Mühe, fie anszubreiten. Sp bleibt 
der Weg unbrauchbar, obgleih man vwielleiht das Dop⸗ 
pelte von dem Quantum an Material angewendet hat, wel⸗ 
es hinreichend wäre, benfelben in einen ausgezeichneten: 
Stand zu verfeßen. Es iſt unumgänglich nöthig, alle 
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Steine, welche man auf Wegen anwenbet, forgfältig zu 
zerſchlagen; hievon find mur jene ausgenommen, welde 
sielleicht zur Ausfüllung von tiefen Löchern benügt werben, 
Diefen müffen jedoch wieder mit einer wenigflens 6° hoben 
Lage zerfchlagener Steine von ber Größe einer Nuß be- 
det werben; die Größe eines Kies ift fihon zu viel, Die 
fo zerfchlagenen Steine fegen fih nach und nach, fügen fich 
in einander und bilden zulegt eine Oberfläche, viel feſter 
als Pflaſter. 

. Sehr Harte Steine, wie Granit u. dgl., find ganz 
vorzüglich geeignet zur Unterhaltung der Wege; indeflen 
Kaffen ſich mit viel weniger harten Steinen aansgezeichnete 
Wege berftellen, wie mit den verfchievenen Arten von Kall⸗ 
feinen. Diefe vereinigen ſich beffer unter einander und 
bilden Leichter einen feſten Körper, ald harte Steine. In 
vielen Gegenden findet man abgerundete kieſelartige Ge⸗ 
fihiebe, mit denen man Wege von einer außerordentlichen 
Feſtigkeit herſtellen kann, wenn man jedes diefer Gefchiebe 
in wenigflens zwei oder drei Stüde zerfihlägt. Wendel 
man fie ganz an, fo geben fie mur ſchlechte Wege, ober 


e8 bedarf wenigftens einer fehr Iangen Zeit, bis fie feſt 


werben, da fie vermöge ihrer runden Form fehr beweglich 
- find, fo daß fie, wenn ein ſchwer geladener Wagen darüber 
gebt, nach der Rechten und Linken ausweichen und baher 
fi nur ſchwer in einander fügen. Wenn biefe Geſchiebe 
nit groß genug find, um fie zerfchlagen zu können, fo 
- Iaffen fie füh ohne Nachtheil anwenden, wenn man nut 
dünne Schichten davon aufführt. Iſt man aber genöthigt, 
fie in höheren Schichten aufzubringen, ſo wird ber Nach⸗ 
theil ihrer großen Beweglichkeit fehr gemindert, wenn man: 
zulebt eine 1 — 2 hohe Schichte von Straßenfoth oder 
felbft zähem Lehm darüber führt. Der Regen bewikft, daß 
diefe Erde bald zwilchen die Steine eindringt, die Zwifchen- 
räume ausfüllt und fo jene in kurzer Zeit feſt verbin⸗ 
det. Sind aber die Gefchiebe etwas groß, fo müflen fie 
zerſchlagen werben, beßgleichen alle Kalk⸗ und Kiefelfteine, 
welhe man zur Unterhaltung ber Wege benägt. Dieſes 
Geſchaͤft if Iofifpielig und bildet faf immer die Haupt» 
auslage bei Arbeiten dieſer Art; allein es ift fo fehr noth⸗ 
wendig, daß gerabe von ber Sorgfalt, womit basfelbe vor⸗ 
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genommen wird, großentheils die Güte und Dauer eines 
Weges abhaͤngen. Das wohlfeilſte Mittel, die Steine zu 
zerſchlagen, beſteht in der Anwendung eines Hammers, im 
Gewichte von höchſtens einem Pfunde, verſehen mit einem 
kurzen Stiele; der Arbeiter ſitzt dabei auf einem Block 
and zerſchlägt die Steine auf einem größern Stein, der 
ſich zwiſchen feinen Füßen befindet. Zu diefem Gefchäfte 
find Weiber und Kinder ‘geeignet, und man fördert viel 
‚mehr Arbeit, als wenn man fich eines ſchweren Hammers 
mit langem Stiele bedient, wie, es gewöhnlich gefchieht. ) 
Wenn man einen Weg anlegt oder reparirt, begeht 
man gewöhnlich den Fehler, ihm zu viel Erhöhung in ber 
Mitte zu geben, d. 5. ihn zu ſehr gewölbt zu machen. Die 
Folge davon ift, daß bie Wägen, ba fie auf den ſtark ge- 
neigten Seiten nicht bequem fahren können, alle in der 
Mitte bleiben und. diefelde Bahn einhalten, wodurch ‚bald 
Geleiſe entſtehen. Dan foll daher vor allem darnach trach⸗ 
“ten, daß die Fuhrwerke auf allen Theilen der Straße ſich 
mit gleicher Bequemlichkeit bewegen fünnen, damit der Ge⸗ 
brauch und die Abnützung fi auf der ganzen Straße vers _ 
theilen; denn nichts trägt mehr zur fihnellen Verfchlechte- 
ung eines Weges bei, als fortgefegte Einwirfung ber 
Räder auf einen Theil, Sobald fi die geringfte Aus- 
höhlung gebildet hat, vergrößert das Waſſer, welches fi 
darin fammelt und den Grund erweidht, fo wie die beftän- 
dige Paſſage der Räder dieſelbe mit erftaunlicher Schnelligkeit: 
Es follen daher die Wägen auf allen Theilen der Straße 
frei paffiren können und deßhalb die Seiten nur eine faft 
unmerflihe und gleichmäßige Neigung haben; 3 Zoll Ge⸗ 
fälle find gemüg für eine Straße von 30 Fuß Breite. Diefe 
Reigung wird binreichen, um dem Waſſer feinen Ablauf zu 
verfchaffen, fo lange weder Geleife noch Löcher auf der 
Straße ſich befinden.‘ Haben fih aber einmal ſolche gebil- 
det, fo bleibt pas Wafler in diefen troß der ſtärkſten Neie 
gung nad ben Seiten, fo daß diefe alfo ganz vergeblich if. ?) 


1) Sehr viele Schriftfteller über ven Straßenbau geben ven 
Hämmern mit. Iangen Stielen, bei deren Gebraud, der Arbeiter 
ſteht, ven Vorzug. Das Gewicht ift wohl jenenfallg zu. gering 
angegeben; meift haben biefelben eine Schwere von.21/,—3 Mund. 

2) Dei ver im. Tert angegebenen. Neigung wird es wohl. nicht 
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Aus demfelben Grunde darf man niemals Haufen von 
Steinen oder anderem Material auf den Straßen Yiegen 
Iaffen, welche, indem fie die Paffage der Wägen befchrän« 
Zen, diefe zwingen, alle diefelbe Bahn zu verfolgen. Ueberall, 
wo ein zufälliges Hinderniß den Weg verengert bat, kann 
man fich leicht überzeugen von der Schnelligkeit der Bew 
ſchlechterung der Straße auf jenem Theile, welcher dem 
beſtändigen Gebrauche ausgeſetzt if. 

Wenn der Boden hinreichend feſt, d. h. wenn er nicht 
ſumpfig iſt, fo iſt es zur Aulage eines guten Weges ganz 
unvöthig, erſt einen vertieften oder erhöhten Grundbau, 
aus großen Steinen beftehend, atzulegen. 

Es genügt, der Erde die fehr Teichte Wölbung zu ge- 
ben, welche die Straße befigen foll, und die ganze Ober- 
fläche mit einer Lage zerfhlagener Steine zu überführen, in 
einer Höhe von 8 — 12", je nachdem das angewenbeie 
Material mehr ober minder fe ift, oder man vermuthet, 
daß der Weg mehr oder weniger flarf benügt werbe. Für 
wenig befahrene Landwege ift häufig ein Schotterbewurf von 
6 Höhe volllommen hinreichend, deßgleichen, wenn fie. nicht 
ſehr breit find, ein Leberführen in der Mitte auf 8-10’ 
Breite. In letzterem Falle müflen die Wege in der Mitte 
abgegraben werben, bamit die Wölbung nicht zu bebeutenb 
werde, | 
Es iſt beffer, dieſes Gefchäft auf zweimal vorzunehmen, 
indem man anfänglich nur die Hälfte des Schotter anfs 
führt und mit der Aufbringung des Reſtes zumwartet, bis 
ſich die erſte Hälfte gefegt und wohl in einanber gefügt hat. 
“ Die Häufige Paſſage von Fuhrwerk wird dann dieſe Mafle 
jo ſehr befeftigen, daß fie gleichfam ein Ganges bildet, 
vorausgeſetzt, dag man dafür forgt, daß fi) Feine Geleiſe 
bilden, weil von biefem Augenblide ar alle Wägen, bie 
‚gleiche Bahn verfolgend, zur Berfchlechterung des Weges 
beitragen, während fie im Gegentheile benfelben immer 
fefter machen, wenn fie abwechfelnd und gleichmäßig auf 


ee ſeyn, dem Waffer den gehörigen Ablauf zu verfihaffen z 
auch Durch eine etwas größere Neigung wird der Brauchbarfeit ber 
Straße in allen ihren Theilen kein Eintrag gefchehen. - Auf den 
bayrifchen Chauffeen beträgt vie Wölbung Y/,, ver Breit, 





Januar 23 


allen Theilen pafliren, wie dieß ber Fall iſt, fo Tange Fein 
Hinderniß entgegenfteht und Feine Geleife ſich gebildet has 
ben. Man kann daher fagen, daß die Geleife, wie fie 
Das erfte Anzeichen der VBerfchlechterung eines Weges find, 
eben fo, auch die wirkfamfte Urfache der reißenden Zunahme 
diefer Berfchlechterung werden, weil die Räder aller Wägen 
gerade jene Stellen berühren, wo fie den meiften Schaden 
heroorbringen, da der Grund der Geleife ſtets durch darin 
ſtehendes Waſſer erweicht ift. 

Wenn man wahrnimmt, daß ſich Geleiſe auf einem 
Wege gebildet haben, fo muß man mit Fleiß an die Ber 
befferung ſchreiten, welche ſehr wenig Auslage erfordert, 
wenn man dabei zwedmäßig verfährt und bei Zeiten dazu 
thut. Dan muß die Geleife mit Steinen ausfüllen, welche 
in fehr Heine Stüde zerfchlagen find, und davon nur genau 
fo viel nehmen, als zu Diefem Zwede oder zur Herftellung 
der Ebenheit der Straße nöthig iſt. Ich habe faſt immer 
gefehen, dag man in dieſem Kalle zur Reparatur von 10 
Metern Weg ein Duantum Material nimmt, welches hin- 


reiht, um eine Strede von 100 Metern auszubeflern. Der 


Peg ift dann überdieß fehr fehlecht reparirt; denn alle Steine, 
welche ſich nicht in den Geleifen befinden, bringen Uneben« 
heiten auf der Oberfläche des Weges hervor, welche fehr 
nachtheilig find, das Wafler an manchen Stellen aufhalten, 
und oft genügen, um zu veranlaffen, daß öfter über ge- 
wife Stellen gefahren wird, als über andere. 


Hat man zu viel Steine angewendet, fo bleibt bie 


Meberzahl ftets beweglich und rollt auf den Straßen ums 
her, ohne fich mit ver Oberfchichte des Weges zu verbin- 
den. . Solde Steine werden für bie Eirenlation des Fuhr- 
werks fehr nachtheilig, und man Tann daher viele Wege 
bloß dadurch fehr verbeffern, daß man ſolche rollende Steine 


entfernen läßt. Berbindet man hiemit die weitere Sorge, ' 


die großen, über die Oberfläche des Weges hervorragenden 
Steine herauszuziehen und fie wie die rollenden Steine zu 
zerfchlagen, um damit die durch die Herausnahme jener ent- 
flandenen oder fonft fhon vorhandenen Vertiefungen aus- 
zufüffen, fo fann in dieſer Weife die Brauchbarkeit eines 
Weges außerordentlich erhöht werben, ohne Aufführung von 
neuem Material, fondern nur Durch wenig Foftfpielige Hand» 


- 
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arbeit. Im Allgemeinen find die Arbeiten dieſer Art, d. h. 
zur Unterhaltung der Wege, von viel größerer Wichtigkeit, 
als die der erſten Anlage, und man kann durch erftere die 
Mehrzahl der Wege in kurzer Zeit fehr verbeffern, nach 
welcher Methode fie auch urfprünglich hergeftellt worben . 
feyn mögen. 

Sch fann aus eigener Erfahrung verfihern, bag man 
bei Befolgung des von mir angegebenen Verfahrens auf 
dem Lande mit fehr. wenig Koften vortrefflihe Wege her— 
zuftelfen vermag. Sch muß indeß für Jene, welche ſich mit 
Arbeiten diefer Art befaffen wollen, noch bemerken, daß bie 
Landleute im Allgemeinen fehr wenig Geſchick zur Ausfüh- 
rung derfelben befiten, und anfänglich die unabläffigfte 
Aufficht nöthig sft, um ſich tüchtige Arbeiter für diefes Ge- 
ſchäft zu bilden; dennoch aber ift e8 von der größten Wich⸗ 
tigfeit, einige Arbeiter in jeder Gemeinde beranzühbilden, 
welche im Stande find, dieſe Arbeiten mit Gefchicklichkeit 
auszuführen; denn außerdem find alle Auslagen, welche man 
für Unterhaltung der ländlichen Wege macht, faſt hinaus- 
geworfen. — 

In ſehr vielen Lagen müſſen zur Seite der Straßen 
Gräben angebracht werden Man hat nicht nöthig, dieſen 
eine bedeutende Breite und Tiefe zu geben, allein man muß 
ſie mit Sorgfalt unterhalten und ſo anlegen, daß das 
Waſſer, welches ſich darin fammelt, ſtets einen leichten Ab⸗ 
fluß hat; denn ſtehendes Waſſer iſt der größte Feind der 
Wege. Mit Fleiß und Einſicht kann man faſt immer ohne 
großen Koſtenaufwand dem Waſſer, welches Nachtheil droht, 
einen Abflug verſchaffen. Auf gerölligem und fehr durch⸗ 
laſſendem Boden werben oft alle Vorkehrungen biefer Art 
vollig überflüffig; allein fo oft Duell» oder Regenwaffer 
feinen Abfluß auf einen Weg hat, sft es unerläßlih, das⸗ 
felbe abzuleiten, entweder indem man einen Graben au 
der Seite des Weges zieht, oder indem man einen Durch⸗ 
zug oder eine Abzugsrinne anlegt. Bei letzteren muß die 
Rinne, in welcher das Waſſer fließen foll, bie gehörige Tiefe 
erhalten, die Straße jedoch fehr allmählig gegen biefelbe 
abgedacht werden. Befolgt man diefe Vorfichtsmaßregeln 
nicht, fo verlegen fih die Abzüge bald und das Waffer, in 
den Geleiſen fortfließend, verdirbt große Strecken Weges, 
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Veberhaupt ıft das Waſſer der größte Feind der Wege; es 
gebührt Daher ohne Widerrede den Arbeiten, welche feine 
Entfernung und bie Berhütung des Stehenbleibens auf den 
Wegen zum Zwed haben, unftreitig ber erſte Plag unter 
den Gefchäften zur Unterhaltung berfelben, 


Unterbaltung der Heden. ’ 


Diefer Monat ift der geeigneifte zum Beſchneiden and. 
Ansbeffern der Heden, eben fo zur Ausbefferung und An- 
lage der Umfaffungsgräben, wenn der Boden ſolche geftat- 
tet. Die befte Methode fa unter allen Umftänden ifl, 
dieſe Geſchäfte im Accord verrichten zu Jaffen, indem mar 
fleißig bei ihrer Ausführung nachfieht. 


Wafferfurchen. 2) 


Bei jedem Thaumwetter oder bei jedem heftigen Regen 
darf man nicht unterlaffen, fehr genau den Zufland ber 
Wafferfurchen zu unterfuchen, welche man im Herbfte auf 
den Wintergetreid» und andern Winterfeldern gezogen bat. 
Der Mangel an Aufficht in dieſer Beziehung oder die Ers- 
fparung einiger Arbeitsftunden, die nöthig wären, diefelben 
von der Erde zu reinigen, welche der Regen darin zufam- 
mengefhwemmt hat, oder vom Schnee, welcher den Lauf 
des Waffers hindert, veranlaßt oft fehr beträchtliche Verlufte, 
Dieß iſt, wie erwähnt, für alle Winterfanten, vorzüglich 
aber für den Reps nöthig, welcher feinen größern Feind 
hat, als ſtehendes Waſſer. Die Sorge für die Wafferfur- 
chen muß fich öfters auch auf jene Felder erftredfen, welche 
zeitig ım Frühjahr angefäet oder bearbeitet werden follen, 
befonders auf thonigen Böden. Verſäumniſſe in dieſer Hin- 
fiht Fünnen eine Verzögerung von 14 Tagen oder felbft 
einem Mongte über jene Epoche zur Folge haben, wo diefe 
Böden ſich der Jahreszeit gemäß bearbeiten laſſen. 


1) Bergl. das Borwert. 
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Die Saat der Saubohnen fann in Deutfchland in dies 
km Monat noch nicht flattfinden, wohl aber wird manch⸗ 
mal, jedoch nur in feltenen Fällen, Haber und Mohn in 
demfelben gebaut. Die Schafe, welche bei ung gewöhnlich 
zu Ende Detobers oder zu Anfang Novembers in die Maft 
geftellt werden, verfauft man in der Regel fchon zu Anfang 
Januars, . Unterfuhungen über die Größe der Zuttervor- 
väthe, fo wie ben Zufland der Wurzelwerkmiethen können 
gleichfalls vorgenommen oder auch in den nächften Monat 
verfhoben werden. Vergl. auch die Anmerkungen zu den 
betreffenden Artikeln. 


Text. 
Saat der Bohnen (Faba vulgaris equina DC.). 


Die Bohnen, welche in diefem Dionat gefäet werben, 
find in der Regel die ergiebigften, obgleich man ihre Saat 
oft auch ohne Nachtheil bis in den Dlärz verfihieben Tann. 
Auf gebundenen, thonigen, felbft den zäheften Böden ge- 
währt die Eultur biefer Pflanze die größten Vortheile. Auf 
Böden diefer Art bilden fie eine vorzügliche, - vielleicht bie 
befte Vorfrucht für den Weizen, vorausgefept, daß man fie 
rein von Unfraut gehalten hat, entweder durch zwei⸗ ober 
dreimaliges Handhaden oder durch Bearbeitung mit der 
Pferdehacke, wobei aber das Unkraut in den Santreihen 
ſelbſt forgfältig mit der Hand ausgeriffen worden feyn muß.') 


1) Mit großem Vortheil wird der Pferdehacke fhäter der Häufel- 
pflug folgen, begleichen das Handjäten durch ein Mebereggen der 
jungen Bohnenſaaten erfeßt werben, “ 
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In diefer Weile cultivirt geben bie Bohnen ſtets den dop⸗ 
pelten Ertrag im Vergleich mit jenen, welche breitwürfig 
gefäet werden und während des Wachsthums ohne Pflege 
bleiben. 

Die Eultur in Reiben von 24— 27 fagt diefer Pflanze 
ganz vorzüglich zu. Da es nicht fehadet, fie tief, d. h. wer 
nigftend zu 3° unterzubringen, ſelbſt auf den ſchwerſten 
Döden, fo kann man den Samen in die durch den Pflug 
geöffnete Furche legen, entweber mit der Hand oder mit 
der Säemafchine, wobei flet# zwei Furchen übergangen wer⸗ 
den. Man ftedt die Bohnen auch wohl mit Zuhülfnahme 
des Stecknagels auf den Rüden von durch den Pflug ge» 
bifveten fchmalen Dämmen, indem man babei den Löchern 
eine Tiefe von wenigftens 2 gibt. Bei diefen verfchiedenen 
Sastmethoden werben die Reihen regelmäßig genug, um 
die Anwendung des Schaufelpfluges zu geftatten. 

Die Bohnen gedeihen ferner vorzüglich auf Umriß von 
Gras, Klee oder andern künſtlichen Futterkräutern; nad 
allen wird nur eine Furche gegeben. Sie find eine der 
paſſendſten Früchte für das Umrißland dieſer Art. 

Die Bohnen werben. oft auch im Gemenge mit Haber 
gebaut; man muß fie in dieſem Fall fo bald als möglich 
im Frühjahre bauen, den Haber dagegen um 14 Tage ſpä⸗ 
ter; der Ießtere wird mit der Egge untergebracht. Säet 
man beide zugleich, fo Liefern die Bohnen einen fehr gerin- 
.gen Ertrag, indem fie durch den Haber erflidt werben. 

Dan eultisirt mehrere Abarten von Bohnen, bie fi 
vorzüglih durch bie Größe ihres Samen unterſcheiden. Die 
gemwöhnfichfte ift die Fleine ober Pferdbohne. DBigfe 
iſt rauber und unempfinblicher gegen das Clima; deßhalb 
verbient ihr Anbau in den meiften Fällen den Vorzug, abe 
wohl die größern Abarten manchmal einen höhern Ertrag 
geben, wenn ihnen fehr günflige Berhältniffe eingeräumt 
werben. | ; 

Das Saatquantum beträgt für die Heinere Abart bei 
der breitwürfigen Saat zwei Hectoliter auf den Hectar; die 
Unterbringung gefihieht durch wiederholtes Eggen. Bei 
der Reihenſaat richtet man es fo ein, daß ungefähr zehn ' 
Körner auf den Längenſchuh in der Reihe treffen. | 
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Saat des Habers. 


Der Haber kann oft ſchon im Februar gebaut werden; 
jedoch iſt die gewöhnliche Saatzeit im März. Die frühen 
Saaten ſind in der Regel die ergiebigſten; indeß trifft es 
fih auch zuweilen, daß Fröſte oder ſonſtige Unbilden der 
Witterung denfelben viel Schaden zufügen. (©. Den Monat 


Mär. ) 


Saat des Mohns (Papaver somniferum). 


Der Mohn (le pavot connu aussi sous le nom 
d’oliette, olivette ou ailette) muß möglihft früh geſäet 
werben, ſobald das Land abgetrocfnet .ift. Dft kann man 
die Saat im Januar vornehmen, den Februar aber foll'man 
im Allgemeinen nicht vorübergehen Taffen. Leichte, fandige 
oder feinfiefige, dennoch, aber reihe und tiefe Böden fagen 
diefer Pflanze am meiften zu; fie wird faft immer auf eine 
Herbfifurhe gefäet. Man baut in Franfreich zwei Arten: 
bei der einen ift der Same grau und die Kapfeln öffnen 
fih bei der Reife; bei der andern, welche weiße Samen 
bat, bleiben die Kapſeln immer gefchloffen. Die letztere iſt 
vorzuziehen, da fie nicht fo dem Körneransfalle bei heftigem 
Winde ausgeſetzt if, wie die andere, doch halten Manche 
fie für weniger ergiebig. 

Mean fäet ven Mohn in der Regel hreitwürfig, 4—5 Pf, 
auf den Hectar. Man könnte ihn auch in Reiben von 2+ 
Abftand bauen. Da der Same fehr Flein_ift, fo darf er 
faft nicht mit Erde bedeckt werden; die Saat gefchieht daher 
nur, nachdem ber Boden durch eine Cage mit fehr dicht⸗ 
fiebenden hölzernen Zähnen wohl eingeebnet worden if. 
Zur Unterbringung der Saat begnügt man fih, das Lan 
mit der Dornegge zu überziehen, oder man treibt eine 
Heerde Schafe darüber, welches Verfahren fi) auf Teichten 
Böden für alle feinen Sämereien ganz vorzüglich empfiehlt. 


Unterhaltung der Waflerfurchen. 


- Auch in diefem Monate muß man den Waſſerfurchen 
die forgfältigfte Aufmerffamfett ſchenken und alles aus den⸗ 
felben entfernen, was bie Cireulation des Waffers hindern 
kann. 














Februar. | 29 


Maft der Schafe. a 


Der Landmann, welcher einen großen Borrath von Wurzel⸗ 
werf hat, kann denfelben in vielen Fällen nicht vortheilhafter 
als zur Maſt von Schafen anwenden, welche im Märy, 
April oder Mai verkauft werden ſollen; denn um diefe Zeit 
ftehen die gemäfteten Schafe fehr Hoch im Preife. Jedoch 
muß binfichtlich diefer Speculation an die allgemeinen DBe«- 
trahtungen erinnert werben, welche rüdfichtlich der Dchfen- 
maft angeftellt wurden. Um Bortheil aus der Maft zu 
ziehen, iſt faft immer praftifche Fertigkeit im Kauf und Ver⸗ 
fauf röthig. Für Perfonen, welche große Schafheerden bes 
fiten und fich begnügen, die Hämmel, welche fie felbft aufe 
gezogen haben, oder ihr Bradvieh zu mäſten, iſt dieß we« 
niger nöthig. Wenn man in diefem Fall Gefahr Täuft, 
weniger vortheilhaft als Andere zu verkaufen, fo iſt man 
doch nicht Doppeltem Betruge, im Augenblick des Kaufes 
und Berfaufes, ausgefebt, was in fehr yielen Fällen den 
Gewinn, worauf man bei der Maft fpeculirt, auf Nichts 
jnrüdführen kann. | 


Haft alle Wurzelgewächfe, welche man als BViehfutter 
baut, ‚eignen fich fehr gut zur Schafmaft, vorausgeſetzt, daß 
man etwas Heu damit verbinder. Sie ordnen fh nah 
ihrer Tauglichkeit hiezu in folgender Reihe: Kartoffeln, 
Runfelrüben, Möhren, Rotabagen, Wafferrüben. Man 
fügt bisweilen zu diefer Nahrung etwas geftoßene Leinöls 
kuchen, mit welchen man die in dünne Scheiben zerfchnit« 
tenen Rüben überſtreut, oder grob gefchrotene Körner. 

Bei reichliher Nahrung kann die Maft des Schafe in 
zwei Monaten vollendet werben. Hinfichtlich des Futters, 
deſſen man bedarf, ift es vortheilhaft, vie Maft fo viel als 
möglich zu befchleunigen, indem man ben Thieren fo viel 
vorlegt, als fie nur freffen können, ohne jedoch fo weit zit 
gehen, daß durch überreichliche Fütterung Efel entfteht, 

Zur Schafmaft iſt ein geräumiges und luftiges Lokal 
nöthig, während den Maftochfen ein warmer, mohl gefchlofe 
fener Stall viel mehr zufagt. Man muß die Schafe immer 
iheeren, ehe man fie in die Maft flellt; denn fie nehmer 
viel weniger zu, wenn fie die Wolle noch tragen. 
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Ueberſchlagung der Futtervorräthe. 


Zu Anfang dieſes Monats iR in der Regel ungefähr 
Sie Hälfte des Wintervorrathes an Hen und Wurzelwerf 
aufgezehrt. Ein forgfamer Deconom ermangelt daher nicht, 
fich um diefe Zeit die genauefte Recheufchaft über den Stand 
feiner Borräthe zu erholen, um darnach die fernere tägliche 
Confuntion einzurichten. Die Berfäumnig folder Unter 
fuchungen ift der Grund des Futtermangels, in welchem 
Eich fo viele Deconomen mit Anfang des Frühjahres befinden, 
nachdem im Winter die Borräthe vielleicht verjchleudert wur⸗ 
den, Derjenige, welcher mit gehöriger Sorgfalt zu Werke 
geht, denkt im Gegentheile darauf, fich einen Ueberſchuß 
zu bewahren, weil der Graswuchs gar oft im Frühiahre 
durch ungünſtige Witterung fehr zurüdgehalten wird. Wenn 
man genaue Anfichreibungen über die geeruteten Futter“ 
quantitäten gepflogen hat, deßgleichen bie tägliche Conſum⸗ 
tion mit großer Regelmäßigleit geſchehen und ebenfalls, 
was nie unterlaffen werden fol, aufgefchrieben worden iſt, 
fo ift nichts leichter, als ſeine Maßnahmen ſo zu treffen, 
daß man ſich nie entblößt ſieht und jedem Mißbrauche in 
der Verwendung des Fuiters vorgebeugt wird. Da jedoch 
in derartigen Aufſchreibungen ſich leicht Unrichtigkeiten ein— 
geſchlichen haben können, ſo iſt es immerhin ſehr gut, ſich 
mindeſtens einmal im Winter durch Beſuchung der Auf⸗ 
bewahrungslocalitäten von dem wirklichen Stande der Dinge 
zu überzeugen. 


Unterfuchung der Wurzelwerkmiethen. 


Wenn 'zu Ende des Winters der Froſt aus ber Erbe, 
. welche die Wurzelwerfmiethen bedeckt, gewichen iſt, fo em⸗ 

pfiehlt es ſich fehr, diefelben zu unterfuhen, um fi von 
dem Zuftande, in welchem fie fi befinden, zu überzeugen, 
Zu diefem Behufe macht man am Grunde der Miethen in 
gewiſſen Abftänden Löcher, welche bi8 an das Wurzelwert 
ſelbſt reichen, und nimmt von diefem etwas Heraus, um zu 
fehen, ob es noch gefund ſey. Hiebei muß befonders dar⸗ 
auf Acht gegeben werden, ob die Maffe nibt im Innern 
wärmer ift, als fie es der Temparatur des Bodens ges 
mäß feyn Tann; denn wenn an irgend einem Punkte ſich 
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Fäulniß entwickelt, ſo gibt ſich dieſe immer zuerſt durch eine 
ſehr merkliche Zunahme der Temparatur kund. Stehen die 
Zuglöcher, welche am Gipfel der Miethen angebracht find, 
in guter Communication mit dee Maſſe des. Wurzelwerks, 
fo läßt fih die Befchaffenheit desfelben ‚mit hinreichenber 
Sicherheit auch dadurch beurtheilen, daß man biefe öffnet 
und die Hand oder beffer em Thermometer hineinbringt und 
einige Zeit darin läßt. 

Löcher in die Miethen zu machen, wie ich oben fagte, 
iſt nur bei folgen anwendbar, Die wenig in die Erde ver- 
tieft find. Bei denjenigen, von welchen man fich überzeugt 
bat, daß das Wurzelwerk gefund ift, wird alles wieder in 
den alten Stand verſetzt. Wenn die Miethen aber tiefer 
and faſt nicht über der Erde erhaben find, fo fiellt man 
Yerartige Uuterfuchungen bei den Zuglöchern an, und wo 
ſolche nicht angebracht wurden, macht man flellenweife Oeff⸗ 
nungen von der Oberfläche in das Innere, um den Zuftand 
des Wurzelwerfs und insbefondere den Grad der Tem⸗ 
peratur zu prüfen. 

Sobald irgendwo Fänlnig eingetreten ift, muß man 
ohne Zeitverfäummig die Miethe fogleich öffnen und das 
gefaulte Wurzelwerk entfernen; denn Fäulniß und Wärme 
erzeugen fich wechfelfeitig, fo daß das Uebel, wenn es ein- 
mal einen gewiffen Grad erreicht hat, fehr reißende Fort⸗ 
fhritte macht. | 
* Wenn die Erddecke einer Miethe an irgend einer Stelle 
eingefunfen ift, fo hat dort das Wurzelwerf jedenfalls be⸗ 
reits zu faulen begonnen, die Temperatur ift fehr hoch, und 
Wärme und Faͤulniß werben fich fehr fchnell ven benachbarten - 
Stellen mittheilen. Das Hauptaugenmerk ift daher nicht 
fo faft auf die angefaulte Partie, als vielmehr auf die Um⸗ 
gebung derfelben zu richten, welche von diefer gefährlich 
Nachbarſchaft befreit werden muß. | 
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Bon den im Tert für Diefen Monat angegebenen Ge- 
fhäften empfehlen fih auch in Deutſchland für denfelben 
die Saat von Sommermweizen, Haber, Möhren, Paftinafen, 
ſchwarzem und weißen Senf und Sommerwaid, wenn Wil 
terung und Bodenbeſchaffenheit ihre Vornahme geſtatten; 
ferner die Saat von Kohl und Rotabagen ins Samenbeet 
(dasſelbe gilt von allen Pflanzen, bei denen dieß Verfahren 
befolgt wird). Dagegen findet die Mehrzahl der übrigen 
‚aufgezäplten Berrichtungen bei uns in der Regel im April 
flatt, wie die Saat der Runkeln auf das Feld, der Hülfen« 
früchte, des Spörgels und des Waus, der fünftlichen Futter- 
Fräuter und Wiefenfämereien, falls fie wie in Deutfchland 
am bäufigfien unter Sommergetreive gebaut werben (er« 
halten fie Feine Ueberfrucht, ſo fäet man erſtere und letztere 
gewöhnlich im Juli oder Augufl); das Legen der Topi⸗ 
nambours, das Webereggen der Winterfantfelver, das Gyp⸗ 
fen der künſtlichen Futterfräuter, das Eggen und Haren des 
Winterrapfes und Winterrübfens (vgl. den treffenden Artikel), 
das Haden der Kardenvifteln, das Jäten des Winterwaus, 

das Ausfegen der Samenträger u. f. f. Der Lein wird bei 
uns felten vor Ende April, in der Regel noch fpäter ge- 
baut (vgl. den treffenden Artifel). Das Sehen der Krapp- 
[Hößlinge und die Saat der Eichorie gefchieht gewöhnlich 
zu Anfang Mars. Die Pimpinelle wird in Deutfchland nur 
höchſt felten verfuchsweife gebaut. Das Ausfireuen der 
Maulwurfshaufen auf Wiefen (fo wie andere im Tert nicht 
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erwähnte Gefchäfte der Wiefenpflege, ald: Abrechen des 
vom Stalldünger zurüdgebliebenen Strohes, Aufbringen von 
Gülle, Compoft, Aeſcherich, Knochenmehl, Ruf, Schlamm 
u. f. f.) werden bei uns nach Umfländen im Dlärz oder 
April vorgenommen; die Behütung einjähriger Wiefen ift 
vor Anfang Mai's felten räthlich. Die Reparatur der Waſſer⸗ 
furchen und Wäfferungsgräben auf Feldern und Wiefen ge⸗ 
Hört vorzüglich erfterem Monate an. Die Wäfferung wird - 
gleichfalls oft mit großem Vortheile in demfelben begonnen, 
befonders auf moorigen Wiefen, weil um diefe Zeit der 
Froſt noch im Boden iſt. (Bon dieſem Gegenftande, worüber 
der Kalender nichts enthält, handelt ein eigener Auffag im 
zweiten Theile diefes Werkes.) Die Ausbefferung der Be- 
dachungen auf Heu- und Getreideböden wird bei uns ges 
wöhnlich erft in fpäteren Monaten, näher gegen die Ernte zu, _ 
vorgenommen, ba fie um diefe Zeit immer leerer und leichter 
zugänglich werben. 


Text. 
Prüfung der Samen auf die Keimfähigkeit. 


Mer fih mit Landwirthfchaft befchäftigt, fühlt fehr oft 
Das Bedürfniß, die Keimfähigfeit gelaufter oder zum Kanf 
angebotener oder auch ſolcher Samen zu prüfen, welche zwar 
felbft erbaut, jedoch bereits fo alt find, daß man zweifelt, 
ob fie noch mit Sicherheit ausgefäet werden fönnen. Bes 
ſonders zur Zeit ber Frühfahrs- Saatbeftellung hat man am 
öfteften nöthig, derartige Proben anzuftellen, zu welchem Be» 
hufe ich nad langer Erfahrung bie nachfolgende Verfahrungs⸗ 
weife als jehr bequem und verläffig in ihren Reſultaten 
empfehlen Tann. 

Dan bringt auf den Boden einer Untertaffe zwei Stüde 
etwas dickes Tuch, die man zuvor angefenihtet hat, . über 
‚einander und auf diefelben eine Anzahl Körner des zu prüfen- 
den Samens. Diefe legt man weitläufig, fo Daß feines feine 
Nachbarn berührt, und überbect fie aledann mit einem 
dritten Tuchlappen von derfelben Beſchaffenheit wie die — 
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erſten, welcher ebenfalls zuvor angefeuchtet wird. Hierauf 
ſtellt man die Untertaſſe an einen mäßig warmen Ort, etwa 
auf die Platte eines Zimmerkamins oder in die Nähe eines 
Töpferbrennofeng. Wenn man in den folgennen Tagen 
bemerft, daß das obere Tuchflüd troden wird, gießt man 
etwas Wafler darüber, fo daß die drei Lappen davon voll» 
ſtändig durchnäßt werben, da jedoch die Körner unfehlbar _ 
faulen würden, wenn fie fürmlih unter Wafler flünden, 
anftatt bloß angefeuchtet zu feyn, fo muß man die Unter- 
taffe nach jedesmaligem Zugießen etwas umneigen, damit 
das Waffer, welches nicht von den Tuchlappen aufgefangt 
wird, abfließe, ’ j 

Um das Verhalten der Körner zu beobachten, genügt es, 
jeden Tag den oberen Tuchlappen aufzuheben: die guten 
Körner werden anfhwellen und den Keim hervortreiben; 
alfe diejenigen aber, welche die Keimkraft verloren haben, 
werden fih nach Verlauf einiger Tage mit Schimmel über- 
ziehen. Durch diefes Berfahren fann man auch fehr gut 
erfennen, ob alter und neuer Samen untereinander ge- 
miſcht iſt, weil letzterer viel ſchneller keimt. Wenn der an- 
gewenvete Samen nur mehr zur Hälfte oder zu drei Vier⸗ 
teln feimt, fo kann man daraus den Schluß ableiten, daß 
Das auszuſtreuende Saatquantum in gleihen® Verhältniffe 
Hergrößert werben muß. Viele Samen, z. B. der von 
Quzerne, Klee, Salat u. f. f. zeigen, wenn fie frifch find, 
den Keim vom dritten Tage an; andere brauchen ein paar 
Tage mehr. ebenfalls darf man aber, fo lange man feinen 
Schimmel an der Oberfläche fich bilden fieht, an der Keim⸗ 
fähigfeit noch nicht verzweifeln. Es iſt übrigens Ieicht, ſich 
son der Befchaffenheit derjenigen Sauren zu überzeugen, hin« 
ſichtlich welcher man vielleicht in Zweifel geräth: wenn 'man 
nämlich ein oder zwei Körner zwifchen den Fingern zerdrüdt, 
fo fieht man fogleich, ob das Innere gefault oder gefund iſt. 
Im letzteren Falle muß man alsdann die Keimung abwarten. 


Baat des Sommerweizens (Triticam sativum vernum Lam.). 


Die Saat des Sommerweizens gefchieht in der Regel 
im März, obfihon er mandhmal, wenn er erſt im April und 
ſelbſt Mai gefüet wird, noch gedeiht; Tegteres iſt befonders 
bei manchen Abarten der Tall, 
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— Semmerweizen iſt Feine. beſondere Art, ſondern 
derſelbe Weizen, welchen man im Herbſte baut, nur iſt er 
durch eine längere Zeit fortgeſetzte Cultur an ein ſchnelleres 
Wachsthum gewöhnt worden. Sein Ertrag iſt geringer 
als beim Winterweizen; oft aber iſt der Unterſchied nicht 
“beträchtlich, befonders anf fehr leichten und reichen Böden, 
welche ihm vorzüglich, oft fogar mehr als dem Winter- 
weizen zufagen. 

Der Sommerweizen wird im Großen nur in einigen 
‚Gegenden gebaut; er verdiente indeß allgemeinere Cultur 
wegen der fohägbaren Aushülfe, die er in Erfekung des 
Winterweizens gewährt, falls diefer durch die Winterkaͤlte 
zerſtört wird, Uebrigens verlangt er ein ſehr wohl vorberei⸗ 

tetes Land; in feinem Falle darf er unmittelbar auf Winter⸗ 
getreide folgen. 

Die Saat muß dichter als bei Winterweizen gefiiefen, 
Es ift bei diefer Frucht, wie überhaupt bei allem Sommer- 
getreide vortheilhaft, jo viel Samen anszuftreuen, daß das 
Land durch die Haupthalme aus jedem Korn: hinreichend 
befest ift, und man nicht auf die Nebentriebe rechnen muß. 
Bei dünner. Saat ereignet e8 ſich öfter, daß die letztern 
‚während des Sommers allmählig heranwachfen. Alsdann tft 
‚man gendthigt zu ernbten, wenn bie. Hauptähren reif find, 
‚sbgleih dieß bei den Nebentrieben noch nicht der Fall ıfl, 
was -einen beträchtlichen Verluſt zur Folge Hat. Diefen 
Nachtheil erfährt man auch bei dünnen Gerfte- und Sommer 
. weizenfaaten nicht felten. 

Uebrigens darf, weil das Korn biefer Frucht in der Regel 
. Heiner als das des MWinterweizens ift, dem Maaße nach 
nicht viel mehr gefäct werden, als bei jenem, 


Saat des Habers (Arena sativa). 


Da der Winterhaber nur in einigen Gegenden Franf- 
reichs mit Erfolg gebaut werben kann, fo werde ih in 
Diefem Buche nur vom Sommerhaber fprechen. ) 


1) Bilmorin in Paris hat bekanntlich zuerſt den Winterhaber 
befhrieben und mitgeteilt, daß derſelbe in ber Bretagne und eini= 
. gen Gegenden bed wmeilichen Frankreichs häufig mit gutem Erfolge 

gebaut werde, dagegen im öftlichen und nörblichen wegen ber Zräfe, 
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Der Monat März iſt die üblichſte Periode zur Haber⸗ 
ſaat. Hinſichtlich der Cultur dieſer Pflanze muß vor allem 
auf zwei Irrthümer hingewieſen werden, welche nur zu 
verbreitet ſind. Der erſte iſt, daß man dieſelbe ſtets nach 
einer andern Halmfrucht, beſonders Weizen, folgen läßt. 
Statt. deffen ſollte man ven Haber nah Hadfrüchten oder 
auf den Umriß einer natürlichen oder Fünftlihen Wiefe 
bauen; eben fo geveiht er fehr gut auf Kleeumriß, wenn- 
auch nur einmal gepflügt wird. Der Anbau bes Habers 
auf Weizen oder Roggen fol hiedurch nicht unbedingt ver- 
worfen werden; es kommt indeß zu bedenken, daß nach einer 
folhen Borfrucht der Ertrag jedenfalls geringer ausfallen 
und durch die Aufeinanderfolge zweier Halmfrüchte faſt im- 
mer die Anwendung ber Brache nöthig werden wird, wenn 
der Boden in gehöriger Reinheit erhalten werden foll. Der 
andere Irrthum befteht darin, daß man glaubt, diefe Frucht 
bezahle nicht eben fo gut, als die Gerfte, eine forgfältige 
Eultur, demgemäß fie auf Aecker baut, wo die Gerfte feinen 
befriedigenden Ertrag geben würde, und das Land endlich 
nachläſſiger als für jene vorbereitet. Lediglich die Preife 
diefer beiden Krüchte müffen den Landmann leiten in Be— 
ziehung auf den Vorzug, welder der einen oder andern 
gegeben werben fell, falls die Felder für beide geeignet 
find. Im Allgemeinen aber iſt als gewiß anzunehmen, 
daß auch der Haber es flets durch höhern Ertrag reichlich 
bezahlt, wenn man ſich die Mühe nimmt, das für ihn be= 
fiimmte Land ein» oder zweimal mehr zu pflügen und dem— 
felben auch ein Feld. von befferer Befchaffenheit einräumt. 

Gemeiniglih fäet man den Haber nah einmaligem 
Pflügen, das nnmittelbar vor der Saat vorgenommen wird. 
Auf thonigen Böden ift es viel beffer, die letzte Furche im 
Herbfte oder im Winter zu geben und den Samen durch 
den Ertirpator oder Scarrificater unterzubringen. Auch 





welche ihn benadhtheiligen over auch töbten, eine unfihere Frucht 
ſey. In Hohenheim find neuerlich mehrjährige (feit 1835) Ber- 
ſuche mit vom-Berfaffer aus Roville bezogenem Winterhaber (und 
en) angeftellt worben. Die Refnltate_ berfelben, 
welche zu den fbhönften Hoffnungen berechtigen, finden ſich in ven 
Jahrgängen 1841 u. 1842 von Riecke's Worhenblatt für Lande 
und Hauswirthſchaft mitgetheitt. az 


auf leichten Böben empfiehlt ſich dieſes Verfahren fehr, in⸗ 
dem fie hiebei die Winterfeuchtigkeit viel länger bewahren, 
als wenn fie im Frühjahre nochmals gepflügt werben. Die 
Landleute beffagen fi manchmal, daß ihre Haberfänten 
mehr durch Unkraut leiden, wenn im Herbie oder Winter 
gepflügt wurde. Die Urfache davon ift, daß, da ber Boden 
ſehr Ioder ift, auch das Unkraut beffer gebeiht, eben fo 
wie bie angebaute Pflanze. Diefem Nachtheile beugt man 
vor durch einen Zug des Ertirpators, im März zur Unter 
bringung der Saat gegeben, wodurch tie Zerflärung der 
Unfrautpflanzen bewirft wird, deren Samen um diefe Jet 
ſchon faft alle gefeimt haben. 


Bon allen Halmfrüchten findet‘ beim Haber bie größte 
Berfihiedenheit in Beziehung auf das Saatquantum in den 
verschiedenen Gegenden ftatt. In einigen Gegenden Eng- 
lands hält man für vortheilhaft, 5, 6 und noch mehr 
Heetoliier auf den Hectar auszufäen. In Frankreich ift dag 
gewöhnliche Maaß 2—3 Hectoliter; es dürfte jedoch faft 
immer vortheilhaft feyn, an diefem Ouantum eher suzugeben 
als abzubrechen. 


Außer dem gewöhnlichen Haber eultioirt man noch meh⸗ 
rere Abarten. Der ſchwarze Fahnenhaber (Avena orien- 
talis), deſſen Körner eine ſehr dicke Rispe bilden und alle 
nach einer Seite geſtellt ſind, wurde vor einigen Jahren 
ſehr gelobt; allein mean hat feine Cultur in ſehr vielen Ge— 
genden wieber verlaffen, weil der Ertrag, fehr reihe Böden 
ausgenommen, nicht höher als beim gemeinen und das Korn 
von geringerer Qualität if. Der weiße Fahnenhaber 
ift genügſamer hinſichtlich des Bodens, fehr ergiebig ım 
Stroh und gewährt endlich noch fonft in mancherlei Ber 
ziehungen Bortheile vor dem gemeinen. 


Seit mehreren Jahren baut man in den norböftlichen 
Departements, von Frankreich zwei fehr früh reifende Haber- 
forten, die eine mit weißen, die andere mit fehwarzen Spel- 
zen; fie find fehr unempfindfih hinſichtlich der Witterung 
und von fehr guter Qualität im Korn. Der fihwarze hat 
fih bei meinen Verſuchen ergiebiger gezeigt. Sie haben 
indeß doch die eine oder andere nachtheilige Eigenſchaft an 
ſich, beſonders fallen ſie bei der Reife ſehr ſtark aus; daher 
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muß man fie etwas vor oöfiger Meife ernten, wenn mas 
nicht einen ſehr beträchtlichen Verluſt erleiden will. 

Der Patat-Haber (Avena targida) if eine Abart, 
welche man feit einiger Zeit in England baut und bort ſehr 
ſchäzt. Das Korn ıft weiß, kurz uud fehr ſchwer; er gibt 
mehr Mehl als alle andere Sorten. In Frankreich: iſt er 
noch fehr wenig verbreitet.) 

Der Haber iſt übrigens - von allen Halmfrüchten am 
genügſamſten in Beziehung auf Zufammenfebung und Vor⸗ 
bereitung des Bodens; für ben, welcher ſich mit mittel- 
mäßigen Ersten. begnügt,; wie man fie von biefer Frucht 
bei der Dreifelderwirtbichaft erhält, empfiehlt ſich Diefelbe 
vor allen andern Cerealien, indem ſie ſich am beſten in 
eine nachläſſige Cultur findet. 

In den nordöſtlichen Departements gibt der Haber bei 
ſeiner gewöhnlichen Stellung in der Dreifelderwirtfchaft im 
Durchſchnitt, wie ich glaube, nicht mehr als 20 Hectoliter 
som Hectar. Räumt man ihm Dagegen eine günfligere 
‚Stellung, etwa nach Klee .ein, fo erhält man auf Böden 
derjelben Art allgemein wenigftene 30 Hectoliter. Auf fehr 
reihen Böden, wie alter Graslandsumriß, ift es nichts fehr 
‚Seltenes, daß ſich der Ertrag des Habers bis auf 60 und 
"70 Hectoliter vom Hectar fleigert. 


"Saat des rothen oder gemeinen Klees (Trifolium pratense). 


Diefe Pflanze wird faft immer unter Sommergetreibe, 
doch auch unter Winterweizen oder Winterroggen gebaut. 
Im erftern Falle wird zuvörderſt Gerſte ober Haber gefäet, 
hierauf geeggt oder extirpirt, um. den Samen unterzubringen, 
und endlich der Klee geſäet und leicht bedeckt mit einer 
hölzernen, einer umgekehrten oder einer Dornegge. Wenn 
unmittelbar nach der Kleeſaat ein heftiger Regen folgt, ſo 
bedarf es meiſt gar feiner Bedeckung. Wird er über Winter⸗ 
getreide gefäet, fo muß er ebenfalls nur fehr fercht bedeckt 
werben; auf ſehr mürbem Boden Bringt ihn eine eiſerne 


— — — — 


1) Eine Avena turgida konnte weder Br. Univerſitätsprofeſſor 
Dr. Zu cc arini, welcher auf mein Anſuchen deßfalls nachzuſehen die 
‚Güte hatte, mo id in einem botaniſchen Werke ober in einem 
Samenlataloge erwähnt finden. Fa 
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Egge oft zu Hef unter, daher iſt es beffer, ‚uerft zu eggen 
und fpäter bei regneriſchem Wetter den Klee zu füen, wobei 
der Same nicht oder mit einer hölzernen Egge untergebracht 
wird. Ein Behacken des Weizens oder Noggens mit der 
Hand bringt den Kleefamen auf fehr "gute Weiſe anter, 
und dieß iſt ohne Zweifel das beſte Mittel, ſich eines regele 
mäßigen Aufgehens zu verfihern. ) 

Der lee geveidt oft auch fehr gut unter Leim und Buch⸗ 
weizen. 
Eine ausgezeichnete Methode für — beſondere Fälle 
iſt, den Klee eben ſo wie die Luzerne unter Haber oder 
Gerſte zu bauen, welche zum Grünabmahen beſtimmt ſind. 
Man mäht die Halmfrucht zweimal und bekommt dann in 
der Regel noch einen ſchönen Kleeſchnitt im Herbſte. 

Uebrigens iſt im regelmäßigen Fruchtwechſel der eigentliche 
Platz des Klees imter der erfien Halmfrucht, welche nad 
Brache over gedüngten Brachfrüchten folgt. Bei diefer Stel- 
lung iſt der Boden rei genug, um eine gute Klee- Ernte 
zu tragen, fo wie hinlänglih vom Unfraute gefäubert, um 
auch beim Umriffe des Klees noch in: einem ſolchen Zuſtande 
von Reinheit ſich zu befinden, daß man eine: Halmfrucht 
folgen laſſen kaun. Baut man dagegen den Klee unter bie 
zweite Halmfrucht, wie es in ‘der Regel bei der Drei« 
felderwirthichaft gefchieht,. fo iſt nicht nur fein Gedeihen 
viel weniger gefichert, fondern er hinterläßt auch flets das 
Feld fo verwildert, dag man Feine fchönen Getreide» Ernten 
nah ihm erwarten kann. Diefer Hauptfehler iſt die Quelle 
der Klagen, die man fo oft von den Dreifelderwirthen Hört 
über die nachtheiligen Wirfungen, welche der Kleebau auf 
die Weizenproduction äußere. ' *) 

Wenn der Boden in gutem Zuflande if und dem Klee 
ſehr zufagt, fo ift in feuchten Fahren zu befürchten, daß 
derſelbe über das Sommergetreibe, worunter er gebaut iſt, 


- 


1) Das ver alerſamen hiebei gut untergebracht werde, iſt gewiß; 
anderſeits kommt aber zu bedenken, daß das Handhacken jedenfalls 
die lkoſtſpieligſte Diege während vbes Wachsthums iſt, melde man 
dent Getreide angedeihen laſſen kann, und eine im Allgemeinen ſehr 
"hoch geſteigerte Cultur vorausſetzt. 

2) Eine andere Urſache dieſer Klage, welche unten auch erwähnt 
wird, iſt die zu baldige — des Kiecbants auf demſelben Sehe, 
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die Oberhand gewinne und vor ber Exnte zu fehr heran 
wachſe. Dieß bat zweierlei Nachtbeile: der Körnerertrag 
der Ueberfrucht wird fehr vermindert und dieſelbe muß 
nah dem Schneiden viel Tänger zum Trocknen auf dem 
Felde bleiben, was bei regnerifcher Witterung fehr gefähr«. 
lich iſt. Unläugbar wird durch diefe Beimengung das Stroß 
viel nahrhafter, wenn das Trodnen gut von Statten geht; 
dagegen ift man bei ungünfliger Witterung der Gefahr 
ausgefegt, daß Körner und Stroh zu Grunde gehen. Das 
Mittel, diefen Nachtheilen vorzubeugen, if, den Klee einige 
Zeit nach dem Aufgehen des Sommergetreives und, falle 
man ihn unter Wintergetreive baut, erſt etwas fpäter 
im Frühjahre auszufäen, wenn biefes bereits den Boden 
bedeckt. 

Beim Klee, wie bei allen andern feinen Sämereien, 
muß der Säemann immer denſelben Strich zweimal über- 
ſäen, indem. er bei jedem Gange nur die Hälfte des nöthigen 
Samens ausſtreut; durch diefes Mittel wird die Saat viel 
gleichmäßiger. ') 

Dreißig Pfund Samen für den Hectar find das Saat⸗ 
quantum, welches man gewöhnlich anwendet; einige Pfunde 
mehr ift noch beffer, weil bei fünftlichen Futterfräutern ein 
dichter Stand ſehr wichtig iſt, um reichliche Ernten zu er- 
halten; ſelbſt vierzig Pfund find nicht zu viel, 

In der Auswahl des Kleefamens muß man fehr ſorg⸗ 
fältig zu Werte gehen; guter Samen ift groß, voll, gelb 
mit Violett gemifcht von Farbe. Der Kleefamen bewahrt 
die Keimfraft zwei, auch drei Jahre, wenn er gut einge» 
bracht und aufbewahrt wurde. Alten Samen erfennt man 
daran, daß die Farbe matter iſt. 

Die Halmfreucht, unter welche man den Klee oder ein 
anderes fünftliches Futterfraut baut, muß, wenn der Boden 
fehr reich ıft, etwas dünn gefäet werben; zugleich fol man 


1) Eine fehr gleihmäßige Kleefant erhält man durch die An- 
‘wendung der son Schönleutner angegebenen und m Schleiß- 
beim angemwenbeten Kleefäewalze, von der fich eine Abbilvung 
in meiner Abhandlung „Ueber pie empfehlenswertheren 
neuern landwirthſchaftlichen Geräthe“ (abgedruckt in der 
allgem, deutſch. Zeitſchr. f. Landwirthſchaft und verwandte Gegen- 
fände, rebig. von Dr. E. Herberger, Bo. 1, mitgetheilt findet, 
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einem Lagern berfelben möglichft vorzubengen trachten, da 
in diefem Kalle der Klee faft immer verloren iſt. 

Die meiften Böden werben des Klees bald müde, be» 
fonders wenn fie Teicht find und nur feicht bearbeitet werbenz 
alsdann gewahrt man, daß derfelbe weniger gut gedeiht, 
wenn ihn der Boden in kurzer Frift einige Dale getragen 
bat, Es muß ein fehr gutes und tiefgelocfertes Land feyn, 
am während zwanzig ober dreißig Jahren in jedem vierten 
eine Klee-Ernte tragen zu Tönnen. ') | 

Der Klee kömmt fat auf allen Böden fort; hievon 
find nur die ganz leichten auszunehmen. Thonige Böden 
müſſen wohl gepulvert und gemürbt werden, um fich bes 

Aufgehens eines fo feinen Gefämes zu verfichern. . Auf 
Wald» und befonders Haide- (surtout de landes) Umbruch 
trägt es ſich oft zu, daß der Klee acht, zehn und felbft 
mehr Jahre nicht gedeiht. Die Anwendung von kalkhal⸗ 
tigen Dungftoffen ift das beſte Mittel, Böden diefer Art 
zur Production von Klee und mehreren andern Pflanzen 
aus biefer Familie geeignet zu machen. | 


Saat des weißen Klees (Trifolium repens). 


Der weiße Klee wird in derfelben Jahreszeit und eben» 
falls unter eine Halmfrucht gefüet, wie der rothe Klee. 





15) Nach deutfchen Erfahrungen ift es meift das Beſte, den Klee 
erſt im achten over neunten Jahre wiederkehren zu laſſen. Hlubek 
in feiner Beantwortung ver wichtigfen Fragen des Aderbaues, 
Gräß 1842, ©.83, erffärt: „daß die Erſcheinung des Nichtgevei- 
hens des Klees nach fich felbft theils im Mangel an fchmwefelhaltigen 
Beftandtheilen im Boden, theils in feinen eigenen flarten Wurzeln, 
die vielleicht durch ihre bloße Ausdünſtung oder Verwefung für den 
Klee nachtheilige Stoffe erzeugen, begründet zu fein feheint. Die 
Erfahrung Iehrt, fährt er in einer Anmerkung fort, daß der Klee befto 
ſpäter auf demſelben Felde folgen Tann, je Träftiger er gewachſen 
und je länger er auf vemfelben Felde geftanden tft, alfo je größer 
feine Rüdftände waren... Es ift alfo fehr wahrfcheinlih, daß ver 
Grund feines Nichtgedeihens nad fi ſelbſt in den Probucten ber 
Zerfegung feiner eigenen Wurzeln und Stoppeln begründet er- 
fheint.” In England wird nah v. Weckherlin (über enge 
Landw., — u. Tüb. 1842, S. 25) in neuerer Zeit eine fünfe 
jährige Wiederkehr des Klees namentlich durch gemifchte Saat mit 
a: am einigen andern Kleearten mit beftem Erfolge möglich) 
gema 23 
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Er ift ein ausdanerndes Gewächs und paßt vorzüglih für 
Schafweiden; auf fehr leichten fandigen oder Falfigen Böden 
gedeiht ex beffer als der rotbe Klee. Wenn man ihn 
allein baut, nimmt man 15 Pfd. auf den Hertar; in ber 
Regel jedoch wird er, wie erwähnt, zur Bildung von Weiden 
mit andern, der Zufammenfegung des Bodens angemeffenen 
Pflanzen, befonders Gräfern ausgebaut. Der Same bleibt 
bei forgfältiger Behandlung, wie ber des gemeinen Klees 
zwei bis drei Jahre keimfähig. | 


Saat des Hopfenflees (Medicago lupulina). 


Der Hopfenflee, auch gelber Klee wegen ber Farbe feiner 
Blüthen genannt, wird gewöhnlich ebenfalls in diefem Mo⸗ 
nate geſäet. Er iſt zweijährig, wie ber gemeine Klee und 
gebeiht beſſer als diefer auf trodnen und Teichten Böden 
von mittelmäßiger Güte. Man kann denfelben zu Hew 
machen oder abweiden laſſen; auf fehr armem Boden eignet 
er fih nur zu letzterem. Kalkboden fcheint dieſer Pflanze 
vorzüglich zuzuſagen; fehr gut gedeiht fie auch anf merge- 
Iigen Thonböden. Man fäet fie wie den gemeinen Klee 
unter eine Halmfrucht, 30 bis 35 Pfd. auf den Hertarz 
fie gibt gewöhnlich nur einen Schnitt. 


Saat der Luzerne (Medicago sativa). 


Dieſe Pflanze wird im März oder, wenn man Späte 
fröfte zu befürchten ‘hat, welche derfelben fehr ſchaden kön⸗ 
nen, erfi im April gefäet. 

Bon allen Pflanzen, welche ſich zur Anlage dauernder 
Futterfelder eignen, iſt die Luzerne ohne Widerrede die er- 
giebigfte; allein fie iſt auch jene, welde die meiften An⸗ 
ſprüche in Beziehung auf die Befhaffenheit des Bodens 


macht. Ein reicher, lockerer und nicht, felbft im Inter» 


grunde nicht Feuchtigkeit haltender Boden iſt ber einzige, 
anf welchem bie Luzerne gebeihen und fich durch mehrere 
Jahre erhalten kann. Indeſſen ſieht man diefelbe doch bis⸗ 
weilen auf Böden von geringer Tiefe foritommen; biefe 
liegen aber auf ſchiefrigem Kalkgeſteine auf, das fehr zer- 
früfter if, und in welches die Wurzeln dieſer Pflanze Leicht 
eindringen. Sie geben alljährlich weiter in den Boden 
hinab und bringen bie auf eine Tiefe von mehreren Fußen; 
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fobald fie aber auf eine ſchlechte Erdſchichte oder auf Waffer 
flogen, Hört nit nur dieſes Wachsthum nach der Tiefe auf, 
fondern die Pflanze flirbt ab. Da ein Luzernefeld erft im 
dritten, oft erſt im vierten Jahre zu vollem Ertrage kömmt, 
und diefe Pflanze eine fehr gute Vorbereitung bes Bodens 
verlangt ,. fo fieht man ein, daß es fehr wichtig iſt, fie nur 
auf Böden zu bringen, wo fich eine lange Dauer erwarten 
läßt. Auf einem Boden, der ihr wohl zufagt, kann fie 10 
bis 15 Jahre aushalten; allein im Allgemeinen darf man 
nur auf eine Dauer von 5 bi 8 Jahren rechnen. Diefe 
Yangt übrigens vorzüglich von der Sorgfalt ab, womit ber 
Boden zur Anfaat der Luzerne vorbereitet und befonders 
son den freiwillig hervorkvmmenden ausbauernden Pflanzen 
gereinigt wurbe. 
Für Stallfütterungswirthſchaften iſt nichts vortheilhafter, 
als einige Morgen guter Luzerne in der Naͤhe des Hofes; 
denn dieſe Pflanze läßt ſich gewöhnlich ſchon vierzehn Tage 
vor dem gemeinen Klee mähen und gibt alljährlich drei 
reichliche, oft vier Schnitte. 
Die Luzerne wird wie der rothe Klee unter einer Halm⸗ 
frucht auf einen von Unkraut vollkommen gereinigten, ſehr 
tief gelockerten und ſtark gedüngten Boden gebaut. 40 bie 
50 Pfd. Samen auf den Hectar find nicht zu viel. 
Im März foll den alten Luzernefeldern ftets ein kraͤf⸗ 
tiger Eggenzug ) gegeben werden, welcher das Unkraut zer- 
fört und den Wachsthum diefer Pflanze ganz vorzüglich be» 
fördert. Wenn jedoch in Folge eines ungünftigen Jahrganges 
die Luzerne fih im Saatjahre nur fehr ſchwach angewurzelt 
hätte, fo müßte man ſich im folgenden Frühjahre mit dem 
Eggenzuge mäßigen; außerdem aber darf man fih nicht 
ſchenen, die einzelnen Stöde durch die Egge zu zerreißen. 


Saat der &spurfette (Hedysaram Onohrychis). 


Auch die Saat der Esparfeite (in Franfreih gewöhnlich 
sainfoim — Geſundheu —, in manden Gegenden anch 
bourgogne genannt) wird am zweckmäßigſten im Monat 

ärz vorgenommen. Jeder Landwirth, der Felder hat, 
welche diefer Pflanze zufagen, Tann fie anf Feine Weile 





0) Oder ein Ing mit dem Searrifitator. 
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aüpficher anwenden, als durch ihre Eultur. Bei der Es⸗ 
parfette wie bei der Luzerne ift nicht nur die obere Erd⸗ 
ſchichte, fondern auch der Untergrund zu berüdfichtigen. Die 
Esparfette gedeiht vorzüglich auf Böden, deren Untergrund 
Kalt entHält, fey er nun mergelig, freibig oder Talffandig 
sder felbft aus Kalkſteinen (Gerölle) unter einer fehr feich-. 
ten Aderfrume zufammengefegt, wenn nur in lesterem Falle 
die Wurzeln zwifchen die Steine oder in ihre Klüfte ein- 
dringen können, Sch kenne indeß einige Beifpiele, wo bie 
Esparſette fehr gut auf leichtem Sandboden gedieh, welcher 
am Ufer eines Baches lag und nicht kalkig ſchien; es müſſen 
jedoch noch weitere Erfahrungen hierüber gewonnen werden. 

Die Esparfette gibt, wenn der Boden, worauf fie ge- 
baut wird, nicht fehr reich iſt, in der Regel nur einen 
Schnitt; allein wenig Futter befigt, fowohl grün als ge— 
trodnet, eine fo große Nahrhaftigkeit. ) 

Man baut feit einigen Jahren in mehreren Departe« 
ments eine Abart dieſer Pflanze, deren Wachsthum vief 
ſchneller iſt und welde man deßhalb zweimähbige Es— 
parſette nennt; allein Manche beklagen ſich, daß ſie ſchnell 


ausarte, wenn fie nicht in einem ſehr kräftigen Boden ftehes 


Audere Landwirthe dagegen find fehr zufrieden damit 
und geben an, daß der Ertrag diefer Abart entfchieden hö⸗ 
der fey, als jener ter gewöhnlichen. Uebrigens, da der 
Same beider fih völlig gleich fieht und jener der zweimäh—⸗ 
digen einen etwas höhern Preis im Handel behauptet, fo 
hält es ſchwer, diefen Samen Acht zu erhalten, und dieß 


if vielleicht der Grund, warum die zweimähdige Abart bei 


vielen Landwirthen, welhe nur geglaubt haben, fie zu 
bauen, in Mißeredit gefommen iſt. ?) | 


en 


. 41) Diefe Eigenfchaft if} vie Urſache ver franzöftichen Benennung: 


‚ Sainfoin, welde in Deutſchland häufig Baintfoin gefehrieben une 


Heiligheu überfeßt wird. 

2) Pab ſt in feinem landwirthſchaftlichen Pflanzenbaue, Darm- 
ſtadt 1839, S. 100, ſagt über die im Text erwähnte Abart ver 
Esparſette: „In Frankreich und der Schweiz wurde ſeit etwa 10 
Jahren eine beſſere Sorte von Esparſette empfohlen, welche in der 
Regel zwei volle Schnitte geben ſoll und von den Samenhändlern 
auch zweiſchnittige Esparfette oder Esparſette der Picardie genannt 
wurde; man zeigte mir folche in ver obern Mofelgegend,, wo fie 
mir von etwas hellerer Farbe in ver Blüthe erfihien, Bon Paris 








Die Esparfette wird unter Sommer- und Wintergetreide 
gebaut, A bis 6 Hectoliter auf den Hestar. 

Der Same der Esparfette verlangt eine viel tiefere 
Bedeckung als der des Luzerner oder des gemeinen Klees; 
man muß baher die Egge mehrmals darüber gehen iaſſen 
oder ihn mit der Handhacke tief unterbringen. Wenn man 
fie mit Gerſte oder Haber ausſäet, fo kann man fie zugleich 
mit diefen durch einen kräftigen Eggenzug unterbringen, 
oprausgefegt, daß der Boden vorher wohl zubereitet wird, 
fo daß er feine Höhlungen zeigt, worin der Same zu tief 
untergebracht werben könnte, Es if fehr wichtig, nur Sa- 
men von ber legten Ernte anzuwenden; denn älterer Feimt 
nicht mehr. Ueberhaupt ift fein Same ſchwerer von guter 
BDefchaffenheit zu befommen, als der Esparfette- Samen, 
wenn man nicht ſelbſt folchen zieht, weil derſelbe, abge 
fehen von der Eigenfchaft, die Keimkraft ſchnell zu verlieren, 
‚bei der Ernte fehr ftarf ausfällt, und daher Häufig von 
jenen, welde damit handeln, um weniger zu verlieren, vor 
völliger Reife geerntet wird; deßhalb kann man in der 
Auswahl dieſes Samens nicht vorfichtig genug feyn. 

Ein Mebereggen im März ift der Esparfette eben ſo 
zuſagend als der Luzerne. 


Saat der Wicken (Vieia sativa). 


In dieſem Monate werden gewöhnlich die erſten Wicken⸗ 
ſaaten vorgenommen. Dieſe Pflanze, deren Nutzen ziemlich 
beſchränkt erſcheint, wenn man nur ihr Korn berückſichtigt, 
hat eine größere Wichtigkeit erlangt durch den Gebrauch, 
den man von ihr als Grünfutter für die Sommerſtallfütte⸗ 
zung macht. Durch wenig andere Pflanzen kann ber Klee 
fo vortheilhaft erfegt werden, wenn er durch die Winter- 
fälte zerflört wurde, — ein Unfall, welcher ohne ein folches 
Erfagmittel in einer Wirthſchaft, wo man die ausgezeich- 
nete Methode der Stallfütterung eingeführt hat, die größten 
Unannehmligfeiten und Nachtheile herbeiführen würde, Die 


empfangener, verfchienenen Landwirthen in Rheinheffen abgegebener 
Samen jener angeblich zweifchnittigen Esparfette ergab im Anbau 
feinen Unterſchied von der gewöhnlichen. Es fiheint mir darum 
zweifelhaft, ob jene Abart in Deutſchland ihre BEIM zanser 
bewähren wird,“ “ 


m 


| Ab J März. 


Widen können übrigens ſehr gut von Mitte Mai's oder 
Anfang Junius, wo gewöhnlich die Winterwiden gemäbt 
werben, angefangen bis in den October die Grundlage 
biefer Fütterung bilden. Hiezu müffen fie vom März bis 
in den Junius in Zeitabfländen von vierzehn Tagen oder 
drei Wochen ‚gefüet werden; doch Da Das Gebeihen ber letz⸗ 
ten Widenfaaten hiebei fehr unficher ift, fo empfiehlt fi 
fehr, ftatt Diefer zum Bau anderer fünftlicher Futterfräuter 
ferne Zuflucht zu nehmen. 

Friſche, eiwas thonige Böden fagen ber Wide am mei⸗ 
ſten zu. Ste kann häufig die Drache erfegen, 3.2. als 
‚Borbereitung für Getreide. In diefem Kalle ſäe man im 
März nah einmaligem Pflügen und wende ihr den Dünger 
zu, welden man für bie Brache beftimmte. Unmittelbar 
nach dem Mähen gebe man bie zweite Furche und eine dritte 
vor der Saat des Getreides. In vielen Fällen wird diefe 
Borbereitung einer vollſtändigen Bracgbearbeitung nicht nach⸗ 
fiehen. Hiebei iſt jedoch vorausgefegt, daß das Land rein 
ſey; iſt e8 dagegen verunfcautet, fo wird man beffer thun, 
das Frühiahr und den Sommer zu benützen, dasſelbe öfter 
zu pflügen. Mäht man. die Wirken zur Zeit ber Blüthe 
oder bald darnach, fo greifen fie den Boden nicht an. 

Das Saatquantum der Wirfen beträgt ungefähr 200 
Liter für den Hectar. Man erfegt hievon gewöhnlich ein 
Biertel durch eben fo viel Haber oder Gerſte, welches Ber- 
fahren fehr zu empfehlen ift, da dieſe Halmfrüchte die Wicken, 
welche befonders bei Träftigem Wachsthum fehr zum Lagern 

geneigt ſind, aufrecht erhalten. | 
Das Korn der Wien behält die Keimfraft während . 
einer langen Reihe von Jahren, und man kann ungefcheut 
fünf» und fechsjährigen Samen ausfäen, N dag 
er gut aufbewahrt wurde, 


Saat der Erbfen (Pisum sativum). 


- Böden non mittlerer Bindigkeit fagen diefer Pflanze 
mehr zu, als zähe Thonböden. Die Erbfen find eine Frucht, 
welche wenig angreift, felbft wenn man fie auf Samen 
ftehen läßt. Auf ihre Eultur wird in der Regel wenig ge- 
wendet, ſowohl an Dünger als an Arbeit; fie bezahlen 
ea eine ſorgfältigere Cultur eben ſo gut wie Br andere 


“=. Mär A 


Fencht. Bor fünf oder ſechs Zahren vüurfen fie nicht auf 
daſſelbe Feld wiederkehren. ') 

Man baut mehrere Spielarten der Erben, wovon die 
grüne zur Speife für Die Menfchen am meiften geſchätgzt iſt. 
Diefelbe wird in der Regel zu Grünfutter bemüst, indem 
man fie mäht, wenn ein kleiner Theil der Hülſen ſchon 
gebildet if. Seit einigen Jahren hat ſich auch eine Abazt 
der grauen Erbfen verbreitet, welche als Winterfruht ger 
baut und zur nämlihen Zeit oder auch wohl etwas früher 
als der Wihterweizen gefäet wird. Diefe Abart ift ehr 
unempfindlich gegen die Witterung, gibt hobe un 
and gedeiht felbft auf trodenen und Fiefigen Böden, 
Das Fortlommen von Sommererben fehr unficher * 
Die lesteren füet man gewöhnlich im März und bringt fie 
etwas tief unter. Dft baut man fie nach dem Pfluge auf 
eine Yurchentiefe von drei Zoll. Wenn der Boden. Inder 
iſt, ſo eignet fih der Extirpator ſehr zur Unterbringung Dies 
(es Samens. | 

Die Menge des Samens ‚ welde man anwenden ſoll, 
laͤßt ſich nicht genau beſtimmen, da fie nad der Größe des 
Korns ‚der einzelnen Abarten ſehr wechfelt. Sie ſchwankt 
zwifchen 150 uud 200 Liter und darüber. für ben Hectar. 


Saat der Möhren — Carotta). 


Die Möhren werben oft im Februar gebaut; jedoch # 
der März die gewöhnliche Saatzeit. 

Biele glauben, daß nur fehr leichte und fandige Bbden 
dieſer Pflanze zuſagen; leichte Böden geben die delicateſten 
Möhren zur Verſpeiſung, und die Arbeiten der Cultur und 
Ernte ſind auf denſelben leichter und daher minder koſtſpie⸗ 
lig; allein die Möhre gedeiht ſehr gut auch auf Böden von 
mittlerer Bindigkeit, ſelbſt etwas thoniger Beſchaffenheit, 
wenn ſie ſich nur durch fleißige Bearbeitung wohl lockern 
laſſen und tief find. Dieſe Frucht erheiſcht große Auslagen 
für. das erfte Jäten, welches fehr forgfältig geſchehen muß. 
Ihr Anbau fol überhaupt nur auf fehr reinem Lande yer- 
IRRE BEIDEN werben. | 


12 4, Diefe 3 Zeit dürfte haufig noch zu kurz ſeyn, und man wirb 
meiſt beffer thun, die Grofen erſt nach 8 ober 9 I Jahren wieder⸗ 
kehren zu Laſſen. 


L 
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Anbererfeits gibt e8 wenig Gewaͤchſe, welche in Bezug 
er ven Werth als Futterſtoff den Möhren vorgezögen wer⸗ 
ben dürften. Man kann annehmen, daß im Allgemeinen 

ein ‚gegebenes Stück Land an Möhren dem Gewichte nach 
bie Hälfte mehr, dem Maaße nah das Doppelte (und ſelbſt 
darüber) als an Kartoffeln erträgt.. Ueberdieß iſt diefe 
Rübe eines der gefündeften Nahrungsmittel für alfe ne 
gattungen. 

. Die Möhren find jenes Wurzelgewähs, welches ind- 
befondere den Pferden am meiſten zufagt. Cine tägliche 
Beigabe von 15—20 Pfand auf das Stüd erhält fie währ 
gend. des ganzen Winters in gutem Zuflante. Dafür fan 
am Körnerfutter abgebrochen werden; doch, ganz darf man 
Diefes nicht Hinweglaffen, wenn bie Thiere nur etwas ſtrenge 
Arbeit haben, 
Die Möhre hat ben weitern Borzug, fich in ihrer vol⸗ 
Ien Güte bis in den Monat April und ſelbſt noch Tänger 
zu erhalten, wenn bie aufpead rang, mit ber gepörigen 
Sorgfalt geſchieht. 
Zum vollkommenen Gedeihen derſelben iſt ein tiefes 
Pflügen, d. h. zu 8 oder 10 Zoll, unumgänglich nöthig; gibt 
man aber mehrere Furchen, fo genügt bei den fpäteren eine 
Tiefe von 4 oder 5 Zoll, Zu diefer Pflanze wird in der 
Regel nicht gedüngt; man kann jedoch durch dieſes Mittel 
den Ertrag bedentend erhöhen. Wenn man Dünger att- 
wendet, muß man vorzüglich darauf fehen, daß derſelbe 
wohl: abgefault ſey. Strohiger Dünger enthält gewöhnlich 
viel Unfrautgefäne, Ba die nen des Jätens Ie9E 
vermehrt wird. 

Die Oberfchichte des Bodens muß im Augenblicke der 
Saat vollkommen gelockert ſeyn. Wenn man breitwürfig 
ſäet, nimmt man 8 — 10 Pfund Samen auf den Hectar 
und bringt ihn ganz ſeicht unter. Oft wendet man auch 
nur die Hälfte dieſes Saatquantums an und erhält dennoch 
einen hinreichend dichten Stand. Die Cultur in Reihen 
von 18 Zoll Entfernung empfiehlt ſich für dieſe Pflanze 
ganz vorzüglich, weil dabei Mühe und Koſten des Jätens 
ſich ſehr vermindern. Wenn man die Zwiſchenräume zwi⸗ 
ſchen den Reihen nicht mit dem Schäufelpfluge reinigen 
will oder kann, läßt ſich dieß ſehr ſchnell auch mit an 
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großen Handhaue vollführen; alsdann muß indeß noch das 
Unkraut in den Santreihen ſelbſt mit der Hand ober N 
die Heine Gartenhaue entfernt werden. 

Die Möhren werden oft auch im Frühjahre unter kein. 
gefäet, deſſen Ausraufen für fie die Stelle einer Bearbei- 
tung vertritt und ihnen fehr erfprießlih if. Darnach rei⸗ 
nigt man das Land durch ein Behaden mit der Handhaue 
und gewinnt fo eine fehr werthonffe zweite Ernte auf reis 
hen Böden, auf weldhen man ben Lein gewöhnlich baut. 
Man kann die Möhren auch im März unter Winterweizen 
and Winterroggen ſäen; allein wenn ber Boden’ hiebei nicht 
fehr reich ift, fo iſt der Ertrag berfelben gering, und iſt 
ne Ieg kräftig, D werben fie Teicht durch das Getreide 

ickt. 


Auf welche Weiſe man auch die Möhren fäet, jo muß 
man den Samen zuvor wohl zwifchen den Händen reiben, 
um ihn son ben borftenartigen Fortfägen zu befreien. Nach 
diefer Behandlung laͤuft er ‘weit beffer durch bie Singer und 
laͤßt ſich alsdann viel gleichmäßiger ausſäen. 

Der Same der Möhren hält ſich zwei bis drei Jahre 
und vielleicht noch länger, wenn er gut eingebracht und 
aufbewahrt wird. 

Die rothe Tange Möhre iſt diejenige, welche fi am 
haäufigſten auf Aeckern angebaut findet. ) Seit einigen 
Jahren hat man auch die weiße Möhre mit grüner Krone 
ſehr gerühmt; allein die Beobachtungen, welche ich. anzu⸗ 
ſtellen Gelegenheit hatte, rechtfertigen das ihr ertheilte Lok 
nicht. Diefe Abart fiheint unter den Möhren das zu 
jeyn, was unter ben verſchiedenen Abarten ver Runkelrübe 
die rothe oder vofenfarbene Dickrübe (racine de disette 
der Franzofen). Die eine wie die andere wächst aus der 
Erde heraus, ſo daß, während fie auf dem Felde ſtehen, 
die Augen durch den Anblick eines beträchtlichen Theil der 
Wurzel überrafcht werben, was leicht zu Täufhängen An- 
laß gibt, wenn man die Ernte diefer Pflanzen mit ber an- 
berer Abarten, deren Wurzeln unter der Erde verborgen 
find, vergleicht. Beide haben ven unbeftreitbaren Vorzug 


——— 


1) In Deuntſchland iſt bekanntlich die gelbe Möhre (Carotte: 
jaune longue) vorzüglich in ven Felbbau Aufgenommen, 
Landw. Kalender, I, 3 
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leichterer Ausnahme und Reinigung; dieß iſt aber, wie ich 
glaube, auch der einzige. Hinfichtlich der Dualität ſtehen 
fie den unter dem Boden wachfenden Abarten nad, und 
sb man von der Möhre mit. grüner Krone in irgend einem 
Boden höhere Erträgniffe ald von andern Sorten erhalten 
babe, fteht noch fehr zu bezweifeln. ’) 

Ich habe zu Roville während 45 Jahren eine Abart von 
Möhren gebaut, bei welcher ich fiehen blieb, weil ich nach 
einer großen Zahl -vergleichender Berfuhe fand, daß fie 
son allen die mindeft empfindfiche ıft und auf Mittelböden 
den höchſten Ertrag gibt. Dieß ıft die weiße Carotte aus 
Den Bogefen, weldhe in den gebirgigen Gegenden diefes 
Departements allgemein. gebaut wird, und womit bort jeber 
Landmann ein Stück Feld beftellt, indem er fie entweder 
allein oder unter Lein ausſäet. Die Wurzel. diefer Abart 
ift kurz, allein von fehr beträchtlichem Durchmeſſer, ſelbſt 
auf ſehr ſchlechten Boden. Die Krone berfelben befindet 
fich ‘tief unter ‚ver Erdoberfläche, fo daß fie die Kälte im 
Herbfte und Winter fat gar nicht zu fürchten hat. Ein 
Teiht in die Augen fallendes und fir diefe Abart fehr 
&nrakteriftifches Merkmal iſt, daß fie im Verhaͤltniß zur 
Wurzel ſehr wenig Kraut * weßhalb man durch dieſes 
nur eine ſehr geringe Vorſtellung von der Größe der Ernte 
befömmt. 9) 

Diefe Abart ift: zarter und ſchmackhafter als alfe übri- 
gen, welche ich kenne, und daher von vorzügkicher Dualität 
zu Gemüfe. Zu Rancy laſſen fich mehrere Perfonen, welche 





1) Diefe weiße oder weißgelbe Abart ift wohl dieſelde, welche 
in Württentberg, im Breisgau und mehreren andern Gegenden 
Deutſchlands zu Futter, zuweilen auch in Gärten zu Gemüfe ge- 
baut wird. Metz ger Clandw. Pflanzenf,, ©. 662) fagt von ihr: 
„Sie fteht im Gefhmade und an Zartheit ven andern Spielarten 
‚bedeutend nach und wird nur der Einträglichfeit wegen zu Pferde-, 
Rindvieh- und Schweinefutter auf dem ge gezogen.” 

2) Die im Text beſprochene Abart ift die weiße Carotte der deut⸗ 
ſchen Gärtner (weiße runde Carotte nach Noifette). Diefe thet- 
Ien belanntlich die gelben Rüben in Möhren mit Tanger fpinvel- 
förmiger Wurzel und in Carotten mit Fürzerer, faſt chlindriſcher 
Wurzel, die unten abgeftumpft ift und in ein dünnes Würzelchen 
endigt; von beiden Unterärten dat man weiße, gelbe, vofhe und 
violettrothe Spielarten. 














« 


‚ Möhren zum Berbrauh in ber: Haushaltung kommen; ih 
habe von denſelben einigen Freunden geſendet, welche un⸗ 
willig wurden, als ich ihnen ſagte, es ſeyen von den näm⸗ 
lichen, wie ſie jeden Tag zur Berfüklerung an bie Pferde 
genommen würden. 


Saat der Paſtinaken (Pastinaca sativa). 


Die Paſtinake wird zur ſelben Zeit wie bie Möhre ger 


fäet und ihre Euftur ift faft die nämliche. Reiche, etwas 


feuchte und tiefe Böden find die einzigen, welche ihr zu⸗ 


Tagen. Auf einem guten Boden gibt diefe Pflanze ein Pro- 
duct, welches ın Beziehung auf Futterwerth alle andern 
Gewächſe übertrifft. Ein befonderer Vorzug der Paſtinake 


früher in den Bogefen gewohnt haben, alljährlich ſolche 


ift, daß fie die heftigften Fröfte ohne Nachtheil erträgtz 


ferner Tann man fie während des Winters big zur Zeit des 


Verbrauches in der Erbe laſſen. 


Kein Wurzelgewächs empfiehlt fich mehr zur Maft von 


Hornvieh oder Schweinen, ‚deßgleihen zur Ernährung der 
Kühe; auch den Pferden ift fie fehr zuträglich. 

Man nimmt 10 — 12 Pfund Samen auf den Hectarz 
derfeibe bleibt nicht über ein Jahr keimfähig. 


Saat von Kopfkohl (Brassita — capitata DC.) uud 
Notabagen (Br. Napus esculenta DC.) ind Samenbeet. 


Kopfkohl und Notabagen (eine Abart der Bodenrüben 


der Dorfchen), welche beſtimmt find, im Mai oder zu 
Anfang Junius verſetzt und vor Winter verbraucht zu wer⸗ 
‚den, ſäet man am beſten im März; dagegen diejenigen, 


— 


welche erſt nach Winter zur Verfütterung kommen ſollen, 


kann man etwas ſpäter ſäen und im Laufe des Julius ver⸗ 


fegen; allein das Verpflanzen zu biefer Jahreszeit ſchlaͤgt 


nur auf reichen und feuchten Böden an. ) 


Diefe Art der Eultur mittel Berpflanzung hat den. . 


großen Bortheil, mehr Zeit zur Borbereitung des Landes 

zu gewähren, das für dieſe Gewächſe beſtimmt iſt. Faſt 
1) Der Verfaſſer hat hier bloß die Methode, dieſe Gewächſe im 

. zu überwintern und yom Felde weg zu er vor 
gen. 
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unter allen Umfländen werben die höhern Koſten ver Ber- 
pflanzung gedeckt, felbft mehr als gebedt durch die Erfpar- 
niß am Jäten, welches für den Heinen Raum eines Samen- 


r 
e 


—beetes weit weniger Auslage macht, als wenn das Feld in 


feiner ganzen Ausdehnung gejätet werden ſollte. Außerdem 
hat man, weil das Feine Samenbeet Teicht auf einem rei- 
chen und wohlgedüngten Boden angelegt werben fann, auch 
viel mehr Wahrfcheintichkeit, die jungen Pflanzen vor ben 
Unbilden der Erdflöhe zu reiten, welde biefelben ‘bei 
der unmittelbaren Saat auf das Feld fo oft zu Grunde 
richten. Die Methode der Verpflanzung hat jedoch auch 
einen fehr bedeutenden Nachtheil, nämlich bie Nothwendig- 
feit des Gießens beim Verſetzen, wenn die Witterung fehr 
trocken if. u 

Die Saat ins Samenbeet fann entweder breitwürftg 
oder in neunzölligen Reihen gefchehen. Jedenfalls muß 
man bie Pflanzen beim erften Jäten fehr Lichten, damit fie 
vor dem DVerfegen gehörig erfiarfen; denn dieß iſt das beſte 
Mittel, fie in den Stand zu fegen, der Trodenheit nach dem 
Berpflanzen Trotz zu bieten. | 
3 fpreche hier vorzüglich von den großen Kohlforten, 
welche zur Ernährung des Viehes beftimmt find und fich 
nicht fchließen, wie der Riefenfohl, der äftige Kohl von 
Poitou und ähnliche Sorten. ) Diefe paffen übrigens 
ſämmtlich mehr für. das weftliche und mittlere Frankreich, 
als für das nörklihe, wo fie häufig durch die Winterfälte 
zu Grunde gehen. Dasfelbe gilt von den Rotabagen, welche 
oft durch Schwache Fröfte zerftört werden, wenn die Erbe 
nicht mit Schnee bedeckt iſt. ) Man darf daher im nörd- 
lichen Frankreich diefe Pflanzen nur für den Verbrauch im 
Herbſte oder Anfang des Winters. bauen; in wärmeren Cli— 
maten aber fann man fie bis zum Frühjahre verwenden, ) 


4) Die vom Verfaffer erwähnte Kohlforte, chou branchu dy 
Poitou, iſt der fogenannte ewige Kohl oder das Blattkraut ver deut= 
fihen Gärten, Rrassica acephala ramosa DC. 
2) Diele Angabe widerfpricht ven deutſchen Erfahrungen über die 
Rotabagen, wornach biefe unter —— die Kälte am 
beften ertragen, ja in vielen Gegenden über Winter auf dem Felde 
gelaffen. werben können. _ Hi j : 
3) Wenn man fie nisht in Kellern ober Miethen aufbewahren wilk, 
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Der — lieſert ein hochſt werthvolles — für Horn⸗ 
vieh und Schweine. Die Rotabagen ſagen dieſen Thieren 
ebenfalls ſehr zu, deßgleichen den Schafen. In England 
gibt man die letztern ſelbſt den Pferden bisweilen. 

Saat der Nunkelruͤben (Beta vulgaxis). R 


Die. Runfelrüben werden in der Iedten Hälfte des Min 
oder zu Aufang Aprils, wenn man keine ſtarken Fröſte mehr 
zu fürchten hat, in das Samenbeet geſäet; bringt man ſie 
ſogleich auf das Feld, fu iſt beſſer, die Mitte: Aprils zu 
erwarten, Auf guten Böden kann man bie Saat! ins Feld 
ſelbſt während des ganzen Aprils und bis in ben Mai 
fortſetzen. 

Was ich bereits über die Gründe geſagt habe, welche 
beſtimmen, ber Methpde des Verpflanzens bei der Cultur 
des Kohls und der Rotabagen den Borzug zu geben, gilt 
am fo mehr auch von den Runfelrüben, da diefe ver Trocken⸗ 
beit zur Zeit der Bornahme jenes Geſchäftes ficherer zu 


widerſtehen vermögen und man daher faſt nie nöthig hat, bie 


Pflanzen zu begießen, vornusgefegt, daß bie Wurzeln in 
jener Epoche die Stärfe eines Heinen Fingers haben; dent 
ſchwaͤchere Pflanzen widerſtehen weniger gut. . 

Es ereignet fih manchmal bei fehr fpätem Eintritt bet 
mildern Witterung, daß die Runfelrüben nicht die gehörige 
Größe erlangen dis zu ver Zeit, wo fie verfest werben 
ſollen, was ben Landwirth fehr in Verlegenheit fegen: fan, 
Diefer Fall it ſehr felten; allein im Sabre 1837 trat er 
ein und war ein fehr harter Schlag für diefen Culturzweig. 
Da die Erziehung von Pflanzen auch aus irgend andern 


Gründen -fehlfchlagen kann, fo ift es ſehr zu: empfehlen, 


wo der Runfelrübenbau eine hohe Wichtigkeit. befist, fi 
für jeden Fall vorzufehen, indem man zuerſt auf einem 
eigens ausgewählten, guten Stück Land eine Samenſchule 
anlegt, alsdann von den für dieſe Cultur beſtim mten 
Gründen diejenigen,. welche vorzüglich gut bearbeitet find, 
anfiet und endlich noch ſpäter die. zur unmittelbaren Saat 
nicht gehörig vorbereitet ‚gewefenen mit Pflanzen beſetzt, 
welche man durch) Berziehen in ber Samenſchule gewinnt; 
in Folge, dieſer Verrichtung wird auch die letztere ‚eine 
reiche Ernte geben. Bei ſolchem Verfahren kann man ff 


- 


J 
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mit völliger Sicherheit daranf zählen, die ganze Boden⸗ 
fläche, welche man für die Runkelräbencultur beflimmt Hat, 
gut beflanden zu fehen, | 

Die Saat der Runfelrüben gefchieht in verſchiedener 
Weife. Biele Landwirthe fäen fie breitwürfig; diefer Cul⸗ 
turmethode erwähne ich indeß bloß, um darauf aufmerkfam 
zu machen, daß fie, wenn auch die Saatbeftellung dabei am 
ſchnellſten vollführt wird, dennoch bald fehr theuer zu fiehen 
fommt, da fie die Anwendung ber Pferbehade zu den nach⸗ 


- folgenden Bearbeitungen völlig unmöglich macht, fo daß diefe 


nur mit.der Handhaue, alfo auf Foftfpielige Weiſe vorge⸗ 
nommen werden können. Sehr gut eignen fih zur Runkel⸗ 
rüßeneultur die Handfäemafchinen; noch beffere Dienfte aber 
lejften die großen von Pferden gezogenen Säemafchinen und - 
ihnen muß auch) der Borzug gegeben werben, wenn man 
biefe. Pflanzen in etwas größerer Ausbehnung bauen will. 

Wenn man eine Handfäemafchine anwendet, fo zieht man 
zuerft mit dem Marqueur oder Furchenzieher auf dem durch 
die Egge wohl eingeebneten Lande Linien oder Rinnen von 
mindeftens 1 Zoll Tiefe und 12 bis 15 Zoll Abftand, wenn 
man ein Samenbeet anlegen will; dagegen von 24 bis 27 
Zoll Abftand, wenn die Pflanzen auf dem Grundſtück ſtehen 
bleiben follen. Hierauf fährt man in alle dieſe Rinnen mit: der 
Säemaſchine, welche fo geftellt ift, daß auf den Laͤngenſchuh 
im Samenbete 20 — 24, für die unmittelbare Seat aufs 
Feld aber 8-10 Körner treffen. Endlich bedeckt man die 
Samen entweder vermittelt einer umgelehrten und mit 


‚ Dorngefträud durchflochtenen Egge, welche indeß dieſe Ar- 


beit ſehr unvollkommen verrichtet, oder aber weit. beffer durch. 
den Unterbringer '(räteau-couvreur), vermittelft deffen der 


‚Same bei nur einiger Aufmerkfamfeit zu gleicher Tiefe in 


den Boden gebracht wird. (Man fehe Fig. 20 und den Ab⸗ 
fehnitt über die Furchenzieher und Handſäemaſchinen im der 
Zweiten Abtheilung dieſes Werkes.) ') | 
Dedient man fih einer großen Säemaſchine zur Saat 
der Runfeln, fo geht die Arbeit weit ſchneller, da die- 
fes Inſtrument die Anwendung des Furchenziehers entbehr- 


1) Eine Würdigung des Unterbringers wird in einer Anmerkung: 
gu dem im Text eitirten Artikel ver zweiten Abtheilung gegeben werben. 
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lich macht, deßgleichen Vertheilung und Unterhringung des 
Samens in einem Male beforgt,. fo daß für letztere feine 
befondere Arbeit nöthig wird. 

Welche Art der Saat man au anwenden mag, fo muß 
die Unterbringung auf mindeftens einen halben Zoll Tiefe 
geſchehen; oft iſt felbft ein Zoll nicht zu viel, befonders 
auf grobfandigen Böden und auf folchen, welche feine Nei⸗ 
gung haben, an der Oberfläche zu erhärten. Dei der Saat 
ind Samenbeet nimmt man 25 — 30 Kilogrammen. Samen 
auf den Hectar; zur Saat aufs Feld find 7— 8 Kilogram⸗ 
men vollfonımen genügend. | 

Die Erhärtung der Oberfläche des Bodens ift einer der 
ſchlimmſten Unfälle, welcher die Runfelrüben während der Kei⸗ 
mung treffen fann. Auf manchen Böden bildet fih namlich, _ 
wenn nad) einem heftigen Regen trodene Witterung eintritt, 
eine jo harte Kruſte, daß die jungen Pflanzen diefelben nicht 
zu durchdringen vermögen und zu Grunde gehen, Wenn e& 
ſchnell nochmals regnet, fo ift der Nachtheil bald wieder gut 
gemacht; überhaupt kann man bie Pflänzchen als gerettet an« 
ſehen, fobald fie nur einmal aus dem Boden hervorgewach— 
fen find. Wenn aber die Trockenheit länger andauert, fo 
muß man denfelben zu Hülfe kommen, entweder durch einen 
leichten Eggenzug, oder mit Walzen, oder durch irgend ein 
anderes Mittel, die jedoch ſämmtlich von zweifelhaften Ex- 
folge und nur im äußerſten Nothfalle anzuwenden find. 

Der Runfelrübenfame behält die Keimkraft fehr lange. Ich 
habe zehn Fahre alten ausgefäet und er ging noch fehr gut auf. 

Bon allem Wurzelwerk, das zur Fütterung gebaut wird, 
ift die Runfelrübe ohne Widerrede das Föltlichfte und man 
fann in Wahrheit jagen, daß fie unter dieſen Gewäch— 
fen denfelben Rang einnimmt, wie die Quzerne unter ben 
Sutterfräutern. Im Allgemeinen erträgt fie auf gleicher 
Bodenflähe die doppelte Gewichtsmenge von dem, was 
man an Kartoffeln erhalten kann, welchen fie in Hinficht 
auf Nahrungskraft fehr wenig nachfteht; allein fie ıhat. vor 
diefen den fehr wichtigen Vorzug, daß fie den Thieren in 
fehr beträchtlicher Quantität roh gegeben werben Tann, ohne 
daß daraus irgend ein Nachtheil entfteht oder daß fie den | 
Thieren verleiden. Die Runfelrüben gebeihen auf Böden 
von jeder DBefchaffenheit, felbft auf denen von mittlerer _ 
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Fruchtbarkeit, vorausgeſetzt daß dieſelben genug Tiefe Haben; 
häufige Wiederkehr auf dem nämlichen Boden vermindert 
den Ertrag nicht; ſie geſtatten ſehr wohl die ſo wohlfeile 
Anwendung der verbeſſerten Ackergeräthe; endlich erlaubt 
die Leichtigkeit ihrer Aufbewahrung, die Ernährung des 
Biehſtandes auf ſie, als eine wohl geſicherte Grundlage, wäh⸗ 
rend acht Monaten des Jahres zu begründen. Durch Ein⸗ 
führung der Runkelrübencultur in einer Wirthſchaft wird 
man daher in Bälde zweierlei, wornach man in jeder gut: 
geleiteten Wirthfihaft fireben muß, erreichen, nämlih: Ver— 
mebrung bes Viehes und des Düngers. _ J 
Die Runkelrüben liefern ein herrliches Futter für di 
Schafe und die Arbeitsochſen; deßgleichen ſind ſie auch für 
das Maſtvieh ſehr wohl geeignet. Man hat ſogar geſagt, 
daß fie die Erzeugung von Fett mehr als die von Milch 
begünftigen; allein Verſuche, bie ich in jüngſter Zeit hier 
über anftellte, ftehen mit dieſer Anficht nicht im Einklang: 
Ich fand, daß Kühe, welche eine große Menge von Runfel- 
züben erhielten, fehr viele und fehr gute Milch gaben. Sie 
find ferner auch ein fehr gutes Futter für Arbeitspferde und 
werben hiezu in der Rheinpfalz häufig angewendet; allein 
es iſt nicht fo Leicht, die Pferde hieran zu gewöhnen, als au 
den Genuß von Möhren, welche fie ſehr begierig freflen. 
-, Man baut mehrere Abarten der NRunfelrüben. Sene, 
welche man am bäufigfien zu Viehfutter anwendet, iſt die 
dange: rothe. oder rofenfarbene, befannt unter. dem Namen 
racıne de disette, ') welche faſt ganz außer der Erde wächst. 


1) Auch in ven Rheingegenden, wo in Deutſchland vie aus— 
gevehntefte Runfelrübencultur zur Fütterung fattfindet, tft dieſe lange, 
außen rothe Rübe mit rofenrothem Fletfche die allgemeinfte und ältefte 
Korm, die jedoch in neuerer Zeit namentlih um Worms und Hei- 
velberg durch eine gelbe und eine vothe (beide haben weißes Fleiſch) 
von mehr runder, Tugeliger Form verbrängt.wird, welche ſich als 
die nahrhafteften und daher beften Zutterrüben bewährt haben und 
Tehr ergiebig find, veßgleichen fehr gut gedeihen und in ver ge= 
nannten Gegend nah Metzger a. a. O. ©. 445 bis zum Mai ir 
der Erve aufbewahrt werden können. Beide, namentlich vie gelbe, 
find auch fehr zucferreich und werden in Frankreich ziemlich häufig 
zur Zuderfabrifation gebaut unter dem Namen: Betterave rouge . 
a Suore d’Arras und B. jaune de Castelnaudary .oder de Morave. 
Die gelbe wird zu letzterem Behufe nah Betzhold au in Mähren 
vielfach gebaut und vaher von ihm vie mährifche Zuderrübe genannt. 
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Die ſchleſiſche Runkelrübe, welche innen und außen weiß ift, 
ſcheint mir nach langer Erfahrung bei weitem ben Vorzug 
zu verdienen. Diefe kömmt bei ung gut fort, iſt eben fo 
ergiebig, reicher an Zuder und von höherer Nahrungskraft; 
. ferner leidet fie weniger durch Kälte und widerſteht ber 
Trockenheit beſſer, da fie tiefer in den Boden einbringt 
Der einzige Bortheil, welchen bie gewöhnliche lange Sorte 
gewährt, ift, daß bei biefer, ‚da ſie nur mit dem. Enve- im 
Boden figt, das Ausziehen und bie Reinigung von ber au⸗ 
hängenden Erde weniger Mühe macht, befonders auf Thon- 
böden. 


Ausſetzung der Samenträger. ') 


Im Monat März müffen auch die Samenträger vor 
Möhren, Waflerrüben, Runfeln, Kohl u. f. f., welche man 
feit dem Herbfte aufbewahrt hat, ausgeſetzt ‚werden. Man 
wählt hiezu ein reiches und wohlgedüngtes Stüd Land in 
der Iuftigften und fonnigften Lage des Gartens; denn an 
geſchůtzten und ſchattigen Plätzen iſt die Samenproduetion 
in der. Regel minder reichlich. Bei Runkelrüben und Möh⸗ 
ren werden die Samenträger in der Regel auf 3, Br ben 
andern auf 2 Schub Abftand gefept. 

Dan muß darnach trachten, alle Samen, man * 
darf, ſelbſt zu ernten, damit man mit — Samen für die 
verſchiedenen angebauten Pflanzen verſehen ſey. Wenn der 
eine oder andere abgeht, fo wende man ſich zu deren Er« 
langung an rebliche- Gärtner, welche ihre Samen felbft ges 
zogen haben, ober an Samenhändler, welche Zutrauen ver⸗ 
dienen; dagegen made man feine Einkäufe durchaus nie bet 
Haufitern, welche in den Landgemeinden herumziehen, denn 
dieſe Leute haben in der Regel nur den Ausſchuß aus den 
Magazinen der Samenhändler ober Gärtner, welchen fie um 
geringe Preife gefauft haben... Sp erhält man nur zu alte 
Samen, welde feine Reimfraft mehr haben, ‚ober Samen 
ausgearteter Exemplare, deren Producte in der Negel Anlaß ' 
geben, den Landleuten die Eultur der Gemüfepflanzen ganz 
zu verleiden. 


— — — 





1) Dieter Artikel iſt aus den Bean — des Tex⸗ 
tes ERIRSTUREN we 
38. 
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Da die verfchievenen Kohl⸗ und Räbenpflanzen leicht 
ausarten, wenn man die Samenträger in die Nähe jener 
von andern Arten derfelben Gattung feht, fo wird man 


gut thun, jedes Jahr nur Samenträger von einer Kohlart 


zu pflanzen oder Teine Kohlſamenträger auezufegen, wenn 
man Rübenſamen ziehen will. Da diefe Samenarten fi 
mindeftens 5 ober 6 Jahre Yang in gutem Zuſtande erhalten, 
fo fann man fih, wenn man jedes Jahr nur eine einzige 
Art auf Samen ceuftivirt, davon für Tange Zeit einen Bor- 
rath verfchaffen. 

Saat der — (Ervum Lens). 


Die Linfe Tiebt ein Erdreich von mittletem Zufammen- 
hange und gedeiht vorzüglich auf Falkhaltigem Lehmboden, 
wenn fie im Frühjahre ın Folge einer im Herbſte oder 
. Winter gegebenen Furche fehr locker find. Man fäet fie 

- alsdann im Anfange des März, fobald der Boden wohl 

abgetrocknet iſt, und bringt den Samen durch einen fräf- 
tigen Eggenzug oder durch den Exrtirpator unter. Abgefehen 
son ihrem Korn, das immer ziemlich Hoch im Preiſe fleht, Liefert 
ihr Stroh ein Futter, das dem beften Heu mindeftens gleich- 
ſteht. Werben die Linfen gemäht, wenn fie eben die Hülfen 
anfegen, fo iſt diefes Stroh vielleicht der nahrhaftefte aller 
Futterſtoffe ſowohl grün als getrocdnet, nur hat es den 
Nachtheil, daß man den Thieren leicht zu viel gibt, ſelbſt 
im trockenen Zuſtande, da es zu viel nahrhafte Beſtandtheile 
bei wenig Umfang enthält. Es iſt daher befſer, dasſelbe 
im Gemenge mit andern Stoffen zu verfüttern. 

Man nimmt gewöhnlich 150 Liter Samen auf den 
Heectar, bei der Heinen Abart etwas weniger. Die Cul⸗ 
tar in Reihen eignet fich fehr für diefe Pflanze. Auf fehr 
reichem Boden gibt man den Reihen 18, auf mittelmäßigem 
12—15 Z00 Abfiand. Der Same wird obngefähr einen 
Zoll tief mit Erde bedeckt. 


Saat von Salat für die Schweine. 


In den Wirthfchaften, wo man viel Schweine zieht, iſt 
es ſehr vortheilhaft, zu verſchiedenen Malen, im März, 
April und Mai, einige Aren mit Salat anzubauen, den 
dieſe —— N lieben, und welcer viel dazu 


Pe ü·— 
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beiträgt, dieſelben während bes Sommers gefund zu erhal« 
ten. Ein ſehr Eräftiges, Ioderes, reichlich gedüngtes und 
nahe an den Wirthfchaftsgebäuden gelegenes Stück Land 


it hiezu am geeigneiften. Man fäet ihn entweder breit“ - . 


wärfig im Berhältnig von 1%, Pfd. auf 10 Aren oder in 
Reiben von 12—15 Zoll Entfernung im Berbältmß von ' 
1 Pfd. auf 10 ren; jedenfalls wird der Same ſehr 
ſchwach bebedt. 

Später muß forsfältig gejätet und gehackt werben, 
deun ohne diefe Pflege liefert der Salat nur einen gerin» 
gen Ertrag.) - | 

Saat der Eichorie (Cichorium Intybus). 

In diefem Monate fäet man gewöhnlich die Eichorie 
entweder unter Gerfte oder Haber, wenn fie zu Viehfutter, 
oder ohne Ueberfrucht, wenn fie zur Bereitung bes Cicho⸗ 
tienfaffees beftimmt if. | 
Lehmböden oder folhe von mittlerem Zufammenhange 
fagen diefer Pflanze am meiften zu. . Sie müffen fehr reich 
und tief ſeyn, wenn man große Wurzeln erhalten will. 
In diefem Falle darf man im Saatjahre nicht düngen; 
‚zugleich muß tief gepflügt werden, wie für Möhren. Die 
Eultur in Reihen von 18 Zul Entfernung iſt Die ya 
jendfle, denn hieburch werden die Koften des Jätens fehr 
verringert, welches unentbehrlich ıft und mit großer Sorg⸗ 
falt gefchehen muß. 

Sol die Cichorie Dagegen zu Biehfutter beſtimmt wer- 
den, fo ift breitwürfige und zugleich etwas dichte Saat die 
beſte. Es bedarf Hiezu Feines fehr reichen Bodens, denn 
dieſe Pflanze ift jehr genügfam. 

Grün gemaͤht gibt fie ein fehr gutes Futter für Kühe 
und Schweine; es ift jedoch rathſam, dasſelbe den Kühen nicht 


1) Bon einer ſolchen Salateultur zum Behufe der Schweinefüt- 
terung findet fich in deutſchen Werfen nirgendwo Erwähnung gethan. 
Viborg in feiner Schrift Über die Schweinezucht, Kopenhagen 1806, _ 
©. 44, fagt: Der Salat, foll nach englifhen Erfahrungen ein fehr 
nahrhaftes Futter für die Ferkel feyn; auch follen ſelbſt vie Mutter- 
fHweine viele Milch darnach geben, fo daß die Saugferkel 14 Tage 
früher Tonnen abgewöhnt werden. In der von Schweiger über- 
festen Darftellung der Landwirthſchaft Großbritanniens wird von 
einer Fütterung ver Schweine mit Salat nichts. erwähnt. 
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allen zu geben, Dieſe Pflanze hat ven Vorzug, ſelbſt die 
höchſte Trodenheit ohne Rachtheil ertragen zu können. 
Sie eignet ſich auch für Schafweiden gut. i 

Dei der breitwürfigen Saat nimmt man 24 Pfd. Sa- 
men auf den Hectar; derſelbe will Feine tiefe Bedeckung. 
. Die Abart, welche man zur Fabrication des Kaffees 
baut, hat eine größere und fleifchige Wurzel, beinahe wie 
eine weiße Möhre. Ich babe mich überzeugt, daß fie ein 
eben fo gutes und reichliches Futter Tiefert, al$ die gemöhn- 
lie Abart. Man fann die Blätter, ohne dem Wurzel⸗ 


‚ ertrage zu fihaden, in ben erflen Tagen des Dctobers 


mähen, um welche Zeit die Wurzeln bereits ausgewachfen 
find. j 
| Saat des Spörgels (Spergula arvensis). 


Der Spörgel wird, wenn man Samen gewinnen will, 
gemeiniglih im März gefäetz das Korn iſt alsdann zu 
Ende Junius reif. | 

Diefe Pflanze gefällt ſich ausſchließlich auf feuchten 
Sanvböden; es wäre vergeblich, fie auf anderen Böden 
bauen zu wollen. Im Allgemeinen erhebt diefe Pflanze fich 
wenig über den Boden und iſt daher mehr zum Abweiden 
als zum Abmähen geeignet; jedoch mäht man. fie auch in 
manchen Gegenden. ) Sie dient vorzüglich zur Ernährung 
des Melkviehes und erzeugt Butter von ganz befonderer Güte, 
Sie nimmt dem Boden fehr wenig Kraft, felbft wenn mar 
Den Samen zur Reife fommen läßt. Das Saatquantum be- 
trägt 24 Pfd. auf den Hectar. Der Boden muß wohl ge= 
mürbt ſeyn; die Unterbringung geſchieht ſehr feicht. 

Der Spörgel eignet ſich auch ſehr gut zum Unterpflü— 
gen als Gründünger auf Böden, welche ihm ohnehin zu- 
jagen: Da-fein Wachsthum ſehr fchnell iſt, fo kann man 


1) In Sana auf die Mähbarkeit kommt es us dar⸗ 

bart dieſer Pflanze man baut. Die Botaniker 
unterſcheiden dreierlei: die größte berfeiben wird mehr als noch 
einmal fo hoch als vie beiden andern und follte daher vorzugsweiſe 
zur Bultur gewählt werden. Ihr Same. findet fich fehr oft als Ber- 
anreinigung unter vem Rigaer Tonnenlein; auch in Deutichland, na- 
mentlich im nördlichen fteht er. häufig ald Unfraut unter Lein, be— 
donders in Weftphalen,. wo er au cultivirt und von den Zandleuten 
Riegenflee genannt wird. ae, rar 
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dieß im gahre zweimal vornehmen und auf dieſe eiſe 

Ländereien ſehr in Kraft bringen, wohin der Transport 
des Düngers zu theuer käme, Be für welche dieſer a 
mehr zureicht. 
" Saat des Sommerwans (Reseda luteola). 
Der Wan wirb entweder im Auguft gefäet, um ihn im 
Sunius oder Zulius des folgenden Jahres zu ernten, oder im 
März, wo er bereits. im September besfelben Jahres zur 
Reife kommt. Die erſte Methode iſt vorzuziehen, weil 
hiebei das Jäten Teichter und weniger Eoftfpielig iſt, und 
weil die Ernte in eine Zeit fällt, wo er leichter zu trocknen 
if. Jedoch habe ich bemerkt, daß die Frühjahrsfanten. häufig 
eben fo ergiebig als die Herbſtſaaten find; Hinfichtlich ver 
Qualität iſt das Product um fo gefchäßter, je feiner die 
Stengel find. Der Winter- und Sommerwau find indeß 
zwei verfchiedene Abarten, hervorgebracht durch die Eultur- 
werfe, der fie unterworfen wurden, fo zwar, daß fich bei 
der Ausfaat. keineswegs die eine durch die andere erfegen 
‚läßt, und daß wenigftens eine Reihe von Jahren nöthig 
‚wäre, um die Vegetatipnsweife einer jeden abzuändern, 

Man gibt an, daß der Wan ſich mit dem ärmften Bo- 
den. beguüge; mich dagegen Jehrte mehrjähriger Anbau, daß 
man befriedigende. Ernten nur auf einem fehr reichen und 
guten Boden erhält. Die Böden, anf denen diefe Cultur 
bei uns am beſten gebieh, waren folhe von mittlerem 
Zufammenbhange, welche. durch vorausgegangene Bearbeitung 
anf das vellftändigfte gelodert wurden. . Da der Wau im 
Anfange feines Wachsthums lange fehr Hein bleibt und ans 
Diefem Grunde fleißiges Jäten erfordert, welches, da ders 
felbe fehr dicht ftefen muß, ſehr mühſam und foftipielig iſt, 
fo ſoll er ftets nur .in fehr. reines Land gebant werben. . 

Man braucht 15. Pfd. Samen auf den Hectar und be» 
det ihn fat richt mit Erde, Nach der Saat läßt man 
das Feld mit einer Walze überziehen oder ai ee eine 
Schafheerde darüber treiben. 


Saat des Leins (Linum BERUHEN 


Der Lein muß ausfchließend auf ſehr reichen und ſehr 
lockeren eu, gebaut, werben, Die Anwendung von Dün- 
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ger bringt bei dieſer Pflanze großen Nachtheil; außer er 
iſt in Pulverform, in welchem Fall er ſich daun ſehr gleich⸗ 
mäßig verbreiten laͤßt. Der gewöhnliche Stalldünger läßt 
ſich nie gleihmäßig genug mit dem Boden vermengen, was 
alsdann eine fehr nachtheilige Ungleichheit in der Begeta- 
tion des Leine zur Folge bat. In dieſem Fall befommen 
einige Pflangen, wenn fie noch fehr niebrig find, Seiten« 
zweige, ba fie zu viel Luft Haben, und die andern werben 
durch dieſe Fräftigeren erſtickt. Kine ſolche Saat iſt faft 
ohne Werth, da bie erſte Eigenſchaft eines guten Leine 
darin befteht, daß jede Pflanze einen möglichft langen, nicht 
äftigen Stengel babe. 

In der Regel wird daher der Fein auf einen in ben 
Borjahren reich gedüngten und zugleich. fehr reinen Boden 
gebaut. Hiebei find zwei over drei Pflugfurchen oder eine 
gute Pflugfurche mit nachfolgenden zwei ober drei Ertir- 
patorzügen nöthig. Nach der legten Furche, welche im 
März gegeben wird, oder nad dem Testen Ertirpatorzuge 
eggt man mehrere Male, ſäet alsdann und bringt den Sa⸗ 
men durch die Egge unter. e i 

Der Lein gebeiht jeboch fehr ‚gut auch auf Grasumriß, 
vorausgeſetzt daß der Boden von Natur aus weder zu 
trocken noch zu naß ſey. Diefe Methode, den Lein zu 
bauen, ift die wohlfeilfte von allen, wie auch in den mei- 
ſten Berhältniffen die einträglichfte, den Boden in dem erſten 
Jahre nach dem Umriffe zu benüsen: Der in biefer Weiſe 
gebaute Lein gibt faft immer einen fehr reihen Ertrag au 
Faden und Samen; hiebei wirb eine einzige fehr- forgfältige 
Pflugfurche gegeben, entweder unmittelbar vor der Saat, 
wenn der Boden leicht und mürb ift, oder im Herbſt oder 
Winter auf thonigen Böden. Die Oberfläche wird hierauf, 
je nach der Befchaffenheit des Bodens, durch einen und 
mehrere Eggenzüge eingeebnet und vollfiänbig gepulvert; 
‚ift der Boden alsdann wohl abgetrodnet, fo wird gefüet 
- and der Same durch eine leichte Egge untergebracht, wel- 
. der man bei fehr trodenem Lande mit großem Bortheile 
noch die Walze folgen läßt. | 

Der Lein gedeiht ferner gut auf einfährigem Kleeumriß, 
vorausgefeht dag der Boden rein und fehr reich iſt. 

In den Gegenden, wo man viel Lein baut, iſt es übs 


« 
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Eich, den Samen alle zwei bie brei Jahre durch aus Ruf- 


land bezogenen zu erneuern, welcher ım Handel unter dem 


Namen „Rigaer Teinfamen“ befannt iſt. Es unterliegt kei⸗ 
nem Jweifel, daß diefer Same in unferem Elima einen 
Lein hervorbringt, welcher viel weniger Samen trägt, aber 
weit höher iſt und viel mehr und beffern Faden gibt, als 
ber bei uns gezogene Same; eben fo gewiß iſt aber 
auch, baß.diefer fremde Lein nach wenig Jahren wieder 
ansartet. In einigen Gegenden hält man den erften von 
Rigaer Lein geernteten Samen für den tauglihfien, um 
ſchönen Faden zu erhalten. 

Erfahrene Oeconomen glauben, daß dieſe Verſchiedenheit 
lediglich daher komme, daß bei unſerem Leinbaue, welcher 
vorzüglich auf Gewinnung von gutem Faden berechnet iſt, 
die Pflanzen zw dicht ſtehen und zu früh geerntet werben, 
als daß der Same feine volle Ausbildung erlangen könnte. 
Man hat daher angerathen,. den zur Samenerzeugung bes 
flimmten ein eigens auf befondern Feldern zu bauen, 
wober man alddann viel dünner faen und den Samen voll» 
fommener auszeitigen laffen folle, 


4 


Die Erfahrungen, welche ich darüber feit zehn Jahren | 


machte, haben dieſe Anficht vollfommen gerechtfertigt, und 


der Rigaer Lein Hat fi bei meinen Culturen ohne alle, 


Ausartung bewahrt, indem ich die Vorficht gebrauche, den⸗ 
ſelben nur auf Boden zu bauen, der ihm vollkommen zu⸗ 
ſagt, nur die Hälfte des Saatquantums anzuwenden, deſſen 
man bedarf, wenn der Lein zur Erzeugung eines guten 
Fadens beftimmt ift, und den Samen endlich, bevor ich zur 
Ernte fchreite, vollſtändig ausreifen zu laffen. 

Diefe Sonderung der Eultur des Leins zum Behufe ber 
Samen- und der Fadengewinnung hat keinen andern Nach- 
theil, als den außerordentlich großen Bedarf an Samen, 


welche jene Felbtheile erheifchen, die zn letzterem Zwede - 


beftimmt find. Erfahrungsmäßig erhält man von dem gan⸗ 
zen biebei ausgebauten Saatquautum gewoͤhnlich nur Das 
dritte, oft nur das zweite Korn oder nicht einmal ſo viel. 
Es müßte daher der Landmann, welcher jährlich einen Hec- 
tar mit. Lein anbauen will, die Hälfte oder wenigſtens das 
Drittel dazu beſtimmen, ſich die nöthige Samenmenge für 
das nächſte Jahr zu verſchaffen. 


—* 
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Es folgt Hieraus von felbft, daß Leinfamen, welder 
zweckmäßig gewonnen wurde, um einer Ausartung vorzu⸗ 
beugen, immerhin einen, hohen Preis behaupten werde. 

Wenn ich Hier gleich den Monat März als Saatzeit für 
den Lein angebe, fo kann derfelbe doch auch im April und 
Mai mit gutem Erfolge gefäet werden; es find diefe Sage 
ten jedoch immerhin viel mehr gefährdet, als die früheren. ') 

Die verfchiedenen Abarten des Leins, welche man fennt, 
fheinen einzig der Kultur ihren Urfprung zu. verbanten; 
lediglich der Springlein, deffen Kapfeln von felbft aufipringen 

und deflen Faden fehr ftarf ift, mag eine dauernde Abart feyn. 
Um fchönen Faden zu erhalten, muß man 200 — 250, 
Dagegen, wenn man guten Samen befommen will, nur 100 
Liter auf den Hectar ausſäen. Ä 
. Klee und Luzerne gedeihen fehr gut unter Lein, deß⸗ 
gleichen Möhren, welche in diefem alle eine fehr werth- 
solle Nachfrucht bilden. 

Wer ſtets guten. Lein erhalten will, darf denfelben auf 
das nämliche Feld erſt nach wenigſtens 6, noch befler 8 
oder 10 Sahren bauen. _ | 


Saat des ſchwarzen Senfs (Sinapis nigra). 

Diefe Pflanze verlangt, um eine nur etwas bedeutende 
Ernte zu geben, einen fehr reichen und durch fleifige Be— 
arbeitung ſehr wohl geloderten Boden. *) Gie verträgt eher 


1) Die Belgier fchreiben den frühen Saaten den weitern Bor- 


theil zu, daß fie längere Stengel, fo wie feftere und dabei geſchmei— 
ai 8 Faſern liefern, als die fpätern. 

) In den meiften veutfchen Werfen, eben fo in Schweißer ’s 
Ueberfeßung des englifhen Werkes: the english husbandry (Dar- 
ftellung der Landwirthſchaft Großbritanniens, Leipzig 1840, TI, 313) 
wird ein reicher Boden für dieſe Pflanze verlangt. In Schleiß- 
‚beim wurbe viefelbe indeß auf dem dortigen Boden. von anerkannt 

eringer Fruchtbarkeit in ungevüngten Lande, und zwar überbieß 
n dritter Tracht, gebaut, fland ſehr gut und gab eine fehr Hohe 
und fihöne Körnerernte. Darnach find vie Anſprüche diefer Pflanze 
auf Bodenkraft doch nicht fo groß; bemerkt muß aber werben, daß 
dieſelbe in Reihen gebaut, geſchäufelt und gehaufelt: wurde. Außer⸗ 
dem wurbe in Schleißheim Senf zu bedeutendem Theile unter das 
Mengfutter gemifcht, auf halbgedüngtes Land gebaut und zeigte 
einen —* 
Mellkvieh ſehr gern mit wahrer Gierde gefreſſen und war ihm er- 
fichtlich ſehr gedeihlich. — ee 


üppigen Wachsthum. Solches Grünfutter wurde vom ° 
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als viele andere Pflanzen einen ſehr feuchten Boden. Man 


ſäet ſie gewöhnlich im März. 
Die Cultur dieſer Pflanze briagt den großen Nachtheil, 


das Feld für mehrere Jahre mit ihrem Samen zu ver- 


anreinigen, ba derſelbe fehr gern ausfällt. und überdieß die 
Keimkraft fehr lange behält. Man nimm! 10 —12 — 
Samen auf den Hectar. 


Saat der Wiefenfämereien. | j 
. In diefem Monate werden gewöhnlich die Miefenfäne- 
reien unter Haber ausgefäet. Wenn man den Winterweizen 


als Ueberfrucht wählt, fo wird es oft fihon im Februar 
vorgenommen, wenigſtens wenn man benfelben nicht behaden 


will. Sol aber dieß gefchehen, fo fäet man die Wieſen-⸗ 


fämereien, zur Zeit des Ieten Hackens oder bes Uebereggens, 
wenn darnach nicht mehr geeggt werden ſoll. 

Nähere Angaben über dieſen Gegenſtand finden ſi ch mit- 
getheilt in einem — Artikel in der zweiten Abthei⸗ 
lung dieſes Buches. 


Saat der Pimpinelle (Poterium Sanguicorba). 


Die Saat dieſer Pflanze geſchieht in derſelben Weiſe 
wie die ver Wiefenfämereien. Die Pimpinelle gedeiht ziemlich 
Hut auf ſchlechten, fandigen oder freidigen Böden und gibt 
da eine Schafweide von befriedigendem Stande, Weber- 
dieß befitt fie die ſchätzbare Eigenschaft, die größte Trocken⸗ 
heit und die heftigften Tröfte ohne Nachtheil zu ertragen. 
Es iſt ſehr gut, fie im Herbite nicht mehr abweiden zu 
laſſen, ſondern den Nachſchub dieſer Jahreszeit, welcher fein 
Wachsthum im Winter fortfest, für das Frühjahr aufzu« 
fyaren, um es im deſſen Anfang als erfte Weide zu be 
nügen. In biefer Weife gewährt fie eine höchſt ſchätzbare 
Aushülfe für die Schafe und Lämmer in einer Jahreszeit, 


wo es oft fo ſchwer iſt, ihnen eine paſſende Nahrung zu 


geben. 
Man nimmt 60 Pfund Samen auf den, Hectar und 
bringt ihn mit der Egge unter. 
Saat des Waids (Isatis tinctoria). 


Diefe Pflanze wird entweder zum Gebrauch in der Fär⸗ 
berei ober zu Schafweide grau. Im erſten Falle verlangt 


m 
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fie den reichſten, tiefften und Iodlerfien Boden, went man 
eine etwas beträchtliche Ernte erhalten will.) Die befte 
Art der Eultur bei diefer Beftimmung iſt Reihenfaat mit 
15 — 18 Zoll Abſtand und forgfältiges Behacken während 
des Wachstums. Die Blätter werden den Sommer hin 
durch zwei⸗, and dreimal abgenommen. Ich babe hieber. 
mehr als 2000 Kilogramme Waidkugeln vom Hectar er» 
halten. Uebrigens ift die Warbeultur, obgleich fie fehr 
gut rentirt, für die größere Zahl von Landwirthen nicht 
geeignet, da die Verarbeitung der geernteten Blätter einen 
ſehr bedeutenden Beitaufwand erheifcht, und dieß gerade zu 
einer Jahreszeit, wo andere wichtige Gefchäfte die volle 
Aufmerkſamkeit des Lanbwirthes in Anfpruch nehmen. Aus 
diefem Grunde habe ich die Eultur diefer Pflanze aufgegeben. 
Der Waid, zur Schafweide. gebaut, hat wie. die Pin 
pinelle den großen Vortheil einer fehr ſchnellen Begetation 
im Frühjahre. Bom Monat März an, oft ſchon im Februar 
‚liefert. er bereits eine wohlbeftandene Weide. Beſonders 
auf trodenem Boden wirb er zu diefem Behufe angefäet, 
und zwar gefhieht es im Monet März und breitwäürfig. 
Man nimmt 20 Pfund Samen auf den Hectar. Kalkböden 
fagen dem Waid vorzüglich zu. Es iſt übrigens immer 
vorzuziehen, eine aus mehreren Pflanzen gemijchte Weide 
berzuftellen; fo ſchickt ſich z. B. ver Ward fehr gut zu Pine 
pinelle, Cichorie und verfchiedenen andern Wiefenpflanzen. 


Dungitoffe in Berührung mit dem Samen. 


- Man hat oft angerathen, vorzüglich. bei Reihenfaaten 
pulverförmige Dungftoffe zugleih mit dem Samen auszu⸗ 
freuen, und bat fogar eigene Inſtrumente zufammengefeht, 
um dieſes Gefchäft zu vollführen; allein. dasfelbe beruht auf 
einer gänzlich irrigen Anficht. Im Augenblide, da das 
Würzelchen aus dem Samenkorn heraustritt, um ſich in die 
Erde zu ſenken, kann die junge Pflanze feine Nahrung aus 


1) Auch dieſe Pflanze hat fih in Schleißheim als genügfam hin- 
fichtlich des Bodens gezeigt, indem fle auf feichtem, nicht ſonderlich 
‚reihen Boden einen fhönen Ertrag gab. Ein Kalkantheil in ver 
Eromifchung ſcheint ihr befonders zuzufagen. Für ven Landwirth 
fehr vortpeilpaft if, daß in neuerer Zeit vie Färber häufig auch die 
bloß getrodneten Blätter Kaufen. en 


’ 
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dem Boden ziehen, ſondern ernährt fi nur aus Stoffen, 
welche die Natur zu diefem Behufe in das Samenkorn nies 
dergelegt hat; es iſt dieß gleichfam das Leben des Kindes 
in dem Leibe ber Mutter. Die Pflanze kann erſt dann 
Nahrung aus dem Boden ziehen, wenn das Athmungs⸗ 
gefchäft vermittelft der über der Erbe entwidelten Blätter 
von GStatten geht. Aladann iſt aber das Ende des Wür⸗ 
zelchens, wodurch fie die Nahrungsfäfte an fich zieht, ſchon 
weit unter die Stelle hinabgebrungen, an welche das Sa⸗ 
menforn gelegt wurde; bier kann alfo die Anwefenheit von 
Dungftoffen feinen Nutzen bringen. ) Einige berfelben, 
3. DB. gepulverte Rapsölfuchen, veranlaffen den Tod ber 
jungen Pflanzen, wenn fie im Momente der Keimung 
damit in Berührung ftehen; *) ferner wirken überhaupt alle 
pulverförmigen Dungftoffe fräftiger, wenn man fie vor oder 
nach der Saat breitwürfig über den Boden ausftreut, weil 
das Regenwafler fie mit mehr Leichtigkeit auflöst. 
Was ich eben fagte, gilt in noch höherem Grabe von 
dem durch Manche empfohlenen Verfahren, den Samen vor 
der Saat mit gewilfen Dungftoffen zu fhwängern, in der 
Abſicht, dadurch die Keimung und das Wachfen des Keims 
zu befördern; dieſes ift jedoch. völlig überflüffig und mand- 
mal felbft gefährlih. Dasfelbe muß gejagt werden von dem 
Rathe, welchen man oft gegeben hat, ven Samen vor der 
Saat in Waffer einzuquellen, um die Keimung zu, beichleu- 
nigen. Iſt die Erde feucht, da der Same untergebrapt 
wird, fo entwidelt fih der Keim ohne folde Mittel ın 
furzer Zeit; wenn aber die Erbe troden ift, fo werben die 
Keime, deren Heroorfommen man durch Einquellen des Sa⸗ 
mens befördert bat, viel auszuftehen haben und leicht zu 
©runde geben können, falls die Trockenheit andauert. Jeden⸗ 


1) Der Umftand, daB das Würzelchen bald in größerer Tiefe, 
als dieſe Dungftoffe ſich befindet, frhließt eine günftige Wirkung 
derfelben durchaus nicht aus; im Gegentheile hat vie Erfahrung 
der Engländer, welche mit dem Turnipsſamen meift auch Knochen» . 
mehl mitunterbringen, das Beflehen ver Tebtern längft außer Zwei⸗ 


fel geſetzt. 

2) oranf diefe Anficht des Berfaffers beruhe, tft mir nicht be= 
fannt, wohl aber, daß vie Engländer, namentlich die Norfolfer, 
häufig mit dem Rübenfamen flaft des Knochenkleins auch Oelkuchen⸗ 
mehl vermittelſt eigens hiezu eingerichteter Säemaſchinen ausſtreuen. 
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falle iſt bei Anwendung diefes Mittels höchſt wichtig, 
die Saat gerade im reihten Momente vorzunehmen, d. i. 
alsdann, wenn ber Keim eben aus dem Korn hervorzubre⸗ 
den anfängt; wenn man aber in biefem Zeitpunkte gerade 
nicht ſäen kann, fey es, weil die Witterung fihledht oder 
der Boden zu naß iſt, fo ift man, da der Keim zu wachfen: 
fortfährt, bei der Saat der Gefahr ausgefegt, ihn abzu⸗ 
brechen, oder er wird, wenn feine Lage in der Erde fi 
geänvert findet, minbeftens lange Zeit brauchen, um die 
paſſende Richtung zu erlangen, wenn es überhaupt dazu 
fommt. Es iſt Daher das Einquellen im Ganzen ein ſehr 
gefährliches Verfahren, wenigftens für etwas ‚beträchtliche 
Samenquantitäten. Ä 


Säer. 


Es gibt in einer Wirthſchaft keinen wichtigern Arbeiter, 
als einen: guten Säemann; einen ſolchen kann man faſt 
nicht zu theuer bezahlen; denn beinahe unter allen Umſtänden 
hängt der Ertrag der Feldfrüchte weſentlich von feiner ®e- 
fchiekfichkeit und feinem Eifer ab, Einen Säemann ſoll man 
niemals antreiben, fein Geſchäft zu beichleunigen; denn es 
fommt nicht darauf an, daß viel, ſondern daß gleichmäßig 
gefäet werde. Es gibt Feine Frucht, bei: welcher nicht Die 
Sorge für eine gute Saat eine ſehr wichtige iſt; hei ſehr 
vielen Pflanzen aber hängt das Gedeihen ganz vorzüglich 
hievon ab: fo iſt e8 z. B. bei Lein unmöglich, -eine fchöne 
Ernte zu erhalten, wenn die Saat nit fehr gleichmäßig 
gefchieht. | 

Bei allem feinen Gefäme ſoll man, wenn das noth⸗ 
wendige Saatquantum groß genug if, um. es anf zwei 
Gänge zu vertheilen, d. 5. jedes Städ Feld zweimal zu 
überfäen, niemals verfäumen, dieß zu thun. Wenn der 
Same bhiefür zu wenig und man gemöthigt ft, in einem 
Gange zu fäen, fo ift die größte Sorgfalt und Geſchicklich⸗ 
feit nothwendig, um denſelben gleichmäßig auszuftreuen. 

Wenn man verfchiebenerlei Samen auf-dasfelbe Grund- 
ſtück zu ſäen hat, wie bieß 3.3. bei der Ausfaat der Wie- 
fenfämereien der Fall ift, fo foll man. diefelben niemals 
unter einander miſchen, fondern einen nach dem andern 
fireuen, weil, fobald die Größe oder das fperifiihe Ge⸗ 
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wicht verſchieden iſt, die Saat nothwendig ungleich wird, 
wenn man fie zufammen ausſtreut. 

Samen, welche im Gewicht wenig verfchieben find, wie 
den von rothem, gelbem (Lupuline) und weißem Klee, kann 
man immerhin unter einander mengen. Eben 1 barf bief 
bei mehrern Öräfern geſchehen, deren Samen von äpnlicher 
Befchaffenheit find. | 

Serner ſoll man nie gegen ben Wind fäen j außer bei 
fehr ſchweren Samen, wie Erbfen, Bohnen u. dgl., allen» 
falls auch Weizen und Gerſte; der Haber fann bei etwas 
heftigem Winde fchon nicht mehr gleichmäßig geſäet werden. 
Bei allen feinen und leichten Sämereien iſt in dieſer Be«- 
ziehung die größte Sorgfalt nöthig. 


“ Pflanzen des Krapps (Rubia ——— 


Zur Cultur dieſer Pflanze gehört ein reicher, tiefer und 
ſehr leichter Sandboden. Es genügt nicht, daß derſelbe 
von früher her in hohem Kraftzuſtande ſich befindet, ſondern 
es muß auch außerdem noch, ſowohl bei der Pflanzung 
ſelbſt, als auch im Verlaufe ver folgenden Jahre ſehr reich“ 
Ihe Düngung in Anwendung gebracht werden. Der Krapp- 
bau darf daher natürlich nur in. einer an Dünger fehr rei- 
Gen Wirthſchaft unternommen werben, wo man bemfelben 
eine. beträchtliche Menge hievon zutheilen fann, ohne deß⸗ 
halb bei andern Früchten abbrechen. zu müffen. 

Wer aber diefe Pflanze auf Boden baut, ber ihr nicht 
fehr wohl zufagt, an Dünger fparen will ober biefelbe nach⸗ 
läffig behandelt, darf im Allgemeinen eher Berluft als Ge⸗ 
winn erwarten, ſo einträglich die Krappeultur iſt, wenn 
alle Verhaͤltniſſe günſtig zuſammenwirken. Da dieſelbe indeß 
viel Handarbeit fordert, fo eignet ſie ſich vorzüglich für 
kleinbegüterte Landwirthe, welche biefe ſelbſt verrichten kön⸗ 
nen. Das Land, worauf Krapp gebaut wurde, zeigt auch 
bei .den nächſtfolgenden Ernten. noch die höchſte Fruchtbar- 
feit, fowohl wegen der tiefen Lorferung, welche dieſe Eultur 
bevarf, als auch wegen der vorzüglichen Reinheit, da durch 
das häufige Harfen alles Unkraut vertilgt wird, fo wie end« 
lich wegen ber reihlihen Düngung, welde jener Pflanze 
zugetheilt wird, - 

Der Krapp wird durch Samen oder Schößlinge forte 
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gepflanzt. Die letztere Methode iſt die bei weitem fihnel- 
lere; allein es iſt vielleicht gut, manchmal bie erflere anzu- 
wenden, um kräftigere Sflanzen zu erhalten. °) 

Der Zeitpunkt des Pflanzens wechfelt in den verfcie- 
denen Gegggven vom Monat März oder Februar bis zum 
Monat Mit. Das Erdreich muß durch tiefe Bearbeitung 
mit der Handhaue oder durch das fogenannte Pflugfpaten 
wohl verarbeitet ſeyn. Letztere Berrihtang wird in Belgien 
häufig ausgeführt und befteht darin, daß nach dem Pfluge, 
welchen man zur größtmöglichen Tiefe gehen läßt, die durch 
Aushebung der einzelnen Pflugftreifen jederzeit entſtehenden 
Furchen fogleich durch eine Zahl von Leuten mit dem Spaten 
umgeſtochen werben. | 

Iſt das Land gehörig zugerichtet, fo theilt man es ab⸗ 
wechfelnd in breite und fihmale Beete von 10 und 4 Fuß. 
Auf die erſtern werden fobann die Schößlinge in 18zölligen 
Reihen 2 Fuß von einander. gefeht. Im Sommer und 
während ber folgenden Jahre halt man durch fleißiges Hand⸗ 
hauen den Boden volllommen rein. 
| Wenn die Pflanzen größer werben, bebt man mit ber 

Sthaufel die Erde von den leeren Berten aus, um fie an 
den Krapp anzuhäufen, indem man auf dieſe Weife die Beete, 
worauf man bie Schößlinge geſetzt hat, erhöht. Im Herbſte 
des folgenden Jahres fest man dieſe Arbeit fort und bringt 
neuerdings Erde, mit Dünger vermiſcht, um bie Pflanzen 
auf, jo daß das Feld zulegt fehr hohe Beete neben tiefen 
Gräben zeigt. er 


Im Herbfte des dritten Jahres wirb der Krapp aus dem | 


Boden genommen, manıhmal auch wohl fchon im zweiten 
Jahre, indem man die Erde bis auf die Tiefe, zu welcher 
die Wurzeln eindringen,- umfticht, d. i. bis auf ohngefähr 
19”, Wenn die Wurzeln geerntet und von der Erbe ge- 


1) Dur das vom Berfaffer empfohlene Berfahren, manchmal 
die Fortpflanzung durch Samen anzumenven, ließe fich vieleicht 
auch der Klage der rheiniſchen Krappbauern abpelfen, welcher Metz⸗ 
ger in feiner landw. Pflanzenkunde, ©. 638, Erwähnung thut, daß 
der Krapp in neuerer Zeit auch bei ver forgfältigfien Behandlung bei 
weiten die früheren Erträgniffe nicht mehr Liefere; bie hiedurch er- 
. zielte Erneuerung ber Pflanze würbe ſich wahrſcheinlich fehr nütze 
lich erweifen, 
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reinigt ſind, ſo werden ſie getrocknet, was in eigens hiezu 
erbauten Oefen oder Darrſtuben geſchieht, und daun auf 
beſondern Mühlen zum Gebrauch in der Färberei und Ma—⸗ 
lerei in Pulver zerkleinert. In Gegenden, wo ein ſtarker 
Krappbau ſtatt findet, wird dieſe techniſche Zugutmachung 
des geernteten Prodnetes von eigenen Leuten betrieben, die 


ſich bloß hiemit befnffen, und an welche die Landlente die 


frifchen Wurzeln verlaufen. ') 
Regen der Topinambours (Helianthus tuberosus). 

Herr Hart ift der erfte, welcher gezeigt hat, wie nütz⸗ 
lich die Cultur diefer Pflanze auf freiem Felde als Futter-- 
gewächs ſey; fie gewährt in dieſer Beziehung Vorteile, 
welche die Aufmerkfamfeit der Landwirthe ın fehr vielen Ges , 
genden auf fich ziehen müſſen. Obſchon fie auf einem reichen 
Boden viel ergiebiger ift, fo nimmt fie doch auch mit ma- 
gern und fandigen Böden vorlieb. Die Knollen diefer Pflanze 
ertragen ohne Nachtheil die größte Kälte, obgleich das Laub 
derfelben auch gegen fehr ſchwache Fröſte Höchft empfindlich 
if, fo. zwar, daß mat die Knollen bis zum Augenblid der 
Verwendung im Boden laſſen kann. Diefe find ein fehr 
gutes Zutter für alle Hausthiergattungen und gewähren 
namentlich dem Schafzüchter im Winter und zu Anfang des 
Frühjahrs eine höchſt werthoolle Aushülfe. Jedoch iſt wahr- 
ſcheinlich, daß fie weniger nahrhaft find, als die Kartoffeln. 


Die grünen.Stengel, welde fich zu einer Höhe von 4— 8° 


erheben und abgefihnitten werden können, wenn die. Kuoflen 
reif find, geben gleichfalls ein den Kühen und Schafen an⸗ 
genehmes Futter. Läßt man diefelbe auf dem Felde ver- 
trocknen, fo liefern fie ein ſchätzbares Feuerungsmaterial. 


1) Erft nachdem die Wurzeln die künſtliche Darre durch Heisung 
erhalten haben, find fle gu längerer Aufbewahrung geeignet, zuvor da⸗ 
gegen fehr ver Faͤulniß ausgefegt. Hiedurch befinden ſich bie Krapp⸗ 
darrenbeftger in einer Art von Iwangsrecht, indem fie Durch längeres 
Hinausſchieben des Ankaufes der frifehen Wurzeln den Landmann 
indirect zwingen, met geringem Preife fich zu begnügen, weil, wenn 
er diefe nicht nehnten und mit vem Berlaufe nor länger zuwarten 
will, vie Gefahr des Verderbens, wodurch fein Probuct allen Werth 
verliert, immer näher rückt und er zuleßt doch um jenen Preis los⸗ 
fhlagen muß. Daber wäre es gut, wenn bie-Krappbauer ſelbſt die 
Zünftliche Darre beforgen Würben, was fih am leichteſten durch Er- 
richtung gemeinichaftlicher Anftalten zu dieſem Behufe machen ließe. 
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Die. Topinambenrs werben auf dieſelbe Weiſe gebaut, 
wie die Kartoffeln; jedoch da jene durch Fröfte nicht Teiben, 
‚fo fann man fie fhon im Menat Februar legen. Gewöhn⸗ 
Sich aber. gefchieht es erſt im Maͤrz. 
Der größte Uebelftand, welcher mit diefer Eultur ver⸗ 
bunden iſt, befleht in der bedeutenden Schwierigfeit, das 
Feld, welches mit Topinambours angebaut war, volllommen 
von denſelben zu reinigen, ba ſowohl Heine Knollen als 
Wurzelſtückchen, welche im Boden zurüdbleiben, — 
ſtets wieder neue Pflanzen zu erzeugen. 


Gypſen von Klee, Esparfette und — 
Die genannten drei Pflanzen, eben ſo auch der Hopfen⸗ 
und weiße Klee werden in der Regel im März, ſelten erſt 
im April mit beſtem Erfolge mit Gyps überſtreut. Auch 
die Platterbſen und die Winterwicken gehören unter jene 
Gewächſe, deren Vegetation durch den Gyps mächtig ges 
fördert wird. Im Allgemeinen iſt der günſtigſte Zeitpunkt 
zu deſſen Anwendung, wenn die Pflanzen wieder zu wachſen 
angefangen haben und die Erde bereits bedecken. Man nimmt 
gemeiniglich ſo viel Gyps, als man Weizenſamen auf ein 
Feld von gleicher Ausdehnung rechnet, d. i. 2 Hectoliter auf 
den Hectar. 
Berfuhe, welde in den Fahren 1820 und 1821 durch 


. mehrere Landwirthe des Departements der Meurthe und 


befonders durch Herrn von Valcourt, einen fehr kenntniß⸗ 
reihen Oeconomen und ausgezeichneten Beobachter, angeftellt 
wurben, beweifen, daß man ohne Unterſchied rohen oder 
gebrannten Gyps ober auch Gypoſchutt anwenden kann, 
vorausgeſetzt daß der eine wie der andere dieſer — 
in gleich feines Pulver verwandelt worden iſt. 

Die Entdefung der Wirkung des Oypfes auf den Wachs 
thum ver Pflanzen aus der Familie der Hůlſenfrüchtigen 
vder Schmetterlingsblüthigen iſt eine der wichtigſten, bie 
in neuerer Zeit gemacht wurden, vorzüglich wegen ihres 
Einfluſſes auf das Syſtem des Fruchtwechſels; denn, wenn 
auch der Gyps, unmittelbar bei Getreide oder Pflanzen ver⸗ 
ſchiedener anderer Familien angewendet, in den meiſten 
Fallen gar Feine Wirkung zeigt, ſo iſt doch außer allem. 
Zweifel, daß alle Selbfrüßte, von welcher Art fe au 
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fegn mögen; einen weit höhern Ertrag nach gegypstem, als 
nach ungegypstem Klee geben. Der Gyps iſt daher ein 
Mittel zur Erhöhung ber Fruchtbarkeit, deſſen kein Oeco⸗ 
nom fich entfchlagen fol, felbft wenn er den Gyps 10 Stun- 
ben weit holen müßte, ) 

Der Gyps foll nicht bei trockener Witterung geftrent 
werben. Am beften tft es, dieſes Gefchäft bei überzogenem 
Simmel, am Abend oder am frühen Morgen oder endlich 
wach einem Regen, wenn bie Bfätter noch feucht find, 
oprzunebmen. RES | 

Es gibt auch manche Böden, worauf der Gyps bei gar 
feiner Frucht einen merflichen Erfolg zeigt; allein dieſe Fälle 
find fehr felten, und jeder Landwirth kann ſich Teicht durch 
einige vergleichende Verſuche von der Wirkung überzeugen, 
welche er auf den verfchiedenen, von ihm bebauten Boden⸗ 
arten vom Oyps erwarten darf. Wenn fich indeß auch bei 
einem Berfuche gar Fein Erfolg zeigt, fo darf man fi 
hiedurch noch nicht abſchrecken Laffen, und es wird gut feyn, 
deufelben unter geänderten Berhältniffen nochmals zu wieder 
holen; denn der Gyps zeigt nicht immer bie gleiche Wir⸗ 
fung, ohne. daß man bie Urfachen biefer Verſchiedenheit 
angeben könnte. Dieß bat den Lanbwirthen Anlaß zu einer 
Acußerung gegeben, die man manchmal aus ihrem Munde 
hört, nämlich, daß der Gyps Hinfichtlich feiner Wirkung 
eigenfinnig fey. ' | 

Eine fehr gute Wirkung bringt der Gyps auch hervor, 
wenn derſelbe zugleich mit ben Samen von Klee, Luzerne 
oder Esper ausgeftrent wird. In diefem Kalle foll man: 
nur einen Hectoliter auf den Hectar fireuen, dieſelbe Quan⸗ 
tität aber im folgenden Frühjahre auf die in der Vegetation 
begriffenen Pflanzen. 

> Hinfichtlich der Wirkung des Gypſes, über welche fehon fo- 
viel geftritten wurde, ift ed jetzt entſchieden, daß ver Schwefel ver 
wirffame Stoff ift, feitvem man durch Verſuche weiß, daß dieſer 
und verdünnte Schwefelfäure dieſelben Wirkungen wie ver Gyps . 
— Den Hülſenfrüchten iſt der Schwefel zur Bildung eines 
hrer Beſtandtheile, des Legumins, nothwendig, da dieſes Schwefel 
enthält; hieraus erklärt ſich auch die geringe Wirkung des Gypſes 
auf andere Gewächſe, welche kein Legumin enthalten. Ausführlich 
u die Wirkungen des Gypſes befprochen von Hlubek a. a. O. 
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Ueberoggen des Wintergetreides. 


An diefem Monate oder auch Schon früher, wenn der 
Boden wohl abgetrocknet iſt, wird mit vorzüglihem Erfolge 
ein kräftiges Uebereggen des Winterweizens vorgenommen 
werden; hiedurch wird indbefondere dad Bewurzelingevers 
mögen fehr erfräftigt. In den meiften Fällen Tann man 
ſehr bald darnach die Felder, welche auf diefe Weife be- 
handelt wurden, durch die Lebhaftigfeit ihrer Vegetation 
unterfcheidven. Man nimmt hiezu je nach der Befchaffenheit 
des Bodens eine mehr oder weniger fehwere-Egge mit 
eifernen Zähnen; immerhin aber muß fie fihwer genug 
ſeyn, um bie ganze Oberfläche des Bodens wohl aufzulodern, 
Man darf fih gar nit beunruhigen, wenn die Egge auch 
einige Weizenftöde ausreißt. 

Selbſt wenn man beabfidtigt, fyäter ein Hanbhauen 
Horzunehmen, foll man das Hebereggen nicht unterlaffen. 

Das Uebereggen fagt eben fo dem Roggen, vorzüglich 
aber der Wintergerfie zu, deren Wachsthum hiedurch auf 
ausnehmende Weiſe beförbert wird, 1) 

Es gibt indeß leichte Böden, auf denen eine eiferne 
Egge doch offenbar zu viele Weizenſtöcke ausreißen würde. Auf 
folgen fehrt man die Egge'um, fo daß die Zinfen nad 
- Hinten gerichtet find, over wendet eine Egge mit hölzernen 
Zähnen an. Man if indeß da, wo dieß Verfahren nicht 
allgemein angewendet wird, ohnehin meiftentheils weit mehr 
geneigt, aus Furcht vor einer in ber That nicht vorhandenen 
Gefahr zu wenig, als in den Fällen, wo die Egge wirklich 
Schaden bringen fann, zu viel zu than. ?) . 


acken und Eggen des Winterrapfes und des 
® interrübfene. n 


Winterraps und Winterrübfen werben in diefem Monate 





1) Dem Winterröggen fagt nach deutſchen Erfahrungen das Ueber⸗ 
eggen allerdings wohl zu; allein es iſt ſehr fchwierig, ven rich- 

en Zeitpuntt zur Vornahme dieſes Gefchäftes zu treffen, und 
wird daher oft mehr durch dasſelbe geſchadet, als genützt. Ein 
Debereggen ver Wintergerfte wird in Deutfchland nicht angewendet. 

2) Auffallend ift, daß ver Arbeit des Scröpfens im Texte 
‚ nirgends Erwähnung geſchieht; im Monat April (S. 102) wird 
in einem eigenen Artitel das Behüten yon ünpigem Winter- 
weizen empfohlen. 





eines ein= und viefleiht zweimafigen Behackens bedürfen. 
. Wenn der Raps breitwürfig gefäet worben ift, fo überhebt 
man ſich häufig diefes Behackens; dasfelbe wird fich indeß 
ſtets durch Erhöhung des Ertrages reichlich bezahlen, wenn 
man auch den Bortheil, welchen die Reinheit des Bodens - 
den folgenden Früchten gewährt, nicht in Anfchlag bringe, 
20 Weiber, welche gut mit diefem Geſchäfte umzugehen 
verfiehen, müffen genau einen Hectar im Tage behaden, 
wenn der Boden nicht fehr naß oder fehr verhärtet iſt. — 
Iſt der Raps mit einer Säemafchine in. Reihen ge= 
füet worden, fo gefhieht diefes Behaden viel wohlfeiler 
und auf eine vollfommenere Weife mit der Pferbehade, 
Wenn die Reifen 24 Abfland Haben, fo können ein Pferb 
und zwei Männer leicht anderthalb Hectare im Tage be= 
arbeiten. Außerdem find noch 3 oder 4 Weiber nöthig, 
welche jenem Geräthe folgen und das Unfraut in den Saat» 
reihen felbft mit der Hand ausreißen. Ein fo großer Ab⸗ 
ftand darf den Reihen indeß nur auf reihen Böden gegeben 
werden; wenn bie Zwifchenräume zu eng find, fo kann die 
Bearbeitung mit der Pferbeharfe weder fo Leicht noch fo ſchnell 
gejchehen. ?) 
Bei verſetztem Reps ift man faft immer genöthigt, bie 
Handhaue anzuwenden, weil man, außer auf vorzüglich reichem 
Boden, den Reihen feine größere Entfernung geben fan, 
als 9—12 30.) u | 
Zu allen diefen Gefchäften muß man forgfältig die Schönen 
Tage, welche fih darbieten, benügen, fobald der Boden 
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1) Eine Perſon kann ſehr wohl die Bedienung des Werkzeuges 
und die Leitung des Pferdes beſorgen und muß auch überall' in 
Deutfchlanv beides beforgen. In dem Artifel der zweiten Abthet- 
Jung „von der Pferdehacke“ fagt der -Berfaffer felbft, daß nur, 
wenn die Pflanzen noch fehr Hein find, fo daß fich vie Reihen kaum 
unterſcheiden Laffen, oder wenn das Pferd nicht gut dreſſirt iſt, noch 
ein junger Menſch nöthig fep, um biefes zu führen. Das Jäten 
wird haufig entbehrt werden können. Außer der Pfervehade ſoll 
aber auch der Haufelpflug angewendet werben. ' 

2) Ueber die Entfernung, welche ven Pflanzenreihen ſowohl beim 
Verſetzen, als bei der Drillfant des Rapfes gegeben werden fol, 
vergl. die Artikel „Verſetzen der Rapspflanzen» im Monat 
—— und „Saat des Winterrapfes“ im Monat Zus 
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hinlänglich abgetrodnet if; denn da das Wachsthum bes 
Rapſes fehr ſchnell ıft, fo Hat man gewöhnlid nur einen 
‚fehr kurzen Zeitraum zur Vornahme des Behackens. Iſt 
die Witterung rvegnerifch, fo ereignet es fich oft, daß man 
Schwer Zeit findet, das Behaden auf zweckmäßige Weife 
zu vollführen. Dasfelbe bringt überhaupt den größten 
Nutzen nur dann, wenn es bei trodenem Boden und Wetter 
geſchieht. — 

Aus dem gleichen Grunde wird man wohl thun, in den 
erſten Tagen, da der Boden abgetrocknet iſt, dem Raps 
und dem Rübſen einen kräftigen Eggenzug zu geben, bei 
welchem man ſich gleichfalls nicht ſcheuen darf, die Zähne- 
des Inſtrumentes tief eindringen zu laſſen. Nichtsdeſto— 
weniger aber müffen diefe Früchte fpäter noch behackt werden, 
wenn es die Witterung erlaubt. Durch das Eggen wird 
das Haden, befonders wo es nicht in .erwünfchter Vollkom⸗ 
menheit gefhehen Fonnte, mit dem beften Erfolge ergänzt. 


Auch Tann diefes, wenn es gar nicht vorgenommen werben 


fonnte, durch jenes bis zu einem gewiffen Grade erfegt 
werben. Ä 


Hacken der Kardeudifteln. 


Die im September verpflanzten Karbendifteln werben 
in diefem Monate ein Behaden nöthig haben; dieß wird 
fpäter fo oft wiederholt werden müffen, als fich Unfraut 
‚zeigt. Wenn man fie in Reihen gebaut hat, wird die 

Pferdehacke fich fehr gut zu diefem Geſchäfte eignen. 


- 


— Jäten des Winterwauns. 
. Der Waun, welcher im Auguſt gefäet worden iſt, muß 


im‘ März gejätet werben. Dieſes Geſchäft muß vorge⸗ 
nommen werden, ſobald die Stengel etwas heranzuwachfen 
heginnen.. Wenn ſpäter die Pflanzen mehr erſtarkt find, 
fo wendet man die Hacke mit langem Stiele an und gibt 
den Pflanzen fo viel als möglich eine Entfernung von 5 
dis 6". Diefes Jäten iſt viel weniger Foftfpielig, als dag 
des Sommerwaug, weil es bei diefem gefchehen muß, wenn 
er noch fehr Hein iſt. Hierin beftebt auch der Hauptvortheil 
der Saat des Waus vor Winter. 20-25 Frauen jäten 
in dieſer Jahreszeit gewöhnlich einen Hectar täglich ver- 








März 17- 


mittel der Haue mit dem Yangen Stiele, wenn der Boden 
nicht. fehr Fothig oder fehr verhaͤrtet iſt. 

Wenn nach diefem Jätehauen nochmals Unkraut kommt, ’ 
ſo reißt man dasſelbe mit der Hand aus, wenn der Wan ’ 
beinahe die Hälfte feiner Höhe erreicht hat, 


Feldarbeiten im Frühjahre. n 
Eine der wichtigſten Regeln, welche der Landwirth zu 
befolgen hat, ift, den Boden im Frühjahre ſowohl als im 
Sommer niemals eher zu berühren, fey e8 nun mit demi . 
Dfluge, dem Ertirpator, ber Egge, der Pferdehacke oder 
ber Handhane, ale bis derfelbe vollkommen abgetrocknet iſt. 
Ein Regen, welcher unmittelbar nad) irgend einer Bearbei⸗ 
tung fällt, fann den Boden für den ganzen Sommer vers. 
derben, eben fo eine Furche, bei zu großer Feuchtigkeit ges . 
“geben; im letzteren Falle Tann der ganze Erfolg aller Be⸗ 
arbeitung, die man früher in Anwendung gebracht hat, um: . 
den Boden zu Indern, mit einem Male aufgehoben ſeyn. 
Oft wird der Ertrag eines bei guter Witterung und ges 
hörigem Abtrodnungszuflande zubereiteten Feldes von dem , 
eines benachbarten, ein paar Tage fpäter bei Regen bear: . 
beiteten felbft um die Hälfte abweichen. Dieß dürfen vor⸗ 
züglich jene nicht außer Acht Taffen, welche. auf Thon⸗ oder . 
Kreideböden wirthfchaften. Sandige. und andere leichte Bi- 
den faun man faft zu jeder Zeit bearbeiten. 


Einige fehr wenig empfindliche Pflanzen leiden minder 
als andere durch Verſtöße, welche in dieſer Beziehung be= 
gangen werben; indeß machen fich auch bei folden ders 
gleichen Fehler einigermaßen bemerklich; dahın gehören der 
Haber und befonders die Bohnen, Uebrigens fcheut die letztere 
Pflanze weniger als andere ein Pflügen bei naffer Witterung, ' 
weit, da fie fehr früh gebaut wird, nach der Saat faft immer ' 
noch Fröfte eintreten, welche die Oberfchichte des Bodens mür⸗ 
ben. Die Frühjahrsfröſte find eine Hülfe, welche der Yand- : 
wirth auf Thonböden ſich oft zu feiner Unterſtützung wünſchen 
muß. Für diefe Böden iſt der Froft überhaupt das befte . 
Aderwerkzeug. Es gibt aber auch Böden, auf welde der 
Froſt gar Feine lockernde Wirfung äußert; auf folhen er« - 
heifcht der Zuſtand des Bodens gleiche Aufmerkfamfeit bei : 
den Herbſt⸗ und Winter-, wie bei den Frühfahrsfurden. 


tar “ 
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Echafe. 

Dieſer Monat, eben ſo der April, ſind ſtets die miß⸗ 
lichſten in Beziehung auf die Ernährung der Schafe. Es 
iſt dieß faſt immer die Zeit, wo Schafe und Lämmer in 
einer nicht mehr zu verbeſſernden Weiſe zurückgehen, wenn 
man nicht hinreichend mit Wurzelwerk verſehen iſt oder mit 
Weiden, welche mit Pflanzen beſtanden ſind, die dem Win⸗ 
terfroſte widerſtehen, wie die Pimpinelle und der Waid. 
Solche Weiden werden zu dieſem Behufe vom Oktober an 
ſorgſam geſchont, um ſie mit Anfang des Frühjahres be— 
nützen zu Können, 


Ernährung des Nindviehes. 

" Sn einer wohlgeorpneten Wirthfchaft muß der Borrath 
an Wurzelwerk, als: Runfelrüben, Kartoffeln, Möhren, 
mindeftens bis zu Ende April dauern. Es ift nicht vor- 
theilhaft, das Vieh früher auf die Weide zu thun, wenn 
. man fi überhaupt noch diefer Ernährungsweife während 
des Sommers bedient, als bis das Gras fo wert heran 
gewachfen iſt, daß es den Thieren hinreichende Nahrung 
gewährt. Wenn man zu früh austreibt, fo Teibet bie Beide 
und and) das Vieh, weil ihm durch das junge Gras, wenn 
es dieſes auch nur in geringer Menge genießt, das Dürr- 
futter im Stall verleidet wird. Die Gemeindeweiden, welche 
Jeder faft wie Feindesgut, das der Plünderung preig ge⸗ 
geben iſt, ausbeutet, ſind freilich zur ———— ſolcher 


J Grundfäge nicht geeignet. 


Zugtbiere. 

Zu einer Zeit, wo die Arbeiten fo dringend find, wie 
in diefer, muß ein forgiamer Landwirth ganz vorzüglich dar- 
auf fehen, daß fein Gefpann die volle Arbeitszeit einhält. 
Gut genährte Arbeitspferde können bei Benügung des frü- 
hen Morgens fehr wohl 9 Arbeitsftunden in zwei Abthei- 
Tungen leiſten. Zwei Pferde vor einem guten Räder« oder 
: Schwingpflug müfjen in biefen 9 Stunden je nad) Befchaf- 
- fenheit des Bodens 40—60 Aren bearbeiten, und zwar 
auf aller Böden, worauf biefe Befpannung für den Pflug 
genügt, was doch der gewöhnlichfte Fall iſt; denn bei einem 
guten Pfluge iſt man nuͤr auf ſehr gebundenen Döden ge= 
‚nöthigt, 3 oder 4 Pferde vorzufpanuen. 


Ä 
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Der Vorrath an Möhren fol um Die gegenwärtige Zeit 
noch nicht aufgezehrt feyn, und die Pferde werden fich fehr 
wohl befinden, wenn fie davon eine tägliche Gabe erhalten 
bis zum Augenblide, wo das Grünfutter beginnt. Wenn 
man aber von feinen Zugthieren beftändige und Anhaltende 
Arbeit fordert, fo iſt nöthig, ihnen überdieß eine. Körner⸗ 
zulage zu geben, 3. B. 6—8 Liter Haber ım Tag ober 
auch andere Körner nach Berhältniß ‚ihres Futterwerthes. 
Im Allgemeinen wird aber gewiß ſtets gefpart, wenn man 
den Pferden eine etwas ſtarke Körnerzulage gibt: Bei ger 
nauer Rechnung wird man finden, daß die größere Aus- 
lage, weldye daraus hervorgeht, Durch das Mehr an Arbeit, 
welches man in diefem Kalle verlangen en , bezahlt und 
ſelbſt mehr als bezahlt wird. 


Ziehen der Waſſerfurchen. 


Sobald ein Feld gepflügt und angeſäet iſt, fo darf — 
beſonders auf feuchten Boden, nicht unterlaſſen, Waſſer⸗ 
furchen zu ziehen oder ſorgfältig auszuräumen. Hiezu kann 
man den gemeinen Pflug, noch beſſer aber den mit zwei 
Streichbrettern anwenden. Dieß Geſchäft verſchiebe man 
ja nie; denn oft muß der Landmann ſich bitter anklagen, 
dieſe Verrichtung am vorhergehenden Tage unterlaffen zu has 
ben, wenn während der Nacht plöslich ein heftiger Plate 
regen fällt; denn nach einem folchen iſt der frifch gepflügte 
Boden, namentlih an den tiefern Theilen, wohin man bie 
Furchen ziehen muß, oft fo durchnäßt, daß dieſes Geſchäft 
nur mehr mit großer Mühe und beveutendem Schaden für 
die Felder gefchehen Fann. 


Ueberdüngen des Weizens. 


Im Anfang diefes Monats und oft ſchon zu Ende Fe⸗ 
bruars, ſobald das Land ein wenig abgetrocknet, iſt es [chic 
liche Zeit, die jungen Weizenfaaten zu überbüngen,: wozu 
man, fräftigen Compofldänger, Delfuhenmehl, Malzfeime, 
zerfleinerten Taubenmift, Ruß, Düngpulver u. f. f. nimmt. 
Wenn man dieſe Art son Düngung, wobei man nur fehr 
geringe Mengen aufbringt, da die hiezu benüßten Stoffe 
fehr Leicht Löslich find, vor den häufigen und flarfen Win⸗ 
ferregen aumenbete, fo. würden biefe.die ausgeftreuten Düng⸗ 
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ftoffe faft ganz davonführen. Die geeignetfte Zeit zur Leber: 
Düngung if, wenn die Vegetation wieder beginnt. Nach dem 
Stresen fol ein milder Regen fallen; ohne folchen zeigt 
ſich faft gar Feine Wirkung. ' 

Eine fehr fleine Menge von Dünger dieſer Art, zwed- 
mäßig angewendet, bringt in der Regel fehr beträchtliche 
Wirkungen hervor, befonders auf leichten Böden. Dur 
diefes Mittel kann man Saaten, welhe im Winter ge- 
Titten oder welche nicht Hinreichenden Dünger erhalten haben, 
eine mächtige Nahhülfe gewähren, | 

Der Stallvünger bringt, in diefer Weife angewendet, auf 
den Böden, von denen ich eben ſprach, eine fo kräftige Wir⸗ 
fung auf den Weizen hervor, daß es feheint, man folle 
diefem Verfahren allemal den Borzug geben, fo oft man zu 
diefer Halmfrucht unmittelbar düngt. Sch babe davon faft 
wunderbare Erfolge geſehen, ſelbſt wenn die Düngung erft 
- fehr fpät gegeben wurde, wie 3.3. im Anfang Aprils, da 
der Weizen bereits in voller Vegetation war. Man fann 
Hiezu eben fo gut frifhen Dünger nehmen, wie er aus dem 
Stalle kömmt, als auch abgefaulten. Aber mehr als bei 
jeber andern Verwendungsmweife muß bei diefer darauf ge- 
fehen werben, daß der Dünger möglihft forgfältig und 
gleichmäßig gebreitet werde, wie ich dieß in dem „nom 
Dünger” handelnden Auffabe der zweiten Abtheilung die- 
ſes Werkes näher auseinander ſetzen werde, 


Ausſtreuen der Manlwurfshanfen. 


Ein forgfamer Landwirth darf nie unterlaffen, im März 
alle feine Wiefen zu übergehen und die Manlwurfshaufen 
ausftreuen zu laſſen. Dieß Gefchäft ift bei frifch aufgewor- 
fenen fehr leicht; bei den alten macht es mehr Mühe; al- 
dein wenn es ſtets rechtzeitig vorgenommen wird, fo gibt 
es niemals alte. Im Allgemeinen bringen die Maulwürfe 
nur auf den Wiefen nachläffiger Landwirthe Schaden. Zahl 
reiche Maulwurfshaufen auf einer Wiefe erfihweren nicht 
‚nur das Mähen, fondern veranlaffen auch einen bedeuten- 
den Verluſt an Heu, indem wegen derfelben minder nahe 
am Boden gemäht werben fann. Wenn man fie dagegen 
fletS nach dem Aufwerfen ausſtreut, fo ift die friſche Erbe, 
welche dadurch auf der Oberfläche der Wiefen verbreitet 
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wird, denfelben ſehr nützlich. Dieſes Geſchäft muß fo ſpät 
als möglich im Frühiahre vorgenommen werden, d. h. wenn 
das. Gras bereits etwas heranzumwachfen anfängt; benn wenn 
man es zu früh vornimmt, fo entflehen. eine große Menge. 
von neuen Maulwurfshaufen, Auf Wiefen von ſehr gro» 
Ber Ausdehnung wendet man ein eigenes Inftrument an, 
welches bie Maulwurfsegge oder der Wiefenhobel genannt 
wird und aus einem ſtarken vieredfigen Geftelle von Holz 


befteht, worin zwei ſchneidende Eifenblätter der Duere nad. - ° 


wagerecht eingefegt find. Diefes Inftrument, von zwei, 
oder vier Pferden gezogen, je nach der Zahl der vorhan⸗ 
denen Maulwurfshaufen, verrichtet feine Arbeit fehr — 
kommen und mit großer Schnelligkeit. 


Hut auf jungen Wieſen. 


Bon jungen Wieſen muß im Herbſt und Winter nach 
dem Saatjahre jede Art von Vieh fern gehalten werben, 
wenn bie Gräſer nit fchon fehr ftarf oder wenigftens wohl. 
angewurzelt find; im folgenden März dagegen ift es fehr 
nützlich, ſolche Wiefen durch Schafe ganz abweiden zu laſſen. 
Nichts trägt mehr dazu bei, denſelben für die fpätern Jahre 
einen dichten Befland zu geben, indem das Gras dadurch ſich 
mehr beſtockt, und hierauf muß bei Anlage künſtlicher, aus 
Gräfern zufammengefegter Wiefen jederzeit das Hauptaugen- 
merf gerichtet ſeyn. Ueberdieß erhält man durch diefes Abs. 
weiden eine zu gegenwärtiger Jahreszeit fehr fchäßbare Un- 
terſtützung in Ernährung der. Schafe und Lämmer. 


Ausbeſſerung der Dadungen au Heu: und Getreide⸗ 
ern. 
In jetziger Zeit ſoll ein forgfamer Sandwirth. den Zur- 
fand der Dachungen aller Speicher unterfuchen, auf denen 
Heu und Garbengetreide untergebracht werben fol. Alle 
diefe Räume find dermalen Teer und man hat bis zur Wieber- 
fehr der Ernte Zeit zur Vornahme von Reparaturen, Nur 
zu oft wartet man fo lange zu, daß für diefe Arbeiten nicht 
mehr Zeit genug übrig bleibt und man fich genöthigt fieht, 
diefelben auf das folgende Jahr zu verfchieben, Dieß wird 
indeß jederzeit großen Nachtheil bringen durch die Befchär 
Digungen, Nenet ſolche fchlecht eingeſpeicherte Ernten aus⸗ 
4* 


* 
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gefeßt find. Die Henfpeiher follen jetzt zugleich gereinigt 
werden, um vor Beginn des Graswurhfes den Staub und 
vie Abfälle von Heu, worunter fich ſtets fehr viel Grass 
amd andere Sämereien befinden, ausftreuen zu können. 


Unterfuchung der Wurzelwerkmiethen. 


Wenn der Winter zu Ende ift, fo empfiehlt es ſich 
fehr, die Miethen von NRunfelrüben, Kartoffeln u. dgl. noch- 
mals zu unterfuchen, um zu fehen, ob das Wurzelwerk fich 
gut erhalten-hat. Zu diefem Behufe macht man an ver- 
fchiedenen Punkten der Miethe wagerechte Deffuungen, durch 
welche man bis an die Maſſe des Wurzelwerks dringt, von 
dem man einige Partieen umfest, um dadurch zu erkennen, 
in welchem Zuftand es fich befindet. Wenn feine Fäulniß 
vorhanden ift und man feine Wärme wahrnimmt, fo bringt 
man alles wieder in ben alten Stand.“ Die Entwidlung 
einer fehr bemerflihen Wärme iſt immer der Vorläufer we- 
fentlicher Veränderungen, welche, fall man nicht fchnelle 
Abhülfe anwendet, fich fehr bald durch Einfinfen der Diiethe 
fund geben werden; alsdann iſt aber bereits ein beträcht- 
licher Theil des Wurzelwerks verloren. Wenn man bie 
Hand in bie an der obern Partie der Miethe befindlichen 

Zuglöcher hineinbringt, fo Tann man fih hiedurch genügend 
Überzeugen, ob eine Wärmeentwicklung flattfindet; iſt dieß 
der Fall, fo muß ohne Zeitverfäumnif das Wurzelwerk aus 
einer folhen Miethe genommen und das Berborbene aus⸗ 
geihieden werten. Dergleichen Unfälle find indeß immer die 
Zolge von den bei Errichtung der Miethe begangenen Feh- 
Sern, vor welchen ſich aber Niemand für ganz gefichert hal- 
den darf; allein bei Anwendung der anfgeftellten Vorſichts⸗ 
maßregeln werben mindeftens fehr nachtheilige Folgen 
vermieden. | 
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Apr i I. \ 
Vorwort. 


Von den im Text für dieſen Monat angeſetzten Se 
fchäften fallen auch unter deutſchem Clima in denfelben die 
Saat der Gerfte, der (zum zweiten Mal erwähnten) Wicken 
zu Grünfutter (bei und trifft der Ausbau ber erflen Meng- 
futterabtheilung in den April) und Wiefenfänereien, des 
weißen (wie auch, falls es nicht ſchon im März gefchehen, 
des Schwarzen) Senfes, defgleichen das Behaden des Win 
terweizend (wegen bes Uebereggens vgl. das Vorwort zum 
vorigen Monat), das Abweiden des zu üppigen Winterweis 
zens, das Pflanzen des Hopfens, das Jäten ber Möhren, 
des Mohns, der Samenbeete (von Runfelrüben, Notabagen 
und Kopfkohl), des Sommerwaus und des Sommerwaids. 
Zu Ende diefes Monats wird je nach der Saatzeit vielleitht 
auch ſchon das Uebereggen des Habers, der Gerfte (vgl. 
den treffenden Artifel fammt Anmerkung) und der Bohnen 
vorgenommen werben können. Das Behacken der letztern 
and ber Topinambours wird bei uns gewöhnlich in den Mad 
fallen (vgl. die treffenden Artikel); eben fo werben Kaw 
toffeln und Mais in diefem Monat gelegt. Bei den Waſſer⸗ 
furhen auf den Winterfelvern muß fleißig nachgefehen und. 
nachgebeffert werben; bei ven Sommerfaaten darf die Anlage 
derfelben, deßgleichen auf Wiefen, falls. es nicht ſchon im 
März gefchehen ift, das Ausſtreuen ber Maulwurfs haufen 
nicht verſäumt werden. Daß ven Schafen noch ein erkleck⸗ 
licher Futtervorrath für den April bewahrt werden muß, ıfl * 
in Deutſchland fo wahr als in Frankreich. Salat zur 
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Schweinefütterung wird bei uns nicht gebaut. Die Bradhe, 
falls fie nicht vor Winter umgeriffen wurde, wird, ba fie 
alsdann der Brachweide unterftellt wird, felten vor Junius 


gepflügt. 
Text. 
Saat der Gerſte. 


Die verſchiedenen Gerſtenarten werden gewöhnlich im 
April gebaut, obgleich es manchmal ſchon im März geſchieht 
und eben ſo, beſonders bei einigen Abarten auch bis in 
den Mai verſchoben werden kann. 

Die am haͤufigſten gebauten Sommerabarten der Gerſte 
find: die große zweizeilige (Hiordeum distichum), die 
Heine vierzeifige CH. vulgare), die nadte ſechszeilige (H. 
hexastichon nudum) und die nackte zweizeilige CH. disti- 
chon nudum). 

Die große zweizeilige Gerfte eignet fih am beften zur 
frühen Sant, weil fie weniger von Spätfröften leidet und 
ein weniger ſchnelles Wachsthum hat, als die übrigen Ger- 
ſtenarten.) Ihr Korn iſt groß, ſchwer und von beſonderer 
Güte. 

- Die Heine vierzeilige Gerſte kann ſpäter geſäet werben, 
da ihr Wachsthum viel ſchneller iſt. Sie eignet ſich mehr 
als die vorhergehende für mittelmäßige Böden; allein ihr 
Ertrag iſt in der Regel geringer und ihr Korn kleiner und 
weniger ſchwer als bei der großen. 

Die nackte ſechszeilige Gerſte iſt vor etwa 20 Jahren 
unter dem Namen „agyptiſcher Weizen“ ſehr angeprieſen 
worden. Ich halte fie in Beziehung auf die Bodenbefchafe 
fenheit für empfindlicher als die vorgenannten Abarten; 
allein ihr Korn Hat einen viel größern Werth, da es fehr 
wohl auch als Brodfrucht gebraucht werden fann und dem 
Brode nicht den gewöhnlichen beſondern Gefchmar des Ger- 
ſtenbrodes ſtenbrodes ertheilt. Die Hülſe iſt fo fein ‚ daß das Korn 


Nach veutfchen Erfaprungen hält man bie nackten Gerſten für 
rauhere und’ gegen Fröſte iveniger empfindliche Früchte, wie auch 
fehon aus dem Umftande hervorgehen möchte, daß biefelben in ber 
Kegel, nur in rauhen Gehirgsgegenden cultivirt werden. ho ie: — 
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fo vurchfichtig iſt, wie ein Stückchen arabiſches Bummi; und 
beim Mahlen faft Feine Kleie gibt. Ein Biertel. dieſes 
Gerſtenmehls mit drei Bierteln Roggenmehl vermifcht gibt 
ein. fehr gutes Brod. Die Begetation dieſer Abart iſt ſehr 
ſchnell; ich erhielt einmal eine fehr fihöne Ernte von einer 
. Saat, die ih erſt am 2. Juni vornahm. ; 

Die Grannen der Aehre fallen zur Zeit der Reife ab; 
das Stroh wird vom Vieh fo gern gefreffen als das des 
Meizens. | er ; 

Ich habe auch die nadte zweizeilige Gerſte gebaut; allein 
verſchiedene nachtheilige. Eigenfchaften derfelben haben mich: 
beſtimmt, diefe Eultur aufzugeben, insbefondere. aber bie 
Shwähe des Halms, welche die fo ſchwere Achre nur 
fchlecht unterftüßt, fo zwar, daß ein großer Theil der Aehren 
vor der Reife abfällt. Diefe Abart beftoct fich fehr ſchwach, 
weßhalb die Saat fehr dicht geführt werden muß. Steht 
fie aber dünn, fo wird fie gern zweiwüchlig und ıft ein 
großer Theil der nachgewachfenen Aehren noch grün, wenn 
‚die Hauptähren bereits zur Reife fommen. Das Stroh, 
bat feinen größern Werth, als das der gemöhnlichen zwei- 
zeifigen Gerſte. Uebrigens iſt das. Korn weit größer und 
fchöner als das der Himmels- eder nadten fechszeiligen 
Gerſte; auch glaube ich, daß es von gleicher Güte mit die— 
Tem fey. Die Ernten aber, die ich bei der Eultur diefer 
Pflanze erhielt, waren immer fehr gering, was indeß viel- 
Teicht von der Befchaffenheit des Bodens ober andern be» 
fondern Umftänden abhängt; denn ich weiß, daß andere 
Deconomen auch in diefer Beziehung fehr wohl mit ihr zu⸗ 
frieden find. ') | 


. 


1) Der Bau ver nadten Gerfte, fowohl ver Himmels-, als ver 
weizelligen nackten Gerfte wird im Allgemeinen nirgends in großer 
Ausdehnung getrieben ; daher haben fich noch wenig beftimmte Grund- 
fäbe hierüber are und find die Angaben ver verſchiedenen 
Schriftfieler fo febr von einander abweichenn. Biborg, welcher 
in. feiner vorzüglichen Abhandlung über die Gerfte, Kopenhagen 
1802, erzählt, daß die nadte Gerfte in Norwegen und Dänemart 
bie und da gebaut werde und manche intereffante Erfahrungen hier= 
über mittheilt, faͤllt zuletzt ©. 5t folgendes Enburtheil: „Die Ger» 
Renarten, deren Körner feine Schalen haben, find. vornehmlich da 
anzubauen,. wo das Erdreich und Clima nicht zulaffen, daß man 
Roggen und Weizen bauen könne, Sie geben nämlich" Produete, 
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Die Gerſte verlangt im Allgemeinen einen reichen, Teiche 
ten oder wenigſtens durch vorhergegangene Bearbeitung 
sollfommen geloderten Boden. Auf nur etwas fhweren 
Böden iſt eine tiefe Pflugfurde im Herbſt mit zwei oder 
drei ‚Crtirpatorzügen im Frühjahre die beſte Vorbereitung, 
welche man ihr geben Tann. 

Diefe Frucht verlangt ‘eine ziemlich tiefe Bedeckung mit 
Erde; 2 oder 3 und felbft 4 find auf fehr leichten Böden 
nicht zu viel. Aus diefem Grunde eignet fih der Ertir- 
pator oder der Scarrificator beffer ald die Egge zur Be⸗— 
veckung derfelben, 

- Die Gerfte gebeibt nie vorzüglicher, als wenn fie auf 
trockenes Land gefäet wird. Sie in den Staub zu fäen, 
fagt ihr am meiften zu. 

Bon der gewöhnlichen großen Gerfte, eben fo von der 
zweizeiligen nadten Gerfte nimmt man 250 — 300 Liter 
Samen auf den Hectar; von der‘ Fleinen vierzeiligen 
225 — 250; von der Himmeldgerfte reichen 200 hin, da 
dieſe Abart fih ſehr ſchnell beftocdt und raſch wächst. 


Saat der Wide. 


Wenn die Sommerftallfütterung in einer Wirthſchaft 
ganz oder zum Theil auf grün zu mähenden Wicken beruht, 
fo muß man in diefem Monate ein- oder zweimal ſolche 
anbauen; denn es ift fehr wichtig, daß man diefelben jeder- 
‚zeit ohne Unterbrechung zur Verfütterung bereit bat. 


Saat der Futterfränter. i i 
Der rothe, und weiße, eben fo der Hopfenflee, die Luzerne, 
die Esparfette, die Wiefengräfer u. ſ. f. werden oft in diefem 
Monat mit eben fo gutem Erfolg als im März ausgefäet. 


a — 





wobei man dieſer entbehren kann, und fihaffen in ven Haushaltungen 
eben ven Nuben als andere Gerfte. Ste wären daher von größtem 
Nupen. für Norwegen. Auch findet man, daß man vafelbft ſich 
mehr auf ihren Anbau Iegt, ald in Dänemark; doch wäre zu wün— 
fchen, vaß man auch bier wegen der großen Fruchtbarkeit derfelben 
mehr darauf anlegte, fie zu ziehen. Bon allen ſchalenloſen Gerften- 
arten verdient vie nackte zweizeilige Gerfte die meiſte Aufmerkſamkeit 
wegen ihrer großen Fruchtbarkeit und wegen ver Uebereinſtimmung, 
die J . Anfehung des Nutzens in der Haushaltung mit dem Beh 
zen hat.“ — — 
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Saat des weißen Senfs. 


Der Monat April iſt der gewöhnlichſte Zeitpunkt zur 
Saat des weißen Senfs, einer Oelpflanze, in einigen Ge- 
genden Franfreihs Butterforn, gelber oder rother 
Kern (graine de beurre, graine jaune ou grame 
rousse) genannt. Man fann die Saat indeß auch im 
ganzen Mai vornehmen; auf überthätigen fandigen Böden 
wird fie oft bis in die Mitte Juni's verfchoben. Solche 
fräte Saaten find oft fogar ergiebiger als die frühern. 
Diefe Pflanze verlangt einen lockern, etwas friſchen Boden; 
jedoch hat fie mir Hinfichtlich desfelben etwas weniger em— 
pfindfich gefchienen als der fehwarze Senf. ) Der Ertrag 
ift in der Regel ebenfalls beträchtlicher als beim ſchwarzen. 
Der weiße hat ferner nicht den Nachtheil wie jener, das 
Feld durch die ausfallenden Körner zu verunreinigen, weil 
ſich feine Schoten bei weitem nicht fo Teicht öffnen. Man 
fäet ihn breitwürfig und bringt ihn mit einem Eggen- ober 
ſeichten Extirpatorzuge unter, 

Manche Leute haben geglaubt, daß der oben erwähnte 
Name Butterforn oder Öutterpflanze, welchen diefe 
"Pflanze in Franfreih häufig führt, daher komme, daß fie 
an Kühe verfüttert viel Butter 'hervorbringe; mich dünft es 
indeß wahrfcheinlicher, daß fie diefen Namen der Farbe ihres 
Samenforng, das genau die der Butter zeigt, oder vielleicht 
auch der Eigenschaft des daraus gewonnenen Oeles- verdankt, 
daß es zu manchen Zweden in der Küche, befonders zu Back⸗ 
werk die Butter fehr vortheilhaft zu erfegen vermag. Ich 
habe den weißen Senf niemals zu Futter benüßt und glaube, 
daß man ihn wegen feiner außerorbentlihen Schärfe dem 
Bieh nicht in größerer Menge geben dürfe. Beobarhtungen, 
welhe man an der k. Veterinärfchule zu Lyon gemacht hat, 
laffen vermuthen, daß der wilde Senf, den man auch manch⸗ 
mal dem Bieh gibt, ſchädlich werden fann, wenn er die 
einzige Nahrung von Pferden und Kühen bildet. Die an« 
dern Arten von Senf werden wahrfcheinlich dieſelbe Eigen— 
fhaft befigen; es wird daher gut feyn, fie ebenfalls nur 





1) In Schleißheim wurde der weiße Senf im Gemenge mit dem 
ſchwarzen gebaut; beide zeigten fh hinfichtlich des Bodens gleich 
genügſam. Bol. Anm. 2 auf ©. 64. 
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im Gemenge mit andern Susann und in Heinen Por⸗ 
tionen zu geben. 


Saat des Salats für die Schweine. 


Ich Habe im Monat März den Landwirthen, welche viel 
Schweine halten, gerathen, für diefelben ein Meines Stüd 
Land mit Salat anzuſäen. Man wird wohl thun, dieſen 
Anbau im April und ſelbſt im Mai fortzufegen, um zu ver- 
fhiedenen Zeiten Vorrath zur DBerfütterung zu haben. 

Jener, welcher im März gefäet wurde, muß in biefen 
Monat gejätet und fpäter behackt, überhaupt fehr rein ges 
halten werden; denn ohne folche Pflege geräth der Salat 


fehr Schlecht. 
Legen der Kartoffeln (Solanum tuberosum). 


Die Kartoffeln werden manchmal fhon im März ge- 
baut; die meiften Abarten Yaffen fich indeß auch noch in 
der erften Hälfte des Mai bauen, und dergleichen fpät- - 
gelegte geben häufig den höchſten Ertrag; allein die gewöhn- 
Iichfte Saatzeit ift der Monat April. 

Bon allen Hackfrüchten, durch deren Anbau die Brache 
erſetzt wird, iſt die Kartoffel ohne Widerrede die werthoollſte, 
weil ſie nicht allein ein ſehr nahrhaftes und geſundes Futter 
für alle Hausthiergattungen liefert, ſondern auch den Men- 
ſchen eine -vorzügliche Speife gewährt. In einem Lande, 
in weldem viel Kartoffeln zu Viehfutter gebaut werden, 
find die Menſchen vor einer Hungersnoth vollkommen ge— 
ſchützt. Seit einigen Jahren hat die Cultur dieſer Pflanze 
ſich ſehr vermehrt; jedoch wird dieſelbe faſt noch ausfchlie- 
ßend von Taglöhnern und Kleinbegüterten getrieben, welche 
die viele Arbeit, die fie erfordert, mit eigener Hand befor- 
gen. Ein Gegenftand des Anbaues im Großen oder auf 
freiem Felde kann fie auch nur dann werben, wenn die noth- 
wendige Bearbeitung während des Wachsthums durch die 
Pferdehacke gegeben wird, welche hiebei eine große Zahl 
von Handarbeitern erſetzt. 

Auf dieſe Weiſe iſt in der Landwirthſchaft immer eine 
Verbeſſerung an die andere geknüpft; der. Gebrauch guter 
Inſtrumente bildet in der Regel die Grundlage des Gebaͤu⸗ 
des. Ohne die Erzeugung einer großen Menge von Mift, 
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folglich ohne Sommerftalffütterung einer großen Anzahl von 


Thieren, ift e8 unmöglich, von feinen Ländereien den vollen 


Ertrag zu erhalten,. welchen fie.geben fünnen. . ‚Ohne ande . 


gedehrten fünftlichen Futterbau kann faft niemals ein großer 
Biehftand unterhalten werden. Und -jener kann wieder nicht 
betrieben werden ohne Aufhebung oder doch bedeutende 
Einſchränkung der Drache. Gefchähe dieß nicht, fo würde 
nicht genug Land für den Getreidebau übrig bleiben. Die 
Aufhebung der Brache aber ıft unmöglich ohne ausgedehnten 
Hackfruchtbau. Und endlich kann mindeſtens ein wohlfeiler 
Hackfruchtbau ohne die Anwendung einiger verbeſſerter Acker⸗ 
geräthe nicht beſtehen. Die Pferdehacke insbefondere if für 
den Kartoffelbau vorzüglich geeignet; in den Gegenden, wo 
dieſes Inſtrument bereits üblich iſt, wurde es gemeiniglich 
eben wegen dieſer Cultur eingeführt. 

Man baut eine ſehr beträchtliche Zahl von Abarten der 


Kartoffeln, und erhält durch Zucht aus Samen alljährlich 


nene. Eine Aufzählung biefer Abarten wäre hier ohne Ins 
tereſſe, weil bie Eigenfhaften, welche zum Borzuge von 
einer derfelben in irgend einer Gegend. befiimmen, oft in 
einer andern wieder verfchwinden. In der Gegend, in weis 
cher ich wohne, babe ich einige Abarten, die in ber Um⸗ 
gebung von Paris vorzüglich gefhägt werben, verfuht und 
gefunden, daß fie mehreren von jenen, die man hierherum 
baut, weit nachflehen. Dennoch aber muß ein Landwirth 
ſtels mit großer Sorgfalt bei der Auswahl der Abarten; 
welche er eultiviren will, zu Werke geben; denn es gibt 


folche, deren Ertrag das Doppelte von dem anderer beträgt, 


oder die fich zur Speife für den Dienfchen weit beffer eignen. 
Manche gedeihen vorzüglich bei diefer, andere bei jener 
Bodenbeſchaffenheit. Da die Zeit der Reife bei den einzel- 
nen Abarten fehr verfehieden ift, fo muß man endlich vor⸗ 
züglih darauf Bedacht nehmen, folhe auszuwählen, welche 
Heine Abweichungen in Beziehung auf die Bau- und Ernte 
zeit am beften vertragen, da biefe oft etwas zeitig gefchehen 
müffen, wenn die Kartoffeln unmittelbar nach der Ernte 
durch eine andere Frucht erſetzt werben follen. 

jederzeit ſoll man daher die Eigenfchaften der in ber 
Umgegend gebauten oder der weiterher bezogenen Abarten 
mit Rüdfiht auf die Incalen Berhältniffe erforfchen, indem 


- 
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men fie anfangs auf Meinen Stücden Landes verfuht. Die 
hiedurch gewonnenen Erfahrungen werben bann fpäter ale 
Anhaltspunkt dienen. Uebrigens if es fehr wichtig, die 
verichiedenen Abarten beim Anbau immer wohl gefondert 
zu halten, anftatt fie in buntem Gemenge unter einander zu 
bauen, wie man die oft fieht. Ein folhes Feld ift der 
fiherfte Beweis der Nadläffigfeit feines Beſitzers. Ein 
fo forgfältiges Berfahren bei diefer Cultur habe ich indeß 
nur wegen der vorangehenden Erwägungen empfohlen, Fei« 
neswegs aber aus Furcht, dag die einzelnen Arten, wenn 
fie fo nahe bei einander fjehen, ausarten Fönnten, wie man 
ſchon oft gefagt hat. Eine Pflanzenart fann auf eine. an» 
dere nur zur Zeit der Blüthe dur den Samenftaub Ein- 
fluß ausüben. Diefer erſtreckt ſich indeß lediglich auf die 
Samen und kann ſich nicht auf die Knollen oder andere 
Theile der Pflanze ausdehnen. 

.  Mle Böden, nur jene ausgenommen, welde fo reih au 
zäbem Thon find, daß fie ſich durch bie Bearbeitung nicht. 
wohl lockern laſſen, können mit Bortheil zum Nartoffelbau 
«ägewendet werden. Auf leichten Böden ‚genügt oft ein- 
Ser zweimaliges Pflügen; allein auf Thonböden find. oft 
eine Furche vor Winter und zwei ober auch drei im Früh⸗ 
jahre nöthig, um ben Boden in den erforderlichen Lockerungs⸗ 
zuftand zu verjegen; ber Ertirpator oder der Searrificator 
kann im Frühjahr fehr vortheilhaft ein» oder zweimal ben 
Pflug erfegen. 

Wenn man beim RKartoffelbau die Pferbehade anwenden 
will, fo ift nöthig, die Saat oder Einlage in gleichweit ab⸗ 
ftehenden Reihen vorzunehmen. Dieß kann gefchehen, indem 
man Linien mit dem Furchenzieher über das wohlgeeggte 
Land zieht, und die Kartoffeln längs dieſer Linien in mit 
der Hade oder Schaufel geöffnete Löcher einlegt. Weit vor⸗ 
theilhafter ift es aber, diefelben nach dem Pfluge zu legen, 
und diefe Methode ift unter allen bie einfachfte und für die 
meiſten Verhältniſſe empfehlenswerthefte. Wenn der Pflug 
auf. 11” oder 12%° Breite gebt, fo legt man ſtets an dem 
" zweiten Streifen die Kartoffeln ein, fo daß alfo die Reihe 
22 — 24" von einander zu flehen fommen, was die geringfte 
Entfernung ift, die man den Kartoffeln geben darf. Nimmt 
der Plug Streifen von nur 9% Breite, was weit. beffer if, 
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fo legt man die Kartoffeln erſt am dritten Streifen ein; 
wodurch die Reihen 27° Abſtand erhalten. Diefe Extfer- 
nung wird denjenigen fehr beträchtlich ſcheinen, welche ger 
wohnt find, die Kartoffeln auf 12 over 15 Abfland zu 
bauen. Allein wer hierüber Verfuche auftelit, wird finden, ' 
daß der Ertrag biebei durchaus nicht geringer iſt, und wirb 
zugleich den großen Bortbeil haben, bem Lande eine weit 
oollfommenere Bearbeitung geben zu fünnen, was bei der 
Kartoffelcultur fehr wichtig iſt, da diefelbe in der verbeffer- 
ten oder Fruchtwechſelwirthſchaft ftets als Stellvertreterin 
der Brache zu dienen beftimmt tft. — 
Bei der zuletzt genannten Methode, die Kartoffeln zu 
bauen, wobei dieſelben an jeden dritten Streifen oder, wie 
man ſich ausdrückt, in die dritte Furche gelegt werden, theilt 


man zuerſt das Feld durch das ſogenannte Anrainen nad 


der Länge je nach feiner Ausdehnung in zwei oder drei Abe 
tHeilungen. In einer jeden von diefen ſtellt man eine, ober 
wmebrere Arbeiterinnen an, welche die Länge der Furchen 
hinauf die Kartoffeln einzulegen hat. Während die Weiber 
befchäftigt- find, zu beiden Seiten des erſten Raines Kar« 
toffeln zu legen, raint der Pflug in ber nächſten Abtheilung, 
an und öffnet dort neue Furchen, worin die Weiber zum Ein- 
legen nachgehen. Unterbeffen kömmt ver Pflug zurück und deckt 
durch den erften Streifen, den er nimmt, bie vorher eingelegten. 
Rartoffeln zu; darnach werden zwei weitere Streifen gepflügt 
und am britten wieder Kartoffeln eingelegt. So geht es 
alsdann fort; das Anrainen und Kartoffellegen wirb aber 
jederzeit bei zwei benachbarten Beeten zugleich begonsen. ') 
Wird hiebei zweckmäßig verfahren, fo find fowohl Pflug 
als Legerinnen niemals mäßig. Die Weiber dürfen die 
Rartoffeln nicht nachläſſig in bie Furche werfen, ſondern 


— — 





‚ 1) Bei der im Text beſchriebenen Methode, die Kartoffeln zu bauen, | 
gehen in Deutfchland in der Regel drei Pflüge auf dem Felde und dem 
dritten folgen die Weiber, welche einlegen; dieſes Berfahren dürfte 
dem von Dombasle angegebenen vorzuziehen feyn. Die drei Pflüge, 
die ſtets hart an einander aufgefchloffen find, mülfen zu verſchiedener 
Ziefe gehen, und zwar der erfle.zu beträchtlicher Tiefe, weil bie 
Kartoffeln eine ziemlich ſtarke Bedeckung erforbern, Der zweite zu 
voller Ziefe, weil in deſſen Furche fpäter der Häufelpflug geht, und 
der dritte wieder feichter. Der Anfang wird auch bei dieſer Me— 


thode mit dem im Texte beſchriebenen Anrainen gemacht. 
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muͤſſen fie hark an den eben umgewenbeten Streifen legen 
und in denfelben auch etwas eindrüden, damit das Pferd, 
welches in der Furche geht, fie nicht verlege. In feuchten 
Sahrgängen oder anf fehr feuchten Böden ſoll man die Harz 
toffeln, nicht auf den Grund der Furche, fondern ein paar 
Zoll höher legen und. gleichfalls, wie ſchon oben: erwähnt 
wurde, ein wenig in den Erbftreifen einprüden. Bei die⸗— 
fem Berfahren hat man alsdann weniger von der Faulnif: 
zu befürchten, welde ın manchen Jahrgängen und Böden. 
eine große Menge von Kartoffeln vor dem Aufgehen zer=- 
ftört. In ben Reiben feldft Iegt man die Kartoffeln in einer: 
Entfernung. oon 8, 10 oder 15 Zoll, je nachdem die ges 
baute Abart mehr oder weniger groß ifl. Andere Arbei- 
terinnen ziehen den Dünger, welcher zuvor” auf: der Ober-: 
fläche des Feldes verbreitet wurde, in die Furchen ein und: 
vertheilen in darin gleichmäßig. Hat man indeß Ueber— 
fluß an Dünger, fo wird der Boden für die nachfolgenben: 
Früchte beffer vorbereitet werden, wenn man die ganze: 
Oberfläche düngt, d. h. den Dimger mit jedem Pflugfchnitte 
unterbringt, anftatt ihn bloß in jene Furchen zu ziehen, in 
weiche Kartoffeln gelegt werben. 

Die großen Kartoffeln werben in zwei Theile zerfihnit- 
ten; fehr felten thut es gut, drei Theile Daraus zu machen. 
Kartoffeln von mittlerer Größe follen ganz, Heine nie zur: 
Saat angewendet werden. Im Allgemeinen wird man wahr⸗ 
nehmen, daß der Ertrag immer beträchtlicher ift, wenn man. 
große Knollen oder Stücke gelegt hat.) Oft Hat man auch 
fhon sorgefchlagen, die Schalen der Kartoffeln oder ein=- 
-zelne ausgefchnsttene Augen oder Keime. zu benügen. Dieß 
Berfahren gelingt in Gartenland und wenn alle Umflände . 
zur. Beförderung der DBegetation günftig zufammenwirken;. 
allein in weniger günftigen Berhältniffen wird eine große 
Menge von Keimen faulen oder vertrocfnen, und jene, welche 
fortwachfen, werden nur eine geringe Zahl fchwächlicher 
Stengel treiben und einen fehr unbedeutenden Anollenertrag 


1) Das Zerfchneiven iſt eine nicht zu billigende Mißhandlung 
der Kartoffeln und wohl eine Baupturfache der in neuerer Zeit fo 
häufigen Stockfäule derſelben. Abgefehen Hievon ift die Anwendung 
zerfchnittener Saatkartoffeln ſchon deßhalb nicht zu empfehlen, da 
der Ertrag hiebei nach vielfältigen Erfahrungen ſtets geringer tft. 


geben. Dean foll daher diefe Methode nur dann anwenben, 
wenn die Noth fie dringend gebietet. 

Iſt die Einlane vollendet und fürchtet man Trockenheit, 
ſo iſt es wichtig, die Oberfläche des Bodens durch Eggen 
vollkommen einzuebnen und ſogar der Egge auf leichten Bö⸗ 
den und bei ſehr großer Trockene die Walze folgen zu laſſen. 


Legen des Mais. 


Ein warmer, lockerer und wohlgedüngter Boden ſagt 
dem Mais vorzüglich zu. Man legt denſelben erſt zu Ende 
Aprils oder Anfang Mai's; geſchieht es ſpäter, ſo hat man 
zu befürchten, daß er in unferem Clima die volle Reife nicht 
— Bisweilen ſäet man ihn breitwürfig; allein dieſes 
Verfahren iſt entſchieden fehlerhaft. Das Beſte iſt, ben- 
ſelben in Reihen von 27 oder 30 Zoll Entfernung zu ſäen 
ober zu legen. Wenn man eine Handſäemaſchine anwendet, 
fo laäͤßt man in den Reihen zwei oder drei Körner auf den 
Längenſchuh einfallen. Hiebei ift indeß die Abficht, ven 
größten Theil der Pflanzen zur Zeit des Behackens aus- 
zufchneiden, fo daß viefe in den Reihen fpäter auf U Ent- 
fernung ſtehen. Die Linien, in welde man den Samen . 
bringt, müſſen mit dem Surchenzieher gezogen und. etwas 
vertieft feyn, weil dieſes Korn ſehr Teicht fault; Die. Bedeckung 
gefhieht mit einer umgefehrten Egge oder noch beffer mit 
dem Linterbringer, welcher in dem Artikel über die Säe— 
mafchinen befchrieben werden wird. Wenn man eine. große 
Säemafgine anwendet, was ſich bei Eultur diefer. Pflanze 
im Großen fehr empfiehlt, fo find Furchenzieher und linter- 
bringer überflüffig.. Wenn man den. Mais mit dem Seb- 
nagel legt, fo gibt man den Löchern die Entfernung, welche 
man bei den Pflanzen: beizubalten beabſichtet, und legt ee 
Körner in jedes. | 

"Was bisher gefagt wurde, gilt vom großen Mais, wel- 
her am häufigften gebaut wird. Außer diefem hat man 
noch zwei andere Abarten, welche in allen ihren Theilen 
viel Heiner find, eine weit fürzere Begetationsperiode haben 
und, was die Eultur anbetrifft, in geringere Entfernungen 
als der große gefäet oder gelegt werden müſſen. Die eine 
bievon if ber fogenannte Duarantino, welcher wegen der 
Schnelligkeit ſeines en in Climaten gebaut werben 
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Jann, ws der große Mais nicht mehr zur Reife kömmt; 
das Korn tft viel Fleiner und minder ergiebig. Die andere, 
der Hühnermais (mais à poulet), ift noch Heiner, ſchnell⸗ 
wächſiger und minder ergiebig als der vorige, 

- Grün gemäbt gibt der Mais eines ber beften Nahrungs⸗ 
mittel für Kühe, jo wie für Arheits- und Maſtochſen. Man 
kann ihn zu dieſem Behufe breitwärfig ober beffer in Rei- 
ben ſäen; biefe, fo wie die Samen in denfelben, erhalten 
jedoch geringere Abftände, als wenn er auf Samen gebaut 
wird. Obwohl in dieſem Kalle das Behacken nicht fireng 
söthig ift, fo wird 28 jedenfalls fehr nüglich feyn, damit 
die Pflanzen fich Fräftiger entwickeln. Wenn man von bie- 
fer Fütterungsweiſe während Tängerer Zeit Gebrauch machen 
wit, jo muß man mehrere Saaten in Zeitabftänden vor- 
nehmen, von Ende Aprils bis in den Junius und felbft Julius, 
Man muß übrigens ftetS berüdfichtigen, baß ein Feld, von 
welhem man eine folde. Suttermaisernte nimmt, hiedurch 
ſehr erſchöpft wird, 

Pflanzen des Sopfens (Humulus Lupulus). 


Der Hopfen wird in der Regel im April, oft auch erft 
im Mai gepflanzt. Dan nimmt biezu die fogenannten Fech- 
fer, welche man beim Zufchneiden der alten Stöde gewinnt, 
Will man alte Stöcke hiezu benügen, welche mit Wurzeln 
serfehen find und aus einem alten Hopfengarten ausgehoben 
werben, dem man eine andere Beflimmung geben will, fo 
gefchieht die Verpflanzung im Herbſte and man erhält hie— 
bei in der Regel ſchon im folgenden Jahre eine reichliche 
Ernte, während man, wenn nur Fechfer gelegt werden, im 
erfien Jahre gar keinen Ertrag hat. 

Der Hopfen verlangt einen fehr reichen und tiefen 
: Boden, welcher weder fehr fandig, noch fehr thonig, noch 
zu feucht: fein fol, ) Altes Wiefenland oder ein Boden, 
‚ welcher lange Zeit als Garten oder Weinberg gedient hat, 
jagt ihm vorzüglich zu. in Umgraben bis zur Tiefe von 





1) In Bayern und Böhmen, wo viele Pflanze a in 
‚ fehr großer Ausvehnung gebaut wird, hat man ausgezeichnete 
Hopfengegenven, deren Boden allerdings fehr fandig iſt. Sehr viel 
fommt bei Hopferigärten aber au auf die Lage over Richtung 
aa den Weltgegenven an, 
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18 Zoſl iſt ihm ſehr vortheilhaft und faſt immer nothwendig. 
Jeder Hopfengarten muß häufig und ſtark gedüngt werben: 
Die paſſendſte Entfernung für die Hopfenſtöcke iſt 5— 
6’ ım Quadrat.) Im erſten Jahre werben nur Heine 
Stangen geſetzt; fpäter aber müſſen diefelben eine Höhe 
son 18 — 20° haben. ?) In einigen Gegenden fest man 
die Stöde in Gruppen von 3 oder 4 auf 2° Entfernung 
zuſammen und gibt einer jeden Gruppe 3 oder 4 Stangen, . 
welche eimas gegen einander geneigt find, fo daß ihre 
oberen Enden fi berühren. Am bäufigften aber pflanzt 
man die Stöcke in gleicher Entfernung von einander und 
gibt jedem eine Stange, welde man fenfrecht ſtellt und in 
der Erde wohl befeftigt, nachdem man zuvor vermittelft 
einer befondern Eiſenſtange ein Loch für dieſelbe gemacht 
bat, Diefe Stange hat ein Gewicht von 30— 40 Pfund; 
das eine Ende wird plößlich bedeutend dicker und läuft dann 
in eine Spitze aus, jo daß es ungefähr die Geftalt einer 
fehr verlängerten Birne hat. Ein Arbeiter Hält diefe Stange” 
fenfrecht, ſtößt fie nieder, hebt fie wieder in die Höhe, läßt 
fie mit ihrem ganzen Gewichte einfallen und bildet, indem 
er dieß einige Male wiederholt, das Loch, in welches die 
Stange geſteckt wird, 

Es ift fehr wichtig, daß die Stangen vor der Anwen⸗ 
dung gefhält werden, indem dieß ihre Dauer fehr erhöht.- 
Eichene Stangen find die beten. °) 


1) In Bayern gibt man. in neuerer Zeit häufig nur mehr 4 Fuß 
Abftand (ins Duabrat) und hält größeren bloß auf ſchwerem Boden 
für nöthig. Bei Heineren Abftänden tft der Ertrag höher und der 
Boden leichter von Unkraut rein zu erhalten. Bon Einfluß iſt in 
biefer Beziehung auch die Hopfenforte, worauf man vorzüglich in 
Böhmen befondere Rüdfiht nimmt. In ver Gegend von Ganz, 
wo rother Hopfen auf reichem, milven Flußniederungsboden gebaut 
wird, iſt der gewöhnliche Abftand 31/, Fuß ind Duadrat. Olbricht 
Böhmens Hopfenbau, Prag 1835, ©. 43. — 

2) In Bayern haben die Stangen nicht felten eine Hohe von 
25.— 30 Fuß. In diefer Hinficht iſt ebenfalls je nach Hopfenſorte, 
Bodenart u. f. f. in den verfihlenenen Gegenden, namentlih Böh— 
mens, Berfchievenes üblich. , Sn Böhmen (bei Saaz, Falkenau und 
Auſcha) erhält der rothe Hopfen Stangen von 10, 12, 14, 16 Elfen 
Höhe, während man vem grünen niebrigere Stangen gibt. ! 

3) In Bayern gibt man meift ven ungeſchälten Stangen bet 
Vorzug und führt als Vorzüge berfeiben an, daß fie dauerhafter: 
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‚ Nach: einer Erfahrung non zehn Jahren kann ich em⸗ 
pfehlen, die Stangen durch Draht zu erfegen, welcher durch 
hölzerne, in eutſprechenden Abſtänden geſetzte Pfoſten von 
5 — 6’ Höhe getragen wird, Die Koſten dieſer Einrichtung 
find viel geringer. und man iſt dabei auch den Unglüdsfällen 
nicht ausgeſetzt, weldhe in den Hopfengärten mit Stangen 
fo oft durch heftige Winde veranlaßt werden. Da der 
Raum des gegenwärtigen Werkes nicht geſtattet, dieſe Me⸗ 
thote in allen ihren Einzelheiten ausernanberzufegen, fo ver⸗ 
weile ich Diejenigen, welche ſich dafür interefficen, anf einen 
qusführlichen Artikel über dieſen Gegenſtand, welchen ich 
in den neunten Band der landwirthſchaftlichen Annalen von 
Roville einrückte und mit einer Abbildung, die Einrichtung 
der Drahtgeländer darſtellend, begleitete, ') ‚ 


find, wohlfeiler zu flehen kommen und ben Hopfen fefter halten. 
Die böhmifchen Hopfenbauer aber gebrauchen in der Regel entrin- 
deie Stangen. Die Holzgattung anlangend, hat man in Bayern 
in der Kegel fichtene Stangen; eichene kämen bei dem Werthe, wel 
chen. diefe Holzgattung daſelbſt befigt, zu hoch zu ſtehen; ja, fe 
- wären, in, hinreichender Menge um vieles Geld gar nicht zu haben. 
In Böhmen empfiehlt man Hr ſchwere und feuchte Böden Tannen, 
für Sandböden Kiefern und für die übrigen Fichtenflangen. 
. 1) Intereffante Nachrichten: über diefe in Deutſchland ſchon frü- 
ber, befonvers durch Breitenbach vorgefchlagene, in Frankreich 
aber neuerlich vielfältig im Großen ausgeführte Hopfenculturmethope 
finden fih in Riecke's Wochenbl. f. Land- u. Hausw., Jahrg. 1827, 
Beil. 1, S. 3 ff. Bel einer Drahtſtärke von 1 Derimallinie wer⸗ 
pen 20 Pfoften für 100 Pflanzen oder 500 Fuß Entfernung ale 
jenägend erklaͤrt; jede einzelne Hopfenpflanze erhält noch ‚einen 
hwachen Pfahl oder Stecken, der mit feiner Spige. über ven Drabt 
hinaufreichen muß, damit er oben an benfelben angeheftet werben 
Tann. An jedem folden Pfahle Yaßt man 2—A Hopfenreben empor⸗ 
vanken; wenn fie oben angelangt fine, werben fie nach ven ver⸗ 
ſchiedenen Seiten gleihmäßig vertheilt, wo fie dann fortfahren, in 
wagererhter Richtung ſich auszubreiten. Als noch zu prüfende Vor⸗ 
theile dieſer Eulturmethode werden nach franzöftichen Erfahrungen 
angegeben: 1) die Einrichtungs- und Unterhaltungstoften follen viel 
weniger betragen; 2) Winde und Stürme können den niedern Ge⸗ 
Iänvern wenig Schaven zufügen; 3) weil ver rankende Stengel 
fi weniger ausbreitet und nuffteigt, To feyen bie Früchte oder viel» 
mehr DBlüthen früher reif, fihöner, vielleicht auch zahlreicher ‚auf 
einer gegebenen Länge des Stengels und von beflerer Qualität, 
wie man ed an dem Weinftode bemerkt; 4) die Dolven feyen MA 
dem Maaße ihrer. Reife Leichter zu fammeln, wodurch man gleich⸗ 
artigere. Producte bekomme, welche nor vorzügkicher als Die. an 
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Etwas früher als die Hopfentriebe aus der Erbe her 
vorfommen, nämlih ım April, wird die Erde von den 
Stödfen weggeräumt und der Schnitt vorgenommen, indem 
man unter der Dberfläche des Bodens die Triebe abfehners 
det, aus denen die Ranken des vorigen Jahres empor— 
gewachfen find. Diefes Geſchäft bat den Zweck, den neuer 
Zrieben, welche aus der Hanptwurzel herosrfommen werben, 
durch Hinwegnahme der alten mehr Kraft und Nahrung 
zuzumwenden. In: Beziehung auf die Höhe, ih welcher man 
den Schnitt vornimmt, richtet man fih nach der Kraft des 
Stodes. Dieſes Gehäft muß ein fehr geſchickter Arbeiter 
oprnehmen oder leiten; denn ſchlechte Beforgung deſſelben 
iſt den Hopfengärten von größtem Nachtheile. Nach dem 
Schnitte bedeckt man die Stöcke mit etwas wohlgelockerter 
Erde in einer Höhe von 1 oder höchſtens 2Zoll, damit die 
Triebe leicht durchdringen fünnen, Sind diefe etwas heran⸗ 
gewachſen, Pb werben fie bis auf 1, 2.oder 3, je nad der 
Stärfe der einzelnen Stöde, weggenommen; dasſelbe ge- 
ſchieht mit jenen Trieben, die fich vielleicht fpäter zeigen. 

Sit der Hopfen etwas herangewachſen, fo wird er be» 
bat, indem man die Erde um bie Stöde anhäuft; zugleich 
wird der Hopfengarten ſtets fehr rein von Unkraut gehalten. 


Behacken des Weizens. 


Das Behaden des Weizens mit ver Handhane ift eine 
fehr langwierige und foftfpielige Arbeit; jedoch werden bie 
Koſten, welche es veranlaßt, durch die Steigerung des 
Ertrags reichlich bezahlt, und die folgenden Früchte erhal- 
ten den Boden in einem weit beffern Zuftande. In ber 
Regel werden 20 Arbeiter einen Hertar breitwürfigen Weizen. 
leicht in. einem Tage behaden: 

Da man die Gefchäft fehr felten öfter als einmal vor 
nimmt, weil es mit ber Handhaue gefchehen muß, fo thue 
man es fo fpät als möglich, d. h. wenn der Weizen ben 
Boden eben bedeckt. Nähme man es früher vor, fo würbe 
hohen Stangen erhaltenen wären. Für Gegenten, in welchen ver 
Preis der Hopfenftangen fehr hoch if, over wo Winpftöße fehr 
häufig ſchaden, fcheint diefe Art des Hopfenbaues beſonderer Beach- 
tung werth zu feyn. Sehr gute Erfolge erhielt man bei verfelben 
auf der Verſuchswirihſchaft zu Hof Geisberg bei Wiesbaden. 
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weh einmal viel Unkraut hervortreiben; im erſtern Falle 
aber wird dieſes bald durch den Weizen erſtickt. Die Di- 
fein jedoch, welche überfehen wurden, werben ſich behaup⸗ 
den und alsdann bald ‚Iräftig emporwahfen. Es ift daher 
nöthig, nad) drei oder vier Wochen, wo man den Boden 
ſchon nicht mehr wohl mit der Handhaue wird bearbeiten 
fönnen, nochmals ein Ausziehen der Diſteln vorzunehmen. 


Behacken der Topinambonrs. 


. , Die Topinambours müſſen, ſobald man bemerkt, daß 
die Erde ſich mit Unkraut überzieht, zum erſten Male be— 
hackt werden. Später wird dieß ſo oft wiederholt, als 
nöthig iſt, um die Oberfläche des Bodens gehörig rein und 
locker zu erhalten. Ein kräftiger Eggenzug im Augenblicke, 
wo die Pflanzen aus der Erde hervorkommen, bringt einen 
ſehr guten Erfolg. 

Wenn man die Topinambours in Reihen gebaut hat, 
fo laſſen ſich ſpäter drei Viertel der Arbeit durch die Pferde 
hacke vollführen, 


Hebereggen des Habers, der Gerfte und der Bohnen. 


Wenn der Haber aufgegangen ift, fo bringt ihm ein mehr 
oder weniger tiefes Weberepgen je nad) dem Zuſtande des 
Bodens immer fehr großen Nuten, In einem Falle ift dieſe 
Arbeit unerläßlih, wenn nämlıh auf. Thon- und- Kreide» 
böden ftarfe Regen das Land zufemmengefchlagen haben, 
Folgt darnach Trodenheit, fo bildet ſich eine harte Krufte, 


welche der. Einwirkung des Thaus und ber fonftigen atmo⸗ 


fphärifchen Einflüffe Widerſtand Teiftet, fo wie Die jungen 
Pflanzen in ihrem Wachsthume aufhält und erflidt, Ein 
Eggenzug, zur rechten Zeit gegeben, wenn. der Boben ab- . 
zutrocknen anfängt und ehe diefe Krufte firh gebildet hat, 
. gewährt die günftigften Erfolge, und die Felder, denen ein 
folder zu Theil geworden ift, leiden unendlih weniger 
durch die Dürre des Sommers, 

Der Gerſte ift das Uebereggen eben ſo nützlich; allein 
bei diefer bedarf e8 weit mehr Vorſicht, indem die jungen 
Gerftenpflänzchen viel ſpröder als die des Habers find. 
Dei der Gerſte muß es zur wärmſten Tageszeit und bei 
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hellem Sonnenfcheine geſchehen; hiebei widerſtehen Die etwas 
welken Pflänzchen weit beſſer. F 

Bei dieſem Uebereggen iſt es wichtig, den Zeitpunkt zu 
treffen, wo der Ackerſenf (Sinapis arvensis), welcher fo 


oft das Sommergetreide verunreinigt, vollftändig aufgegan- 


gen ift, allein noch wenige und ſchwache Wurzeln hat. In 
diefem Zuſtande zerftört ihn die Egge zum größten Theile, 

Die Bohnen müffen gleichfalls in diefer Jahreszeit, for 
bafd fie aufgegangen find, einen fräftigen Eggenzug erhal- 
ten, und man darf nicht fürchten, ihnen hiedurch zu fiha=- 
den. Im Öegentheile trägt dieß Verfahren wefentlih dazu 
bei, ihr Wachsthum zu befördern und zu befchleunigen, und 
man ſoll es fogar in dem Falle nicht unterlaffen, wenn man 
die Bohnen fpäter bebadt. | 

Alle diefe Eggenzüge müffen jederzeit fo bald als mög⸗ 
lich bei trodenem Wetter und wohl abgetrodnetem Boden 
gefchehen. Will man eine Futterpflanze unter Getreide 
fäen, fo thut man dieß im Augenblicke des Uebereggens, 
und zwar vor bemfelben, wenn man nicht befürchten muß, 
daß der Same zu tief untergebracht werbe, nach bemfelben 
aber, wenn der Boden fehr Inder if: 


Behacken der Bohnen. 


Die Bohnen werben ohne Zweifel im April ein Bes 
baden nöthig haben. Da in einem guten Wirthfchaftsfyftem 
diefe Pflanze als Stellvertreterin. ber Brache gebaut wird, 
fo darf man dieß auch niemals verfäumen, um fo mehr, 
da es fi durch höhern ‚Ertrag reichlich bezahlt. Hat. man 
die Bohnen gelegt oder in Reihen gebaut, fo wird das 
Behacken durch die Pferdehade vorgenommen und, nach de= 
ren Anwendung das Unfrant in den Reifen. felbft mit Sorg⸗ 
falt ausgezogen... Diefe Bearbeitung wird ein- bie zwei⸗ 
mal wiederholt, bis die Bohnen fo Hoch find, daß fie bie. 
Adwendung jened Inſtrumentes nicht mehr geflatten. 

Jäten der Möhren. J 

Wenn die Möhren ſehr früh geſäet wurden, fo haben 
fie in der Regel im Laufe diefes Monats ein Jäten nöthig. 
Hanptregel ift hiebei, dieſes erfte Jäten vorzunehmen, ſo⸗ 
bald man Die jungen Möhren vom Unkraute unteriheiden 


400 April: 


kann. Es ſoll jedoch nicht geſchehen, wenn die Erde zu 
feucht iſt und ſich an die Füße der Jäterinnen anhängt. 


Jäten des Mohus,. 


Der Mohn muß ebenfalls im April zum erften Male 
dejätet werben. Alfes, was ih vom Jäten der Möhren 
gelegt babe, gilt auch für dieſe Pflanze; jedoch muß die 

orficht, dieſes Geſchäft nicht bei feuchter Witterung vor⸗ 
zunehmen, bei Mohn ſtrenger als bei irgend einer andern 
Pflanze beobachtet werden. Wenn man ſich in dieſer Be— 
ziehung verfehlt, fo Teiden bie Pflanzen in Folge hievon 
gewöhnlich den ganzen Sommer hindurch. 
Der Mohn ſoll in einer Entfernung von 15 — 18 Zoll 

eben; allein beim. erften Jäten läßt man deufelben vor⸗ 
Yäufig noch viel Dichter, da noch eine große Zahl von Pflanzen 
zu Grunde gehen fann. Das weitere Verziehen wirb beim 
zweiten Behaden, das mit der Ianggeftielten Haue gefchiebt, 
‚vorgenommen, wenn bie Bfätter 2 oder 3 Zoll Länge befigen. 


Säten und Dersicben — en Notabagen 
N) 
Die Samenbeete der Runkelrüben, Rotabagen und des 
Kohls müſſen ebenfalls mit. der Hand gejätet werden, fobald 
- man die jungen Pflanzen vom Unfraute unterfcheiden kann. 
‘Bei diefem erftien Jäten werben ebenfalls noch feine Pflan- 
zen ausgezogen, wenn fie auch zu dicht beifammen ftehen. 
Beim zweiten aber, welches 8 oder 14 Tage fpäter flatt 
wre werben die Pflanzen fo weit verzogen, daß man bei 
olchen, welche in Reihen geſäet ſind, leicht zwei Finger 
zwiſchen jede legen kann. Jenen, welche breitwuͤrfig gebaut 
wurden, gibt man noch größere Zwiſchenräume ‚ wenn mar 
Thöne Sespflanzen will, 

. Die zu Ende März unmittelbar. aufs Feld gefäeten 
Runkelrüben werden wahrfeheinlich im April zum erften Male 
behadt werden müſſen. Es iſt fehr wichtig, daß dieß fo 
früh als möglich geſchieht. 


Jäten des Sommerwaus. 


Der im Anfang des Monats März gefüete Wan wirb 
im Monat April zum erſten Male des Jätens bebürfen, 
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Dieß ſoll mit einer Heinen Gartenhaue ober mit einem 
Meffer geſchehen, eben fo wie man bie Zwiebeln oder Möh⸗ 
ren in Gärten jätet. Ein Verziehen der Pflanzen findet 
nicht flatt, fie müßten nur außerordentlich dicht ſiehen. 
Dieſe Arbeit iſt ſehr koſtſpielig und kann daher ſehr wohl 
beſtimmen, dem Anbaue des Winterwaus den Vorzug zu 
geben. Das Behaden muß fpäter noch ein- oder zweimal 
wiederholt werden, bis. ber Wau groß genug BI das Un⸗ 
traut zu erſticken. 


Jäten des Leins. 


Die erſten Leinſaaten verlangen noch in dieſem Monate 
ein Jäten. Dieß iſt ebenfalls eine langwierige und koſt⸗ 
ſpielige Arbeit, wenn das Land nicht ſehr rein iſt; allein 
ver Erfolg der Ernte hängt davon ab. Es iſt ſogar oft 
nöthig, ſpäter, wenn der Lein ſchon eine Höhe von 5 oder 
6 Zoll hat, noch einmal zu jäten. Zu Letzterem wird indeß 
große Vorſicht und Aufmerkſamkeit von Seite der Jäterinnen 
erfordert, damit ſie nicht die Stengel des Leins mit ihren 
Füßen abknicken. Am beſten iſt es, wenn ſie dieſes Ge⸗ 
ſchäft barfüßig vornehmen. | 

Ber diefem, fo wie überhaupt bei allem Jäten in biefer 
Jahreszeit muß man Sorge tragen, feuchtes Wetter zu 
sermeiden. Die Hauptrüdfi ht hiebei iſt darauf zu richten, 
mit einem Male eine große Zahl von Arbeitern zu nehmen, 
um das Geſchaͤft ſchnell abzuthun, wenn das Wetter ſchon 
und der Boden in geeignetem Zuſtande iſt. 


Jäten des Waids. 


Der Waid, welcher zur Benützung in der Färberei 
beſtimmt iſt, muß in der Regel ebenfalls im April zum 
erſten Male gejätet werden. Wenn er in Reihen gebaut 
iſt, ſo wird die Haue mit langem Stiele für die Zwiſchen⸗ 
räume zwiſchen den Reihen genügen; in den Reihen ſelbſt 
aber benützt man die Heine Gartenhaue. Der Schäufel- 
pflug kann bei diefem erften Jäten nicht angewendet werben, 
weil man zu lange warten müßte, bis die Pflanzen im 
Stande wären, ihn zu dagegen wird er ſpater 
ſehr gute Dienſte leiſten. 
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Ziehen der Waſſerfurchen. 


Wie im März muß auch im April an ‚dieß Geſchäft 
erinnert werden, damit auch bei den in Diefem Monate 
vorzunehmenden Saaten nicht unterbleibe, jederzeit, ſobald 

ein Feld angeſäet iſt, ſogleich die Waſſerfurchen zu ziehen. 


Ansbreiten der Mantionrfshanfen. 


Wenn die Maulwurfs- und Ameifenhaufen in ven Wiefen 
nicht im März ausgeftreut wurden, fo muß dieß fpäteflens 
in der erften Hälfte des Aprils gefchehen. 


Eruäbrung der Schafe. 


Die Ernährung diefer Thiergattung. verurſacht meiſt ii im 
Baufe des Aprils noch mehr Verlegenheit als im März. Das 
Vorhandenſeyn hinreichender Vorräthe für dieſe Zeit kann 
als ſicheres Kennzeichen eines vorſichtigen Landwirths an⸗ 

geſehen werden. Die weißen Rüben ſollen ſtets längſtens 
bis im März aufgezehrt ſeyn; oft iſt es ſchwer, ſie ſo lange 
zu erhalten. Darnach müſſen Möhren, Kartoffeln und Runkel⸗ 
üben die Zulage zu ber färglichen Nahrung bilden, welche 
die Weide den Schafen gewährt;. indeß fol, wenn fie Wur- 
zelwerk erhalten, jederzeit ein großer Theil ihrer Nahrung 
in Dürrfutter beftehen. 
Man muß die Schafe auf die Weiden bringen, fobald 
die Vegetation des Graſes fich deutlich zu regen angefangen 
“Bat, ohne abzuwarten, daß dasfelbe bereits in Halme ge» 
ſchoſſen iſt; denn in letzterem Falle fahren, da bie Thiere 
die Blätter Tieber freffen, die Halme zu wachfen fort und 
ziehen auf Koften des Wiedernachtriebs der Blätter allen 
Saft in fih. Aus diefem Grunde nähren auch Weiden 
eine größere Zahl von Thieren, wenn man dafür forgt, 
daß fie ſtets kurz abgeweidet werben. 


Behüten. des: Winterweizen. 

Wenn die Vegetation eines Winterweizenfeldes im Früß- 
jahre fehr üppig erſcheint und man daher Grund hat, La⸗ 
gerung zu fürchten, ſo iſt es nützlich, einen ſolchen Acker 
eine Schafheerde mäßig abweiden zu laſſen. Dieß 

Verfahren dient zugleich oft als ein ſehr wichtiges Hälfs- 
- mittel in Ernährung der Mutterfchafe und der ſaugenden 
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kämmer; allein man darf hierauf niemals zählen, beun ſo 
Bafd die Nüsfichfeit des Behütens fich nicht durch maſten 
Wuchs der Pflanzen zu erkennen gibt, thut man ber Ernte 
fehr großen Eintrag, wenn man es dennoch vornehmen läßt. 
Ganz eben fo fhädlich ift es, wenn man in Fällen, wo ein 
mäßiges Abweiden allerdings vortheilhaft gewefen wäre; 
Dieß zu lange fortfeßen oder zu kurz abweiden läßt, In 
einigen Gegenden werden alle Weizenfelder ohne Unter 
fihied abgeweidet und. ift die Ernährung der Mutterfchafe 
und Lämmer im Frühjahre hierauf begründet; dieß iſt jedoch 
ein arger Mißbrauch, welcher der Werzenernte fehr fchaden 
Tann. Das Behüten darf überhaupt nur im Intereſſe bes 
Weizens, nicht aber im Intereſſe der Heerde geſchehen; 
man muß daher immer einen hinreichenden Futtervorrath 
haben, um dasfelbe auch entbehren zu können, falls eine 
folhe Weide für Schafe und Lammer ſich nicht ergibt. 


Bearbeitung der Brache. = 

Bei der allgemein üblichen Dreifelverwirtbfchaft gibt 
man in ber, Regel dem Brachfelde die erſte Furche im 
April, wenn die Arbeiten der Sommerfaatbeftellung vollen⸗ 
det find, und läßt auf diefe im Laufe des Sommers noch 
zwei andere folgen. Faſt unter allen Berhältniffen aber 
ift die Drache weit wirkfamer, wenn man fchon im Herbfl 
oder Winter zum erfien Male pflügt; darnach gibt man 
dem Boden im März einen Ertirpatorzug und im April 
oder Mai wieder eine Pflugfurche, nah der man endlich 
fpäter noch ein» oder zweimal pflügt. Soll die. Brache 
überhaupt ihre Beflimmung erreichen, fo muß man die größte 
Sorgfalt darauf verwenden, das Unkraut auf den Brachäckern 
niemals in Samen ſchießen zu laffen. Ohne diefe Vorficht 
fommt man um einen fehr großen Theil des Nutzens, welchen 
die Brache gewährt; denn es tft möglid und gefchieht nur 
zu oft, daß ein Feld, nachdem es den Sommer hindurch 
dreimal gepflügt.wurde, mehr von Unkraut verunveinigt iſt 
‚als zuvor. Um dieß herbeizuführen, genügt ed, daß eine 
einzige Furche zu fpät gegeben wurde und das Unkraut 
hiedurch Zeit gewann, feinen Samen über das Feld ausr 
zuſtrenen. | 

Vebrigens läßt man in. den verbeſſerten Wirthſchafts⸗ 
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föftemen bie reine Brache weit feltener wiederfehren, als 
in der Dreifglverwirthfchaft, und nimmt von derfelben auf - 
allen Böden, die nicht fehr reih an Thon find, gänzlich 
Umgang, indem man fie durch den Hackfruchtbau erſetzt 
und überbieß zur beffern Reinigung des Bodens öfter Die 
fogenannte Halbe Brache anwendet, welche Mittel auf 
Böden ber bezeichneten Art faft immer hinreichen, fie rein 
und locker zu erhalten. Ein einſichtsvoller Landwirth wird 
indeß, wenn er auch die Brache nicht in den Feldumlauf, 
den er fich vorgezeichnet hat, aufnahm, Doch nicht zaubern, 
zu biefem hinſichtlich der Reinigung des Bodens fo wirk- 
famen Mittel in befondern Fällen feine Zuflucht zu nehmen, 
3.2. wenn er fieht, dag ein Stüd. Feld berfelben in Folge 
einer außerordentlichen Vermehrung des Unfrautes bedarf. 
Unter halber Brache verfteht man jene Brachbearbeitung, 
die nur einen- Theil der ſchönen Jahreszeit in Anſpruch 
nimmt, und welche vor oder nach einer Kruchternte gegeben 
wird: jo fann man z. B., wenn man im Mai oder Junius 
Rotabagen oder NRunfelrüben verfeßt, in den vorhergehen- 
den drei Frühfahrsmonaten eine ausgezeichnete halbe Brache 
‚geben; eben fo bat man nach einer Ernte von Rübfen, Raps 
oder Roggen, welche das Feld zu Ende Junius oder Anfangs 
Julius verlaffen, hinreichende Zeit, bis zum Herbft noch drei- 
mal zu pflügen. Dur diefe halbe Brache, wenn fie forg- 
fältig gegeben wird, erhält das Land. in vielen Fällen eine 
eben fo gute Vorbereitung als durch die ganze. Die Bor 
theile, welche die Brache gewährt, find Lockerung des Bo- 
bens, wobei nach und nach alle feine Theile den atmofphä- 
riſchen Einflüffen ausgefest werden, und Reinigung desſelben 
som Unkraute, deſſen Samen und Wurzeln er enthält; allein 
zur Erreihung des einen oder andern Zwedes iſt es nicht 
nöthig, zwifchen den verfhiedenen Bearbeitungen Tange Zeit⸗ 
abftände einzuhalten; die Hauptfache. ift, daß biefelben gut 
gegeben werben. ’)- | 
. . Sowohl bei der ganzen als.bei, der halben Brache kann 


41) Das die letzten beiven Regeln in ver Allgemeinheit, in welcher 
Se. im, Terte hingeftellt find, nicht gut geheißen werden können, be— 
Darf wohl keiner langen Erörterung. Die Mifchung des Bodens, 
ver. Grad feiner Reinheit, vie Witterungsverbältniffe u. f. f. ber 
dingen weſentliche Abänverungen. en 
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der Pflug mit großem Bortheile ‚bei einer ober mehrern - 
Furchen durch den Ertirpator oder Scarrificator erſetzt wer 
den, die erfte jedoch ausgenommen. Da diefe Inftrumente 
eine viel fehnellere und minder koſtſpielige Arbeit als ber 
Pflug Tiefern, fo kann, wenn man biefelben anwendet und 
abwechlelnd mit dem Pfluge gebraucht, die Zahl der zu 
gebenden Furchen vermehrt und fo die Wirfung der Brache 
noch erhöht werben. ' 

Bei der Sommerpflugarbeit ift es faft immer nöthig, 
nach jeder Furche einen Fräftigen Eggenzug folgen zu Taffen, 
und wenn ein folcher nicht hinreicht, alle Schollen zu zer- 
frümmeln, fo muß man die Walze noch anwenden, welche man 
mit der Egge abwechſeln läßt, bis die Erbe völlig gepufvert 
if. Nur in diefer Weife vollführt wird die Brache den 
ganzen Erfolg bringen, den man von ihr hinfichtlich der 
Lockerung und Reinigimg des Bodens erwarten darf. 

Allein auf Böden, die durch Quecken ober anderes Wurzel⸗ 
unfraut fehr verunreinigt find, muß das Sand nach dem 
Gflügen ftets einige Zeit ungeeggt liegen bleiben, weil es 
in diefem Zuftande weit fchneller austrocknet, was fehr viel 
zur Zerfiörung der Quede beiträgt.) Das Eggen foll 
in diefem Falle erft unmittelbar vor der folgenden Pflug- - 
furche vorgenommen werben; ein Eggenzug aber muß bei 
einer forgfältigen Feldbeſtellung jedenfalls zwiſchen je zwei 
Pflugfurchen gegeben werben. | 
Dieſe Art der Bertilgung der Quecke verdient faft immer 
ven Borzug vor der Methode, fie auszureißen und fo das 
Feld davon zu reinigen, — ein fehr Eoftfpieliges Verfahren, 
deſſen Erfolge überdieß faft immer fehr unvollkommen find. 
Bermittelft mehrerer Pflugfurchen, bei trodener Witterung 
und unter den oben aufgeftellten Borfichtsmaßregeln ge- 
geben, wird die Duede fo wirkſam vertilgt, daß feine 
Spuren davon zurückbleiben, und die Wurzelftüde, welde 
im Boden faulen, dienen ald Dünger. Sp oft man die 
Duede wieder austreiben fieht, muß neuerdings gepflügt 
und in diefer Weife fo Yange fortgefahren werden, bis bie 


1) Hier iſt der Verfaffer fchon gezwungen, eine Beſchränkung ber 
in der vorigen Note als zu allgemein bezeichneten Regel aufzu- 
ftellen. | 

5 & 


106 ! April. 


Bertifgung derſelben vollenvet iſt. Durch dieſes Verfahren 

. Lönnen überhaupt die meiften Wurzelunfräuter zerflört werden. 

Wenn man ein Land mehrmals pflügt, fo ift es wichtig, 

: Die verfihiedenen Kurden gi verfchiedener Tiefe zu geben; 
die erfien müffen in ber Regeln die tiefern feyn. ') 


“ 


1) Auch viefe Regel iſt zu allgemein; eine einzige Regel kann 
Gier überhaupt nicht genügen, fondern es müflen mehrere Fälle 
unterfehieven und darnach verſchiedene Regeln aufgeftellt werden. ' 
"Die nachſtehenden möchten vielleicht genügen: 

a. Einmaliges Pflügen muß ſtets zu voller Tiefe geſchehen, auch 
Sei Klee» und: Grasumeiß. | | 
: b. Bei zmweimaligem Pflügen muß zuerft feicht (beſonders bei 
Klee= und Grasumriß), das zweite Mal aber zu voller Tiefe ge— 
pflügt werben. 

-. © Der Dünger muß feicht eingepflügt, die folgende Furche aber 
ſehr tief gegeben werben, um venfelben zu unterfahren. 

= d. Wird öfter als zweimal gepflägt, fo muß bie Ießte oder Saat⸗ 
furche ſtets feicht gegeben werben, Ä BR 

Ein ſchönes Berfpiel für dieſe Regeln geben die vielen Furchen 
der Brache. Das Stoppelpflügen geichieht feicht, Das Wenden zu 
voller Tiefe; nach diefer Furche wird gewöhnlich gedüngt, weshalb 
das erfte Rühren feicht, das zweite fehr tief geſchieht; die Saat- 
furde wird wieder feicht gegeben. Vergl. meinen Artitel „über 
Bearbeitung des Bodens“ i. d. allgem. deutſch. Zeitichr. f. 
Landw. ır. von Dr. Herberger, Bd. I. (1844). 
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Vorwort. 


In Deutſchland werden ebenfalls in dieſem Monate 
Hanf, Hirſe und Wirken geſäet (zweite Mengfutterabthei⸗ 
fung, die, wenn fie zu Anfang Mai's ausgebaut wird, auch 
noch in demfelben gegypst werben kann); degleichen legt man 
die Fiſolen. Leindotter und Sommerraps werben allerdings 
bei ung auch häufig im Mai gebaut, doc verbient früßene 
Saat im April oder felbft März den Vorzug. Werden 
Rotabagen und Bodenrüben, was fehr felten gefchieht, un« 
mittelbar aufs Feld gebaut, fo findet die Saat auch meiſt 
im Monat. Mai ſtatt. Das Berfegen von Rüben und 
Kopfkohl nimmt unfer Landmann gemeiniglich im Junius vor; 
Dagegen wird die Bertilgung der Difteln in den April und 
den Anfang, das Vebereggen der Kartoffeln in das Ende 
des Mars treffen. Der Anfang der Grünfütterung aller 
Biehgattungen (auch der Schweine, welchen der Verfaſſer 
einen gefonderten Artikel widmet) mit den Weizenferblingen 
und dem erſten Luzerneſchnitt (das übrige Grünfutter wird 
erft im Junius mähereif) und des regelmäßigen Austriebes 
der Schafe fällt unter deutſchem Clima gleichfalls in ven - 
Mai. Winterwicken werden nicht gebaut. Die Temperatur 
sieler deutfchen Matnächte wird das Pferchen mit Merino⸗ 
fhafen nicht wohl geflatten. Das Belegen der Kühe ge⸗ 
ſchieht meift in diefem und zu Ende des vorigen Monats, 


2 Tert. 


Saat des Hanfes (Cannahis saliva), 


Der Hanf wird in der Regel in ber erften Hälfte des 
Monats Drai auf fehr reiches, wohl gedüngtes und durch 
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mehrmaliges Pflügen wohl vorbereitetes Land gebaut. Die 
legte Furche muß fehr tief feyn, und man nimmt ale ficher 
an, daß um jeden Zoll Tiefe, welchen man diefer Furche 
mehr gibt, der Hanf einen halben Zoll höher wird. Wenn 
es fih um Hanfbau handelt, können überhaupt nur Böden 
in Betracht kommen, welde einen großen Neichthum an 
vegetabilifcher Erde befiten; nur auf folche läßt fich dieſe 
Pflanze bauen. Der Boden auegeteogneiet Sümpfe tagt 
.berfelben vorzüglich zu. 

‚. ‚Eine befondere Eigenthümlichfeit des Hanfes if, daß 
er im Gegenſatz mit allen übrigen Calturpflanzen nie beſſer 
gedeiht, als wenn er nach ſich ſelbſt gebaut wird. Daher 
hat ſich auch faſt überall die Gewohnheit gebildet, demfelben 
ein eigenes Stüf Land zu widmen, auf welchem er faft 
immermwährend gebaut wird. Man fäet 150.bi8 300 Liter 
auf den Hectar und vollführt die Unterbringung vermittelft 
eines fiharfen Eggenzuged. 

Sehr empfiehlt fih das Verfahren, mit der Tasten Furche 
die Hälfte des Düngers, den man für den Hanf beftimmt, ein- 
"zupflügen und die andere Hälfte fogleich nach dem Eineggen 
‚des Samens über die Oberfläche des Bodens auszubreiten. 
In Beziehung auf die Saat hat man vor allem darauf zu 
ſehen, einen Augenbli zu treffen, wo der Boden von einem 
ſtaxken Regen durchnäßt iſt, ohne jedoch fo feucht zu ſeyn, 
daß er nach dem Eggen erhaͤrtet. 

Wenn der Hanf aufgeht, muß man fleißig die Sperlinge 
verjagen laſſen, welche ihm ſehr nachgehen und Pflänzchen 
um Pflänzchen aus der Erde ziehen, nicht ſelten erſt mehrere 
Tage, nachdem er hervorgekeimt hat. Wenn der Boden 
dem Hanf wohl zuſagt, ſo wird er bald die Oberhand ge— 
winnen und das Aufkommen von Unkraut nicht geſtatten. 

Uebrigens iſt der Hanf eine Pflanze, welche zu. ‚viel 
Handarbeit verlangt, als daß ein Deconom fie im Großen 
. bauen fönnte, außer es müßte möglich feyn, ihn fogleih an 
Handwerksleute zu verfaufen, welche fih mit der weitern 
Berarbeitung befaffen. In diefer Weife fann die Eultur 

des Hanfs für jene fehr nüglich feyn, deren Boden ihm zufagt. 


Saat.der Hirfe (Panicum miliaceum et italicum). 
Die Hirfe verlangt faft denſelben Boden wie ver Mais 
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d. h. einen warmen, Aoderen. und reihen, Sie barf nicht 
eher geſäet werben, als bis Feine Fröſte mehr zu befürchten 
find, d. i. nicht vor Mitte Aprils. 

Die Hirſe wird (ihres Korns halber) im nördlichen 
Frankreich ſelten gebaut. Es iſt wahrſcheinlich, daß ihre 
Cultur als Grünfutterpflanze ſehr vortheilhaft wäre. Herr 
Pietet baute ße zu dieſem Zwecke häufig in Genf an und 
ſäete ſie in der Regel im Gemenge mit Incarnatklee, wel⸗ 
cher, nachdem die Hirſe abgemäht iſt, noch einen reichlichen 
Schnitt gibt. 

Seit einiger Zeit hat man in Frankreich unter dem Na- 
men Mobhar eine Abart der Kolbenhirfe (Panicum. itali- 
cum) eingeführt, welche in Ungarn als Futterpflanze ge- 
baut wird., . Die erften Verfuhe, welche ich mit biefer 
‚Pflanze anftellte, machen mich glauben, daß diefelbe von 
dieſem Geſichtspunkte aus ſehr werthvoll ſey. Man ſäet 
im Mai auf leichtes, Ioderes Land 30 — 40 Kilogrammen 
auf den. Hertar. Zwei Monate fpäter erhält man einen 
außerordentlich reichen Schnitt eines ausgezeichneten Futters, 
das grün oder getrodnet verfüttert werben kann. 

Seitdem ih das Vorſtehende geſchrieben, habe ich zur 
‚Bergleihung den Mohar und jene Hirfe zu Grünfutter 
gebaut, welche Hr. Pictet baute, und wovon er fo. gütig 
war, mir Samen zu fenden; das Nefultat war, daß die 
Hirfe den Mohar an Menge des Futterertrags übertrifft. 
Roh entfchiedener ift der Vorzug der erftern in Bezug auf 
bie Dualität des Samens. Uebrigens war bie aus Genf 
erhaltene Hirfe diefelbe, welche allgemein behufs der Sa— 
mengewinnung gebaut wird. - 


Saat. des Leindotters (Myagrum sativum). 


Drer Leindotter ift eine Delpflanze und wird in Frank⸗ 
reich von manchen Leuten ungeeigneter Weife mit dem Na- 
men Chamomille bezeichnet. Auf Teichten und fandigen Bö⸗ 
den, on demfelben vorzüglich zufagen, hat ſich fpäte 
Saat, d. h. vom 15.— 25. Juni, faft immer vortheilhaft 
bewährt; allein auf Thonböben, wp die Vegetation minder 
raſch ift, thut es befonders gut, ihn in der legten Hälfte des 
Monats Mai oder in den erfien Tagen des Junius zu fäen. 
‚Dei fpäterer Saat läuft man auf diefen Böden Gefahr, 
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daß er nit ſchnell genug zur Reife f fommt und auf dieſe 
Weiſe Ungelegenpeit in das ganze Wirthſchaftsſyſtem bringt, 


indem nicht mehr genug Zeit übrig bleibt, den Boden zur 


Saat des Weizend, den man faſt immer‘ auf Leindotter 
folgen läßt, gehörig vorzubereiten. 

Der Leindotter verlangt eben fo wie die andern Oel⸗ 
pflanzen einen lockern und fruchtbaren Boden; allein er 
bat vor dieſen den fehr großen Borzug, dag er weder in 
der Jugend durch den Erdfloh, noch fpäter durch die Blatt⸗ 
aus leidet. Dft fah ich ihn frei von biefen Plagen, wenn 
meine Senf>, Raps- oder Rübſenſaaten, weldhe ganz in ber 
Nähe Tagen, durch jene Inſekten verwüftet wurden. 

Da der Same fehr Hein ift, fo darf er nur leicht be— 
deckt werben; man fäet 8 Liter auf den Hectar. 

Die Zeit der Reife ift diefelbe wie beim weißen Senf, 
wenn man ihn zur nämlichen Zeit ausgefäet hat; diefer 
Umftand bringt den Vortheil mit fih, daß man beide Pflan- 
zen im Gemenge bauen fann. Der Ertrag ift hiebei in der 
Regel größer, als wenn man eine jebe für ſich cultivirt 
hätte; der Same verliert nichts an Werth in Beziehnng 
anf die DBrennölbereitung. Zum Gebrauch für die Küche 
iſt ſolches Oel nicht geeignet; dagegen iſt dieß der Fall bei 
jenem, welches aus dem Samen des weißen Senfs allein 
bargeftellt wird, 


= 


Saat des Sommerrapfes (Brassica Napus oleifera DE.). . 

Auf thonigen und frifhen Böden ıft der Sommerrapg 
im Allgemeinen ergiebiger als der Sommerrübfen; indeſſen 
ift er immer eine fehr unfichere Frucht, wie. alle Sommer» 
Ölpflanzen. Wenn man fehr naffe und fumpfige Böden 
„austrocdnet und alsdann Sommerraps darauf baut, fo darf 
man mit Sicherheit auf die reichlichften Ernten zählen; eben 
fo ift er auf dem Boden erft troden gelegter Teiche eine 
"der gewinnbringendften Pflanzen. Mam erhält jedoch auch 
manchmal auf gewöhnlihem Weizenboden fehr ſchöne Erträg- 
niffe; allein dieß fegt onraus, daß der Jahrgang das Warhs- 
thum- dDiefer Pflanze außerordentlich Ben 

Der Sommerraps darf nicht fo fpät als der Rübfen 
gefüet werden, da fein Wachsthum minder rafh iſt. In 
einem fehr ungünftigen Jahrgange famen die Rapsjanten, 


— 


— x M at. N 14 


welche ih am 2. Juni ausgebaut hatte, nicht mehr zu völli⸗ 
ger Reife, fo daß fie hätten geerntet werden können, wäh- 
renb der Sommerräbfen, zur felben Zeit gefäet, noch wohl 
reifte. 

Der Boden muß durch zwei oder drei Furchen vorbereitet 
worden feyn; die Saat gefchieht breitwürfig, im Verhältniß 
von 10—12 Liter für den Hectar auf wohl gelodertes Land; 
zur Unterbringung nimmt man bie Egge. Man fann den 
Raps auch in Reihen von 18 Abftand bauen, indem man 
die Zwifchenräume mit der Pferdehacke bearbeitetz ) allem 
das Behaden bringt im Allgemeinen bei Pflanzen, welche 
den Boden nur furze Zeit einnehmen, weniger bemerkbare 
Erfolge, fo dag dieß Gefchäft, welches für den Winterraps 
und Winterrübfen fo große Wichtigkeit hat, bei den Som⸗ 
merarbeiten viel weniger von Belang ift. 


-Saat der Wicken. 


Man muß im Laufe des Mai's noch ein» ‚oder zweimal 
- Sommerwiden fäen, wenn die Stalffütterung des Viehes 
ganz oder zum Theil auf diefe Pflanze gegründet iſt, was 
immer der Fall feyn muß, jo bald man nicht einen gropen 
Ueberfluß an Klee vder Luzerne hat. 


Saat der Notabagen und Bodenrüben. 


Ich habe bereits im Monat März die Gründe angegeben, 
welche mich die Methode der Berpflanzung für die Rotabagen 
oder ſchwediſchen Bodenrüben vorziehen laſſen; fie find die⸗ 
felben für die gemeine Bodenrübe, welche ſich von der ſchwe⸗ 
diſchen vorzüglich dadurch unterfcheidet, daß ihre Wurzel 
weiß und verlängert ift,. während fie bei den Rotabagen ab- 
gerundet und gelb ıft oder von der Farbe der Bütter, ſo⸗ 
wohl von innen als von außen. Man fann indeß dieſe 
Pflanzen auch fehr gut fogleih auf das Feld ſäen; wenn 
man Samenbeete angelegt hat, ſo gewährt eine ſolche Saat 
auf das Feld eine Hülfe für den Fall, daß die Pflanzen nm. 
erfterem durch den Erdfloh zerftört werden; eben fo dienen 


1) Die vom Berfaffer angegebene eigenthümliche Pferdehacke kann, 
mie in dem davon handelnden Artifel der zweiten Abtheilung gefagt 
— zwiſchen Reihen von 18-30 Zoll oder 11,—21/, Fuß Abſtand 
arbeiten., 
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‚umgefebrt bie Pflanzen aus ben Samenbeeten durch die Mög- 
lichfeit der Berfegung zur Aushülfe, wenn bie Saat auf 
dem Felde mißräth. Es kann nur als zweckmäßige Vorficht 


angeſehen werben, wenn man bei der Cultur von Pflanzen,- 


welche fo leicht in ihrer Jugend zerflört werben, auf dieſe 


veerſchiedenen Fälle Rüdfiht nimmt. 


Die Rotabagen und Bodenrüben eignen ſich befler als 
die weißen Rüben für ſchwere Thonböden; andererfeits find 
fie ın Beziehung auf Kraft des Bodens genügfamer als 
der Kopfkohl. Indeſſen ift, wenn man jene Pflanzen auf 
wenig fruchtbarem Boden baut, die Gefahr, fie durch ven 
Erdfloh zerftört zu fehen, fo groß, dag man auf folden 


jeberzeit die Methode des Verfegens anwenden fol. 


Wenn man fie im Mai auf das Feld ſäet, fo gewinnen 
die Pflanzen in ‚der Regel ihre volle Entwidlung vor Win- 
ter, und man fann fie im Detober oder November verweit- 
den; will man fie erft gegen Ende Winters oder im März 
verfüttern, fo iſt vorzuziehen, fie erfi im Junius zu bauen. 


. Die Pflanzen, welche nicht ihr volles Wachsthum erreicht 


haben, widerftehen den Fröften beffer und fahren während 
des Winters zu wachfen fort, ausgenommen bei fehr ftarfen 


Fröften. ') Ä 


Die Notabage ſcheint etwas weniger empfindlich gegen. 


Fröſte zu ſeyn, als die Bodenrübe; inbeffen wirb fie im, 


nördlichen Frankreich häufig durch die Winterfälte zerftört, 


-andererfeits ft ihr Wachsthum etwas fihneller, jo daß ihre 
Saat etwas fpäter vorgenommen werden fann; jedoch darf 


fie nicht fo fpät als die weiße Rübe gebaut werben. 
Man füet fie entweder breitwärftg im Verhältniß von 


4—5 Pd. Samen auf den Hectar, oder in Reihen mit 


Säemafchinen, indem man den Reihen 24— 27 Entfernung 
gibt. Letztere Methode ift weit vorzuziehen, da fie die An- 
wendung der Pferbehade zwifchen den Pflanzenreihen geftattet. 

Deim zweiten Behacken werben die breitwärfig gebauten 
Pflanzen verzogen, wober man denfelben 15—18” Abftand 


- gibt, wenn der Boden fehr reich ift, und 12-15, wenn 


er weniger Kraft beſitzt. Bei der Drillfaat werben bie 


1) Das in diefem Abſatze Geſagte bezieht fidh wieder auf bie 
Methode, dieſe Rüben im Freien zu überwintern und vom Selbe 
weg zu verfütten. | j 9 








. . 


Mai. 113 


Pflanzen in den Reihen je nach dem Reichthum des Bodens 
auf 8 oder 15 Zoll Entfernung verzogen. 


Legen der Fifolen (Phaseolus vulgaris). !) 


* Der Anfang Mai's iſt die Zeit zum Legen der Fiſolen. 
Auf dem Felde werben faft nur niedrige Abarten gebaut, 
Der Boden, der ihnen am meiften zufagt, ift ein Iodferer, 
frifcher und fruchtbarer. Die befte Methode, fie auf freiem 
Felde im Großen zu bauen, ift, fie in Reihen von 18 Zoll 
Abftand zu legen, indem man in den Reihen 5 oder 6 Kör⸗ 
ner auf den Laͤngenſchuh einfallen läßt. Ein Zurchenzieher 
und eine Säemaſchine verrichten dieſes Gefchäft fehr gut. 

Wenn die Witterung feucht iſt und vorzüglich auf tho- 
nigen Böden darf die Furche oder Rinne zur Einlage der 
Fiſolen nur fehr feicht feyn, da diefelben fehr dem Mißftande 
ausgefegt find, vor dem Keimen zu faulen. Auf Teichten 
Böden und bei trodener Witterung fann man fie auf einen 
Zoll Tiefe unterbringen. 


Merfegen der Notabagen, der Runkelrüben und des 
Kopfkohls. 

Die Pflauzen in den Samenbeeten, welche man im 
März geſäet hat, werden gegen Ende Mai's oder im Laufe 
des Juni zum Verſetzen geeignet ſeyn. Die Runkelrüben 
geben ſelten eine reichliche Ernte, wenn man ſie nach dem 
15. Juni verpflanzt; es müßte denn der Boden ſehr reich 
und der Jahrgang ſehr feucht ſeyn; die andern Pflanzen aber, 
von welchen in dieſem Artikel geſprochen werden wird, kön⸗ 
nen ſehr gut ſpäter verſetzt werden, wenn man ſie beſtimmt, 
bis‘ zum Frühjahre im Boden zu bleiben, um zu dieſer 
Zeit verfüttert zu werben, wie dieß im weftlichen und mitt« 
Iern Frankreich, wo die, Winter nicht fireng find, geſchehen 
Tann. Bon allen viefen Gewächſen ift der Kopffohl das⸗ 
jenige, welches den reichflen und frifcheften Boden verlangt. 
Wenn die-Verfegung um biefe Zeit vorgenommen wirb, ift 
zuvor binlänglih Muße gegeben, den Boden durch mehrere 
Furchen vollftändig vorzubereiten, fey es durch ein» oder zwei⸗ 


1) Die Garten- oder Veitsbohne wird in dieſer Schrift zur Ver— 
meidung von Irrungen mit Burger Fifole genannt werben. 
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maliges Pflügen oder durch eben fo viele Extirpatorzüge, 
was dann als eine fehr wirkfame halbe Drache Zelten kann, 
wenn diefe Arbeiten mit Sorgfalt gefchehen. 

Die Rumfelrüben, Bodenrüben und Rotabagen werben 
in Reihen gebaut, die man mit dem Furchenzieher auf das 
wohlgeeggte Land auf 24— 27. Abftand ziehtz in den Reihen 
werben die Pflanzen auf 8 oder-15 Entfernung gefest, je 
nach dem Reichtum des Bodens. Wird das Verſetzen etwas 
fpäter vorgenommen, fo darf man den Pflanzen etwas ge- 
ringere Abftände geben. 20 Arbeiter bepflanzen Teicht einen 
Hectar im Tage, wenn fie fi) des gewöhnlichen Setznagels 
der Gärtner bedienen. Bei den großen Abarten des Kopf- 
kohls gibt man den Reihen zwei oder drei Schuh Abftand 
mit geeigneter Entfernung der Pflanzen in den Reiben, je 
nach der Größe der Sorten. 

Bei der Eultur aller biefer Pflanzen befolgt man feit 
einiger ‚Zeit in England eine Methode, welche von mehrern 
. Tranzöfifhen Landwirthen nachgeahmt wurde und manrherlei 
Bortheile gewährt. Iſt pas Land durch vorhergegangene 
Bearbeitung gehörig gelockert, fo pflügt man, wenn man 
verpflanzen oder ſäen will, den Boden in. fhmale Damme 
von 24 — 30" Breite, vermittelft eines Pfluges mit zwei 
Streichbrettern und ohne Vorbergefell, auf, Wenn man 
eines der beiden Pferde in der zuletzt gezogenen Furche ge= 
ben läßt, werben fie mit großer Negelmäßigfeit gebildet, 
Hierauf fährt man auf einem zweiräderigen, nur mit einem 
Pferde befpannten Karren Dünger auf. Das Geleife dieſes 
Karrens ſoll fo weit ſeyn, daß die Räder genan in zwei 
Zurchen treffen und eine dritte zwifchen fih laſſen, in welcher 
das Pferd geht. Ein Arbeiter zieht den Dünger hinten 
som Wagen herab und vertheilt denfelben in die drei Fur⸗ 
hen. Darnach fpaltet ein zweiter Pflug. derfelben Art die 
Dämme in der Mitte und bevedt den Mift, fo daß diefer 
alfo gerade unter die neugebildeten Damme zu liegen fommt. 
Diefem Pfluge folgt eine Walze, welche die Oberfläche der 
Dämme leicht zufammendrüdt; auf die Mitte der hiedurch 
entſtehenden fehmalen Ebenen wird ſodann verfegt oder mit 
der. Säemafıhine gefäet. Die Pflanzen wachfen bei diefem 
Verfahren fehr kräftig, da fie ſich unmittelbar über dem 
Dünger befinden, | — 
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Es ift gewiß, daß man durch diefes Mittel bei gerin⸗ 
gem Düngervorratb große Ernten erhalten kann; allein 
eben fo gewiß it e8, daß hiebei die nachfolgenden Früchte 
Den Boden in geringer Dungkraft finden werben, da biefe 
durch die erfle zum größten Theile aufgezehrt wird. Bei 
jener Art der Cultur der Rotabagen und weißen Räber 
(turnips), welde man in England gewöhnlich befolgt, 
hat dieß wenig zu fagen, da dort jene Wurzelgewächfe ge» 
wöhnlich auf dem Felde von den Schafen, welhe Tag: und 
Racht auf demfelben bleiben, verzehrt werden. Hiedurch 
wird der Boden beträchtlich bereichert, und zwar um. fo 
mehr, je größer die Ernte iſt, welche die Thiere verzehren. 
Dei diefem Berfahren ift die Hanptangelegenheit für den 
Landwirt, eine reichlihe Wurzelernte zu erhalten. Ganz 
anders verhielte es fih, wenn die Rüben aus dem Felde, 
genommen und anderswo verfüttert würden. In biefem 
Falle müßte die erfte Düngung ihre Wirfang während meh⸗ 
rerer Jahre äußern, 

Bon der größten Wichtigkeit iſt es, für das Verpflanzen 
regneriſches Wetter oder doch einen Zeitpunft zu wählen, 
wo die Erde noch feucht iſt, beſonders wenn man nicht 
Waſſer zum Begießen bei der Hand hat. Im Kalle, daß 
man nur große Pflanzen anwendet, günftige Verhältniſſe 
trifft und die Arbeit mit Sorgfalt vornimmt, indem man 
die Erbe gegen die Wurzeln einer jeden wohl andrüdt, 
wird man felten nöthig haben, feine Zuflucht zum Begießen 
zu nehmen, befonders bei der Nunfelrübe, deren Pflanze 
lange Zeit der Trockenheit wiverfteht, wenn fie groß ift und 
die Erde um diefelbe, allein nicht bloß um den obern Theil, 
fondern der ganzen Länge der Wurzel nach angedrückt wird, 

Beim Berfegen der Runfelrüben ift es nothwendig, das 
. Ende der Wurzeln abzufchneiven, wenn bie Pflänzchen groß 
find; denn in diefem Falle -find die Wurzeln zu lang und 
fönnen nicht wohl in das durch den Setnagel geöffnete 
Loch eingebracht werden. Auch die großen Blätter fehneidet 
man auf 2 oder 3 Zoll über der Krone ab, um bie Ver⸗ 
dunftung zu verhüten, die auf der ganzen Oberfläche dieſer 
Blätter ftattfindet, und zwar zu ‘einer Zeit, wo die. Wur⸗ 
zeln noch feine Feuchtigkeit aus dem Boden ſchöpfen fönnen, 

Man hat oft empfohlen,‘ die Pflanzen vor dem Berfegen 
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in eine Auflöfung von Kuhloth ober ähnlichen Stoffen zu 
tauchen; ‚allein diefe Operation, welche fehr aufhält, kann 
feinen Nutzen bringen aus den Gründen, welche ich angab, 
da ich von derfelben in ihrer Anwendung auf Samen fpracdh 
in dem Artifel des Monats März: „Dungftoffe in 
Berührung mitdem Samen.“ ’) — 
Mit der Verſetzung verbindet man manchmal ein Be— 
pflanzen der leeren Stellen, welche ſich auf den unmittelbar 
angefäeten Feldern befinden; allein die Erfahrung hat ge= 
kehrt, daß dieſes theilweife Pflanzen niemals gute Erfolge 
hat. Die Pflänzlinge wurzein allerdings an; allein fie. ere 
langen nie einen bedeutenden Umfang. Die Beobadhtung 
dieſer Thatfache iſt ficher der Grund des Widerftrebens, 
das viele Landwirthe gegen die NRübencultur vermittelft 
Pflanzenfegens an den Tag legen. Allein wenn man, anftatt 
‘in diefer Weiſe einzeln nachzupflanzen, das ganze Feld um⸗ 
pflügt, nachdem man zuvor die darauf ftehenden Pflanzen, 
wenn man beren bedarf, herausgenommen hat, fo erhält 
man durch das -Verfegen eben fo große Rüben, ald man 
bei der unmittelbaren Saat aufs Feld in diefem Boden 
erwarten fann, und dieß iſt das Mittel, das man ohne 
Zandern fogleih ergreifen fol, wenn ein angefäctes Feld 
zu lückig ıft. ?) er 
Nebereggen der Startoffeln. 


. Die Kartoffeln, welde um die Mitte April gebaut 
wurden, werden zu Anfıng Mar’d aus der Erde hervor- 
zufommen anfangen. Es iſt fehr wichtig, fie alsdann kräf⸗ 
fig zu eggen, indem man fogar zwei oder drei Züge auf 
demfelben Felde gibt und der Länge und Quere nad dars 
über fährt, wenn die Oberfläche des Bodens etwas hart 
iſt. Durch diefes Mittel wird man eine große Menge von 


1) Man vergleiche die einfehlägige Anmerkung zu dem im Tert 
eitirten Artikel (S. 66); wie das in diefem beiprochene Verfahren, 
fo hat auch das oben Im Text erörterte durch bie Praris fich Längft 
als vortheilbaft erwiefen. 

Der Hauptgrund, weßhalb fo viele Landwirthe nicht fehr au 
Gunften der Rübencultur mittelft Pflanzenſetzens geſtimmt find, iſt 
wohl der beträchtliche Arbeitsaufwand, welchen das Letztere erfor- 
dert; dieſes Toftfpielige Geſchäft veranlaßt, fehr Häufig zum Vorzuge 
ber Rartoffelcultur. 


N 
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Nnfraut zerflören, was der Wirfung eines erften Behaden® 
oder Schäufelns gleihlommt. Die Egge bringt ben Pflan- 
zen im Augenblide, da fie aus dem Boden hervorkommen 
oder hervorzufommen beginnen, Teinen Schaden, voraus⸗ 
geſetzt, daß die Zähne derſelben nicht fo tief in den Doben 
dringen, um die Knollen zu verlegen. | 


Vertilgung der Diitelu in den Weizenfeldern. 

Gewöhnlich kann man erſt im Mat, wenn ber Weizen 
bereits etwas berangewachfen und in Halme gefchoffen iſt, 
mit Erfölg die Difteln vertilgen. Wenn man fie.um diefe 
Zeit entzwei ſchneidet, fo treiben fie nicht wieder aus, wäh⸗ 
rend, wenn man bieß früher vornimmt, fie bald eben fo 
groß find, .als fie zunor waren. Dieſes Gefhäft, welches 
man niemals verfäumen darf, laßt ſich fehr fchnell durch 
ein Inſtrument vollführen, deſſen eines Ende aus einer 
flachen, ſenkrechten und unten ſchneidenden Scheibe und einer 
daran ftoßenden Röhre ‚befteht, in. welch letztere ein langer 
Stiel eingeſteckt wird. Beim Gebrauche ſtoͤßt der Arbeiter’ 
das Inſtrument vor fih in den Boden, um Die Wurzel der 
Diftel abzufchneiden. ') 

| Gypfen der Wicen. 

Der Gyps bringt bei den Widen eben fo. gute Erfolge 
hervor, als bei Klee, Luzerne und Esparfette; Zeit zu 
feiner Anwendung iſt es, wenn bie Pflanzen anfangen, den 
Boden zu bededen. Die Art des Verfahrens hieber ift die 
nämliche, welche ich im März für den Klee angegeben habe, 


Grünfütterung des Viehes. | 


In der Regel kann man im Laufe des Monats Mar 
mit ber Grünfütterung anfangen. Das italienifche Raigras, 
die Luzerne, die Wintergerfte, ”) der Incarnatklee liefern 
dag erſte Grünfutter für die Thiere; ſpäter kommen der 


2» Eine Abbildung dieſes Inſtrumentes (echardonette) ſammt 
näherer „Beſchreibung findet ſich bei Dr. Herberger a. a. O. 
Bo. II. (1844). 

2) Die Wintergerfte wirb in Deutfchland zu biefem Zwecke nicht 
benüßt und mag auch nicht ſonderlich dazu geeignet feyn; daß man 
auch die Sommergerfte nicht unter Mengfutter liebt, weil ihre vor 
nen dem Vieh Huſten verurſachen, iſt bekannt. 
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⸗ 


Mee, die Wicken u. ſ. f. Ber den Pflanzen, welche mehr⸗ 


mald gemäht werden, insbeſondere bei der Luzerne, muß 
warn das Mähen ftets fehr frühzeitig beginnen, d. h. ſobald 
die Pflanzen eine Höhe von etwa 15 oder 18 Zoll haben. 
Gebraucht man diefe Borficht nicht, fo werben die zuerft 
gemähten Theile noch nicht genug berangewachfen feyn, wenn 
der . des erſten Schnittes bereits hart zu werben an⸗ 
fängt, d.h. gegen Ende des Junius, und man wird hiedurch 
vielleicht in große Berlegenheit wegen Fortfegung der Grün- 
fütterung fommen, wenigflens, wenn man nicht andere 
Pflanzen, z. B. Widen bat, welche während des Zwifchen- 
raumes zwifchen den zwei Schnitten Aushülfe gewähren. 
Aus demfelben Grunde kann man auch in der Mitte 
oder zu Ende Aprils Heine Theile ber Luzerne⸗ oder Klee⸗ 
felder durch die Schafe abweiden laſſen, damit dieſe Pflan- 
zen hiedurch im Wachsthum etwas zurückgehalten werden 
und in der Zwiſchenzeit zwiſchen den zwei Schnitten jener 


. Pflanzen, welche man ungeflörtem Wachsthume überläßt, 


mäheresf feyen. | 
Nichts ıft für eine Deeonomie wichtiger, als das Ber- 


fahren, das Großvieh während des ganzen Spmmers im 
Stafle zu ernähren, einzuführen und dem gemäß bie wirth- 


ſchaftlichen Verhältniſſe fo einzurichten, dag man in dem- 


felben jederzeit ohne Unterbrechung Futter zum Grünmähen 
bat. Die Vorzüge des Syſtems ber Sommerfiallfütterung 
beftehen nicht allein darin, daß man dabei dad Vieh mit 
dem Product einer weit geringern Bodenfläche ernäßren 
kann, als wenn man es auf Weiden treibt, ſondern auch 
darin, daß die Thiere ſich in beſſerem Zuſtande befinden, 


als dieſes bei der gewöhnlichen Methode ber Ernährung 
‚auf Weiden und namentlih auf den Brachweiden möglich 


iſt. ‚Vorzüglich aber iſt unter allen Umftänden die Stall- 
fütterung faft das einzige Mittel, eine hinreichende Dünger- 


. menge zu erhalten und hiedurch den Boden in den Stand 


‘ 


zu fegen, reiche Ernten zu bringen. Auch findet man, daß 
dieſes Verfahren faſt in allen Gegenden ausſchließend ein⸗ 
geführt iſt, wo die Landwirthſchaft bereits zu einem hohen 
Grade von Vollkommenheit gelangt iſt. 

Die Verabreichung des grünen Futters an die Thiere 
erfordert einige Vorſicht, ohne welche große Nachtheile dar⸗ 
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aus hervorgehen können, befonbers bei Luzerne, Klee und 
einigen andern ‚Pflanzen biefer Familie. Die Bläh⸗ oder 
Zrommelfucht des Rindviehes und andere Unfälle bei Pfer- 
den können die Folge ſeyn, wenn man die Nachläffigfeit 
begeht, diefelben eine zu. große Menge non. folhem Futter 
auf einmal freffen zu. laffen, befonders wenn dieſe Pflanzen 
noch fehr jung oder dee Thiere an dieſe Ernährungsweife 
noch nicht gewöhnt find. - = j 

Neben vem Stalle muß füh ein etwas geräumiges Lo⸗ 
ale befinden, wo man das Örünfutter abfeert, wenn es 
vom Felde kommt.“) Die. Nbfeerung der Wägen muf fo> 
gleih vorgenommen und das Brünfutter etwas aus einan- 
der gebreitet werden, ohne es hoch aufzufchichten. Die 
wichtigfte Vorfihtsmaßregel, um dem Aufblähen vorzubeu⸗ 
gen, iſt übrigens, bag Grünfutter nur in feinen Gaben 
zu reichen und eine neue :Portion immer erſt dann nach- 
zulegen, wenn bie, welcde zuerft gegeben wurde, aufgezehrt 
it; ferner muß befonders auch dafür noch geforgt werben, 
daß die Thiere niemald von Hunger geguält ſeyen; denn 
die Begierde, mit welcher fie in biefem Falle frefien, iſt 
die häufigfte Urfache des Aufblähens.) Aus dem Bor» 
ftehenden ergibt fich, daß bei der Grünfütterung die Haupt- 
.forgfalt auf Regelmäßigkeit in der Zutheilung gerichtet feyn 
muß. Wird in dieſer Beziehung mit der gehörigen Vorſicht 
verfahren, fo find Unglücksfälle außerordentlich ſelten; der⸗ 
gleichen find überhaupt ftetd die Folge von Nacläffigkeit. 
Es wird vielleicht vielen Derfonen, welche die Gefahr der 
Aufblähung außerordentlich fürchten, zu großer Beruhigung 
dienen, wenn ich beifüge, daß ich nie ein einziges Stück Horn⸗ 
vieh aus dieſer Urfache verloren habe, obgleich bei mir feit 
30 Jahren den ganzen Sommer Hindurch Luzerne oder Klee 
im Stalle grün. gefüttert wird. 

Wenn ed fih nun zuträgt, daß ein Ochs oder eine Ruf 
aufgebläaht wire, was man ſtets jehr bald an dem Auflaufen 


1) Sehr voriheilhaft ift ein breiter Juttergang-in der Mitte des 
Stalles, in welchem fih das Grünfutter dünn Cam beſten nicht 
höher als 1 Fuß) aufſchütten läßt. - 

2) Zu den angegebenen Borfihtsmaßregeln ift noch eine zu fügen, 
nämlich daß während der Grünfütterung das Tränken vor bem 
Süttern,. am befien eine Stunde früher, geſchehen Iole. 


- 
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der Flanken bemerkt, die alsdann einen Ton wie eine Trom⸗ 
mel von fich geben, wenn man baran fchlägt, deßgleichen 
an der Traurigfeit des Thieres, fo muß man dasfelbe ſo⸗ 
gleich aus dem Stalfe führen und. einige Augenblide Kin 
und ber gehen laffen ; häufig reicht dieß ſchon hin, alle ſchlim⸗ 
men Anzeichen zu befeitigen. Scheint jedoch bie Aufblähung 
zuzunehmen, fo darf man nicht zögern, geeignete Mittel zu 
geben. Eine Unge gepufverter Salpeter, ın einem Glas 
Branntwein aufgelöst, hat faft immer guten Erfolge. Ich 
habe nie eın anderes Mittel angewendet, und fehr ſchnelle 
Wirkung davon bei fehr heftig angegriffenem Rinduieh, das 
fih bereits nicht mehr auf den Beinen halten konnte, ges 
ſehen. Eine reihlihe Aderläffe iſt ebenfalls fehr nützlich, 
wenn Erſtickung zu drohen fheint. ') 


1) In ven Altern Auflagen waren bier noch einige Sätze bei- 
gefügt des Inhaltes, daß neuerlich Ron AS aR ing over fogen. 
Salmiakgeiſt als das wirffamfte Mittel gegen die Trommelſucht 
empfohlen werde, wie dasſelbe zu gebrauchen fey und daß, wenn 
feine Borzüglichfeit fih bewähre, jeder Landwirth ‚gut thun werde, 
ſtets einen Tleinen Borrath davon zu halten, In der fiebenten Auf- 
lage aber iſt viefe Stelle weggelaſſen; es ſcheint daher, daß ver 
Berfaffer feine Anficht über jenes Mittel geändert hat. Das Gleiche 
iR bei den bedeutendſten veutfihen Thierärzten ver Fall; auch fie 
find von dem früheren außerorbentlichen Lobe jener Suftanz zurüd- 
gefommen. Sie erfennen zwar Abende Alcalien, wie Salmiatgeift 
und Kalkmilch, „welche die Krankheit auf chemiſchem Wege durch 
Einfangung der Koblenfaure zu heben beftimmt find, noch als wirkſam 
an, jedoch nur bei geringen Graden verfelben; dagegen erflären fie, 
durch die Erfahrung belehrt worden zu feyn, daß jene Mittel bei 
weiter vorangefhrittenem Uebel feine Hülfe zu gewähren im Stande 
find; vergl. 3. Em. Beit Handbuch der Veterinärkunde, Ate Aufl. 
bei. v. J. EL Beit, Bd. II. Abth. 2, Wien 1842. ©. 191, wo es 
unter Anderem auch heißt: „Die Methode ver Fortfchaffung der Luft 
durch eine fünftlihe Deffnung des Panfens, aus welcder viefelbe 
ausftirömen und fo unmittelbar entleert werben kann, iſt die ver- 
läßlichſte und meift einzige Methode, vie aufgeblähten Thiere zu 
retten.“ Ganz derfelben Anficht find die englifchen Thierärzte und 
Landwirthe; deßhalb gehört, wie in der eben angeführten Schrift, 
©. 195 gefagt wird, die elaftffehe Schlundröhre in neuerer Zeit 
zu den unentbehrlichen Geräthfchaften eines jeven Pächter in Eng- 
land und ‚Schottland. Die erwähnte befehränfte Wirkſamkeit ver 
alcalifchen Mittel, hinfichtlich welcher vie deutſchen Schriftfteller ſich 
nur auf die Erfahrung berufen, wird von ven englifchen auch phy⸗ 
fidlogiſch erklärt. Nach ihnen gelangen: bei höheren Graden ber 
Krankheit dieſe Subſtanzen gar nicht mehr in den Panfen, indem 
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nehmen und, nachdem man die Oeffnung gemacht hat, in dieſe 
eine hölzerne oder irgend andere Heine Nöhre einbringen, 
damit die Ränder der Wunde nicht, indem fie ſich ſchließen, 
das Ausftrömen der Luft verhindern. Alkeın der Trocar iſt bei 
‚weitem vorzuziehen, weil hiebei die Röhre zugleich mit dem. 
durchbohrenden Inftrumente in die Deffnung eindringt, wäh- 
send man bei Anwendung eines andern nftrumentes, wenn 
der Stih in Haut und Wanſt gemacht ift, oft große Mühe 
bat, die Röhre einzubringen, fobald in Folge von Be— 
wegungen des Thieres die beiden Deffnungen nicht mehr 
genan aufeinander paffen. Wenn bie Röhre eingeführt wird, 
bat man darauf zu fehen, daß ihr Ende nicht in bie Stoffe 
‚getaucht werbe, welche einen. Theil des Wanftes anfüllen, 
weil die Gafe, um deren Entfernung es ſich handelt, über 
diefer Maffe fich befinden. Zu diefem Behufe halt man die 
Röhre etwas geneigt, fo daß ihr Ende den obern Theil des 
Wanftes berührt; follte fie fich vielleicht etwas verlegen, fo 
:wird fie von außen durch ein Hölgchen wieber ausgeräumt. 





: ein anderes Inſtrument an, die fog. Magenpumpe, wodurch man 
vorzäglih warmes Waffer in den Magen bringt und nad) einiger 
Zeit wieder auspumpt; bei öfterer Wiederholung dieſes Verfahrens 
wird das im Diagen enthaltene Futter ausgewaſchen und alle gäh— 
"rende Flüſſigkeit entfernt, wornach gewohnlih das Wieverfauen 
wieder eintritt und das Thier fich beffert. Hering a.a.D. ©, 495 
und Low der ausübende Landwirth, überf. v. Jacobi, ©. 591. 
Sehr guten‘ Erfolg würden ferner wohl zwei Mittel gewähren, 
welche neuerlich gegen tie Trommelſucht des Menfchen, ver audy 
bisweilen an biefer Krankheit leivet, empfohlen wurden, nämlich 
Luftklyſtiere (d. b. Einführen atmofphärifcher Luft durch eine Kly— 
un. in Folge beren reichlihe Blähungen und mit biefen 
die im Magen entwidelten Safe‘ abgehen, und Luftausfaugung 
vermittelſt einer leeren Kipftierfprige; diefe wird mit ganz hinein⸗ 
geftoßenem Kolben in ven After eingelegt und daun der Kolben aus- 
gezogen, wobei die im Magen befindlichen Safe in ven hiedurch 
entftehenven leeren Raum eindringen und fo befeitigt werben. Leß- 
tere Aufgabe hat auch der von dem Mechanikus Mayer in Leipzig 
serfertigte Luftfauger, ein dem gewöhnlichen Blafebalge ähn- 
Yiches Inftrument, welches nach Art einer Saugfprige wirkt; er wird 
mit dem After in Verbindung gefegt, kann zufolge feiner einfachen 
-Conftruction von jeder Stallmagd angewendet werben unb leiftet 
nach der Erklärung des Thierarztes Böhme, in Leipzig ausgezeih- 
nete Dienfte. Im Nothfalle fol auch ein gewöhnlicher Handblaſebalg 
- fih ſehr wirkſam erweiſen. Pohl Archiv d. deutſch. Landw., Jahrg. 
1837, Dr. IE ©, 133 ze a ee ee te R 
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Diefe Operation heilt, wenn fie gut vollführt wird, das 
Wesel vollſtaͤndig und ift durchaus nicht gefährlich; bei eini⸗ 
ger Aufmerlfamleit und befonders Diät heilt die Wunde 
fchnell zu. Wenn Hornvieh auf Klee ober Luzerne geweidet 
wird, follte der Hirt ſtets mit einem Trocar verſehen ſeyn, 
um im Nothfalle dieſe Operation fogleich vornehmen zu. kön⸗ 
nen; denn das Uebel fchreitet oft fo rafıh vorwärts, daß 
alfe Hülfe, welche man erft von weit Ser holen muß, zu fpät 
kommt. Die Gefahr des Aufblähens iſt überhaupt bei Weide- 
sieh unendlich mehr zu fürdten, als .bei jenem, das im 
Stalle ernährt wird, und dem man die Nahrung nach Be⸗ 
"Heben zutheilen kann. ') 

Um die nöthige Ordnung, und Regelmäfigfeit in dieß 
Geſchäft zu bringen, ift es erforderlich, Daß in einer Wirth⸗ 
Schaft irgend Jemand eigens bamit beauftragt werde, den 
Bedarf an Grünfutter täglich zu mähgn und einzuführen. 
Ohne dieß iſt große Unordnung unvermeidlich und es wird 
jeven Tag Streit unter den Dienftboten geben, wer biefes 
Geſchäft zu beforgen Habe. Die Thiere werden hiebei oft: 
am nöthigen Futter Mangel haben, und dadurch erhalten 
die Dienfiboten insgefammt einen willfommenen Vorwand, 
viel Zeit zu verfchlendern. Wenn man nicht viel Thiere zu 
ernähren bat, fo fann man dieß Gefchäft unter den Dienft- 
böten in der Reihe Herumgehen laffen, fo daß es jeden eine 
Woche oder einen Monat trifft. Hiebei fann man fi 
durch eine Teichte Aufficht überzeugen, daß bie gegebenen 
Defehle gehörig vollzogen werben, indem bie Verantwort⸗ 
Iichfeit ftets nur auf Einem ruht. Dieß iſt überhaupt eine An- 
ordnung, die ber Berwalter einer Wirthſchaft in allen Zweigen 
des Gefchäftes fo oft als möglich anwenden fol. Man kann 
ſich faum vorfteflen, wie fehr es Durch Befolgung des Grund» 
fages, die Berantwortlichfeit ftetd nur auf Einem ruhen zu 





1) Daß Weidevieh häufiger an der Blähfucht leivet, wird wohl 
nur da der Fall feyn, wo fehr fette und mafte Weiden find. Es 
iſt Thatſache daß die Blähſucht vor ver Einführung des künſtlichen 
Futterkräuterbaues nnd der Stallfütterung welt ſeltener war, daß 
England, das mit jenen Reformen voranging, zuerſt mehr unter 
jener Kranheit liit und daß fie auch in andern Ländern mit der Zu⸗ 
nahme ver Stalffütterung häufiger wurde. Bol. Schwab kurze Ant. 
3. Erkenniniß u. Heil, d. aufgeblähten Viehs. Münden 1835, ©,7. 
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laſſen, erleichtert wird, Drbnang u in den Heinften Theil 
zu bringen. 

Wenn vierzig Stück Großvieh mit Grünfutter genährt 
werben folfen, fo nimmt das Mähen und Einführen bei 
mittferem Stand der Futterſchläge täglich ohngefähr eine 
halbe Tagsarbeit ın Anſpruch. Man muß daher einen an- 
dern Arbeiter als einen Gefpannsfnecht damit beauftragen 
und demfelben für den übrigen Theil des Tages ein anderes 
beftiimmtes Geſchäft zumeifen. Die Mahd der grün zu verfüts 
ternden Pflanzen gefchieht am beften des Morgens beim Thau. 

Wenn man 8 ober 10 Kühe hat, fo kann man diefelben 
ſehr wohl das Grünfutter für alles Vieh in der Wirthſchaft 
fahren laſſen. Wenn man zwei Kühe an einen kleinen Wagen 
. fpannt und fie häufig wechfeln läßt, fo iſt dieß für alfe eine 
gefunde Bewegung, welche den Milchertrag keineswegs ver⸗ 
mindert. 

Wenn die trodene Fütterung verlaffen und Die grüne 
begonnen werben foll, fo darf der Uebergang nur allmählig 
geſchehen, indem man nach und nach das trockene Futter 
vermindert und durch etwas Grünfutter erſetzt. Man gibt 
3. B. zu drei Vierten des gewöhnlichen Dirrfutters eine 
- Quantität Grünfutter, welde ein Erfag für das ati- 

dere Biertel ift, und fest dieß während 6—8 Tagen fort. 
Hierauf nimmt man während eines gleichen. Zeitraums die 
Miſchung zur Hälfte vor, bis man endlich dahin gelangt, das 
‘ganze Futter grün zu geben, nachdem man während der dritten 
Bode das Verhältniß allmählig gefteigert hat. 

Da die Thiere ſich immer bemühen werden, dad Grän- 
futter, das fie Tieber freffen, auszufuchen, fo ift es fehr vor⸗ 
Rheilhaft, das Grünfutter und bas Dürrfutter, nachdem es 
gemiſcht worden iſt, zu fhneiden, und hiebei findet die Häckſel⸗ 
ſchneidmaſchine eine ihrer nützlichſften Anwendungen. 


Mähen der Winterwicen. ') 
Es ereignet fich manchmal, daß die Winterwiden zu Ende 
Mai's gemäht werben fünnen; in ber Regel aber geſchieht 
dieß erft zu Anfang Junius. Wenn man fie Kühen gibt, 


———— am nu — 


1) Ueber dieſe Pflanze vergl. den Artikel ‚Saat ver Winter— 
widen, Winterköchern und — im Monat 
September. | 
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fo mäht man ſt ie, wenn fie halb in — Blüthe ſtehen; ſ nd fe 
aber für Pferde beftimmt, fo if es beſſer, abzuwarten, bis ein, 
Theil der Schoten ſich entwickelt hat. j 

Bei der Cultur ſowohl der Winter-, als der Sommer- - 
wicken zu Grünfutter ift es für das Gedeihen der nachfol- 
genden Frucht von größter Wichtigkeit, das Feld fogleich 
nach der Mahn umzuſtürzen; deßhalb muß man wohl darauf 
fehen, daß dieſe ſtets bretenweiſe geſchieht und: jedes ange» 
griffene Beet bis ans Ende gemäht wird, damit dann ſo⸗ 
gleich der Umriß folgen fann. Hierauf darf man wohl Acht 
geben, weil bie Arbeitsleute fehr gerne ohne allen Plan 
ganz unregelmäßig bald nad der einen, bald nach der an⸗ 
dern Seite hin mähen, wodurch das. Pflügen für lange Zeit 
unmöglih wird. Diefe Bemerkung gilt in gleichem Maafe 
von allen andern Pflanzen, welche im faftigen Zuſtande zu. 
Sutter gemäht werden, ganz vorzüglich. aber. von jenen, 
welche nur einen Schnitt geben; bei biefen muß der PR 
der Senſe folgen, E 


lecfütterung der Schweine. 


Klee und Luzerne (auch Wicken) eignen ſich ſehr gut zur 
Sommerfütterung der Schweine, Es gibt feine Wirthſchaft, 
in welcher man nicht einen beträchtlichen Gewinn aus der, 
Zucht diefer Thiere ziehen könnta, indem. man fie während 
des Sommers mit Klee, während des. Winters mit After- 
getreide und Unfrautgefäme ernährt. Es iſt wahrſcheinlich, 
daß: jene Abfälle vom Getreide in biefer Weife am beften. 
benügt werden. . Der Gewinn aus der Schweinezucht ift 
wechfelnder,: ald der. aus jeder andern Hausthierzucht. Es 
gibt Sabre, in Denen der Berfaufspreis diefer Thiere fehr. 
niedrig ſteht, und. zu andern Zeiten ıft er vielleicht zwei- 
und dreimal fo Hoch; im Durchfihnitt aber wirft das Schwein 
in den meiften Verhäftniffen wenigftens eben fo viel Gewinn 
ab, als jede antere Biehgattung. 

Klee und Luzerne werten für bie Schweine abgemäht 
und denſelben theils in ihrem Stalle, theils in einem daran‘ 
ftoßenden Hofe verfüttert. Diefe Thiere freffen indeß jene 
Pflanzen nur dann gerne, wenn fie noch fung und zart find; 
fobald fie anfangen zu verblüben, fo verſchmähen fie die⸗ 
me größtentpeils, Man muß — darauf ſehen, — 
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man flets zartes Futter hat, was man leicht befommt, went 


. man öfter und früher als fär Die übrigen Xhiergattungen mäht. 


Weide der Schafe. 


Im Laufe des Monats Mai erlangen die für die Schafe 
veſtimmten Weiden meift einen ſolchen Stand, daß man die 


“ Winterfütterung befchließen Tann. "Die Schafe find der Auf- 


bläͤhung oder der Trommelfucht eben fo gut ausgefebt, als 
das Hornvieh, wenn man fie ohne Vorſicht Luzerne, Klee 
‚u, dgl, freffen läßt, feg e8 nun, daß man fie darauf weiber, 
oder daß man fie. ihnen in einer Urt von Raufen auf dem. 
Felde ſelbſt gibt, wie dieß auch manchmal geſchieht. Bei der 
letzten Methode läßt es ſich ſehr Leicht bewerfftelligen, daß 


ihnen das Futter nur in fehr geringen Quantitäten anf ein« 


mal vorgelegt wird, damit Fein Nachtheil entfiehe. Werden 
fie geweidet, fo läßt man fie nicht lange auf dem Felde, 
fondern treibt fie in rafıhem Gange darüber, was fpäter nach. 


Bedarf wiederholt wird. 


Wenn fih bei diefer Thiergattung ein Unglücksfall er- 
eignet, fo können nicht Diefelben Mittel, wie beim Rindvieh 


angewendet werden. Der Trocarfiich und noch weniger. in- 


nerlihe Mittel Yaffen fich fchnell bei einer ganzen Heerde 
sder auch nur bei einem großen Theile einer ſolchen anwen⸗ 
den. Das Mittel, deffen man fich bier gewöhnlich bedient, 


-ift, die Tiere in einen Bach oder Teich zu fprengen, wenn 
dergleichen in der Nähe find: diefes Hilft faft immer; bei Mafle 


ſchafen ift es indeß immer von nachtheiligen Folgen begleitet.*) 
Die Schafe find auf der Weide noch einer andern Ge⸗ 


fahr, ver Fäule vder Wafferfucht, ausgeſetzt. Diefe 


1) Dem im Terte empfohlenen Mittel find unftreitig viele anver 


weit vorzuziehen. Die Haupturfache des Aufblähens der Schafe iſt 
flet6 Nacfaffigfeit ver Schäfer, daher empfiehlt Löhner in feiner 


Anleitung zur Schafzucht und Wollkunde, 2. Aufl. Prag 1835, 
S. 96 als das ficherfte Mittel gegen die böfen Folgen dieſes Uebels 
die Schäfer zum Erſatze des verurfachten Schadens verbindlich zu 
machen. Vorzüglich muß ven Schäferh aufgetragen werben, Alles 
au meiden, was die Aufblähyng begünftigt. Tritt dieſe Krankheit 
dennoch ein, fo fängt fie in ver Regel nur bei wenigen Stüden an, 
mo dann Abhälfe dur zweckmäßigere Mittel noch Teicht möglich ift; 
weiter läßt es ein aufmerkfamer Schäfer nie fommen. Oft genügt 


ſchon ein Abtreiben von der Stelle, welche Anlap gegeben hat, in« 


’ 


— 
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Krankheit befüllt vie Schafe, wenn fie auf von Natur aus- 
naffe oder auch trockene Weinen zur Zeit, wo das Gras 
von Regen oder Thau naß ift, getrieben werden. Jeder 
Schäfereibefiger muß es ſich Daher ganz vorzüglich angelegen 
ſeyn lafſen, in dieſer Beziehung die Aufmerkſamkeit und den 
Fleiß feiner Schäfer auf das ftrengfte zu überwachen. ‚Das. 
Austseiben der Schafe bei naffem Wetter läßt fih indeß 
doch nicht immer vermeiden, beſonders bei lauge andauerndem 
Regen; in ſolchen Fällen muß alsdann vor dem Austreiben- 
fiet6 etwas Dürrfutter, fey es auch nur Stroh, gegeben wer« 
den. Die Rachläſſigkeit der Schäfer in dieſer Beziehung if 
häufig Me Urſache Ze — bei den re: 

Gewöhnlich A man zu Anfang Mai's mit dem Schafe - 
pferche. Diefer kann ſich auf leichten Böden nüglich erweifen, 
indem folche außer der Düngung, welche der Pferch hinter- 
läßt, auch noch aus dem Tritte der Thiere Vortheil ziehen, 
da die Erde hiedurch, wie man zu fagen pflegt, fich fat 
und fefter wird, Auf Thonböden, welde ftets mehr eine 
Loderung, als ein Mittel, fie fefter zu machen, bedürfen, 
Tann der Pferd im Gegentpeil oft mehr Schaden als Nutzen 
bringen, beſonders wenn man denfelben bei feuchtem Erd⸗ 
reiche anwendet. 

Der Hürdenraum wird im Allgemeinen beffer Hein als 
groß gemacht; will man aber nur eine ſchwache Pferchdün- 
gung geben, fo foll man Lieber bei der Nacht umfchlagen, 
als dem Hürbenraume eine große Ausbehnung geben. ®e- 
Ihieht Tegteres, fo wird das Land ungleich gedüngt, ba fi. 
die Schafe ſtets nach einer Seite Hin drängen. Im Durch— 
jhnitt darf man 1 Meter auf das Stüd rechnen. ') 

Man muß immer jene Felder pferchen, welche zuerft 
angefäet werden follen; denn der Dünger, welchen man durch 
dem alsdann die gebilnete Luft durch die Thätigleit ned Magens auf⸗ 
geſangt wird. Wenn nicht, ſo werden am zweckmäßigſten dieſelben 
Nittel wie. beim Rindviehe angewendet, da bei einem aufmerkſamen 
Schäfer bie Zahl der erkrankten Stüde nie fo groß wird, daß dieß 
unmöglich wäre. 

1) In Deutfchlann rechnet man geräpnlid 10 Quadrat⸗ duß auf das 
Stück, womit Dombasle's Angabe ohngefähr übereintrifft. 1 — 
drat Veler iſt 11,6 Quadrat-Fuß bayr. Maaß. 





we Mai. 


‚ Yen Pferch gewinnt, ift von geringer Dauer und wird leicht 
vom Regen davon geführt. Man muß daher and immer. 
ammittelbar nah dem Pferchen pflügen, damit die obere, - 
auit befruchtenden Säften gefhmwängerte Erdſchichte unter- 
gebracht werde. Ohne diefe Vorficht fann der Regen be⸗ 
trächtliche Verfufte zur: Folge haben. 

Endlich haben mehrere erfahrene Lantwirthe, welche die 
Refultate ihrer Unternehmungen forgfältig berechnen, gefun- 
Den, daß der Pferch überhaupt anfehnliche Dimgerverlufte. 
mitt fich "bringe, d. $. daß Die Menge Dünger, welche man 

,‚ in.berfelben Zeit im Stalle von den Schafen erhält, eine 
größere Feldfläche befruchtet, und zwar überbieß auf eine. 
nachhaltigere Weife, ale dieß beim Pferch der Fall ıft. Wenn 
dieſe Anficht fi) bewährt, wie man Grund hat zu glauben, 

ſo iſt der Pferh nur mehr als außerordentliches Hülfsmittel 
bei Strohmangel oder zur Düngung von Feldtheilen anzu- 
wenden, welche fehr entfernt oder fo gelegen find, daß der 
Transport des Düngers auf diefelben fehr beſchwerlich iſt.) 

Der durch den Pferch gewonnene Dünger wirft gewöhn- 
Th nur auf die unmittelbar folgende Frucht. Eine Ausnahme 
bildet nur der Fall, wenn auf Thonböden- ein fehr flarfer 
Hordenfhlag gegeben wird, in welchem die Wirfung ſich auch 
auf die zweite Tracht noch erſtreckt. 

Man kann annehmen, daß mit Schafen von mittlerer 
Größe bei guter Nahrung eine mittlere Pferchdüngung ge- 
„geben wird, wenn für die Nacht auf das Stüd ein Raum. 

‚son 2 I Meter trifft, fo daß alfo mit einer Heerde von 


— — — — — 


1) Daß von der gleichen Stückzahl im Stalle vermittelſt der Ein— 
ſtreu mehr. Dünger erzeugt wird, ſtellt wohl Niemand in Abrede. 
Dieſer Ausfall laͤßt ſich aber Leicht veden und fo viefer Einwurf be⸗ 
feitigen, wenn man dafür anderem Vieh oder auch ven Schafen felbft 
zu anderer Zeit um fo ftärter einftreut. Ferner kommt zu bevenfen, 
daß die erfahrenften Landwirthe der Anficht find, daß der Pferchbünger, 
obſchon er der in ver nämlichen Zeit im Stall zu erwartenden Dün- 
germafle nicht gleichlommt, dennoch mindeſtens auf die erfle Frucht 
eine weit größere Wirkung Außert, als ver im Stall gewonnene. 
Auser vem Nuten, welchen der Tritt und auch die Ragerung der 
Thiere dem Boren bringt, find wefentliche Vorzüge des Pferchs 
He geringen Koften dieſer Düngung, die Reinheit, welche die Felder 
darnach zeigen, die Entbehrlichkeit des Strobes, bei Mangel hieran 
Don großer Wichtigkeit, u. f. f. — 
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500 Stück ein Hectar in der Zeit son 10 Nächten bedüngt 
wird; hiebei ıft angenommen, daß einmal in der Nacht um⸗ 
gefchlagen. wird. Eine fehr ſtarke Pferchdüngung. erhält 
man aber. bei den angegebenen Verhältniſſen, wenn nicht 
umgefchlagen wird, wenigfiens wenn die Thiere gut genährt 
find; denn hievon hängt die Stärke natürlich weſentlich ab. ') 
Um das Umfchlagen des Pferchs bei der Nacht bequem aus⸗ 
führen zu fönnen, muß man eine fo große Zahl von Horden⸗ 

ſtücken haben, daß fich daraus zwei aneinanderftoßende Hor- 

denſchläge aufftellen laſſen, fo daß alfo der Schäfer in ber 

Nacht nichts weiter zu thun hat, als die Heerde von ber 

einen Abtbeilung in die andere gehen zu laſſen, vermittelft 

einer Deffnung, bie er herftclit, indem er eines von den Hor« 
denſtücken, welche die beiden Abtheilungen. trennen, aushebt. 

Was den Einfluß des Pferches auf die Gefundheit der 

Thiere betrifft, fo ift gemiß, daß diefelben bei ſchönem Wetter 

fetbft in fehr warmen Nächten. badurch nicht leiden, ım Ger 
gentheile find fie befjer im Pferch als im Stalle. Es muß 

indeß vermieden werden, fie Stürmen oder heftigen Regen 
auszufegen; es müßte denn feyn, daß man fehr rauhe Raffen 
babe, welche jeder Witterung zu troßen vermögen, °) 


Befpringen der Kühe. | 


Die Dauer der Tragezeit der Kühe beträgt gewöhnlich. 
neun Monate und, einige Tage; man läßt daher in großen 
Oeconomien diefelben in der Regel im Monat Mai befprin- 
nen, 0 daß die Kälber ım Februar fallen. Man wählt in- 
deß diefen Zeitpunkt nur, weil es gemeiniglich fehr fchwer 
fällt, den fängenden Kühen während des Winters reichliche 
Nahrung zu verfchaffen, fo wie auch deßhalb, damit die Zeit 
der größten DMilchergiebigfeit der Kühe gerade in die Zeit 

1) Thaer rechnet 1200 Stüd auf den preußifchen Morgen für 
ein fchwaches, 2400 für ein ſtarkes Behorden. Sol nad Dom- 
basle’s Angabe in einer Nacht gepfercht werden, fo bedarf man 
5000 Stüd; dieß trifft aber mit Thaer’s Angabe fo ziemlich über- 
ein, da der Hectar faft vier preußifche Morgen ausmacht. i 

2) Mit ven feinwolligen Schafen darf auch in kalten Frühjahre- 
und Herbftnächten- nicht gepfercht werben. In dieier Beziehung geht 
man felbft in England, veffen Clima weit milder als das deutſche 
ift, ſehr vorfitig zu Werke; um fo mehr if dieß daher in. Deutſch⸗ 


land nöthig. | 
6* 
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Des höchſten Eitrages der Weiden trifft. Wo die Stall- 
fütterung befteht und reichliche Vorräthe an Wurzelwerk für 
den Winter vorhanden find, iſt es nicht nachtheilig, ja ſogar 
in gewiſſen Fällen ſehr vortheilhaft, die Kälber etwas früher 
im Winter oder ſogar ſchon im: Herbfte fallen zu laſſen. 
Diefe letztere Zeit des Kalbens ift befonders dann weit vor- ⸗ 
tbeilhafter, wenn die Milch als ſolche verwerthet werben 
fann, weil diefe oft im Winter höhere Preife behauptet, 
Ehen fo verhält es fih, wenn die Mil in Butter um— 
gewandelt wird, welche man frifch verfauft. Bei gutem Futter, 
Das zum Theil aus Wurzelwerk befteht, läßt ſich den ganzen 
Winter hindurch ausgezeichnete Butter erzeugen, die viel 
theurer als im Sommer verfguft wird. Ferner werben auch 
die Kälber im Herbft ſtets viel beffer als im Frühjahre bezahlt. 
Wenn die Kühe mit dem Stiere auf die Weide gehen, 
fo hat man nicht zu befürchten, daß die Zeit des Rinderns 
vorübergehe, ohne daß fie beiprungen werden; allein bei 
jenen, weldhe im Stalle gehalten werden, bebarf es viel 
mehr Aufmerkfamfeit von Seiten der Wärter. Die Zeit 
des Rinderns erfennt man an Abnahme der Milch, häufigem 
Brüllen, befonderer Unruhe des Thiers und Anfchwellen des 
Wurfes. Da es nur lurze Zeit, oft weniger als 24 Stunden 
dauert, ſo darf man nicht verſäumen, den Stier ſogleich zu« 
zulaffen, fobald man jene Zeichen gewahrt. Das Rindern 
Zehrt gewöhnlich nach Verlauf von ungefähr 20 Tagen wie- 
der; es gibt indeß Kühe, bei Denen es weit öfter wieber- 
Tehrt, manchmal fogar ſchon nach acht Tagen; dieß ift aber 
ein ſchlechtes Anzeithen, das entweber auf Unfruchtbarkeit 
aber auf eine Krankheit der Lunge deutet. 


Vertilgung des Koruwurms. 


Wiederholte Erfahrungen mehrerer Jahre haben mich 

gelehrt, daß die Art von Kornwurm (Curculio), welche den 
Weizen angreift, durch Hunger zu Grunde gebt, wenn fie 
fih bei ber gewöhnlichen Sommertemperatur unferes Climas 
eine Zeit lang der Nahrung beraubt findet. Um ein Ge- 
‚bäude gänzlich von diefem Inſecte zu reinigen, muß man 
nicht bloß den Werzen daraus entfernen, fondern. auch alle: 
anderen Körner, wovon dasfelbe im Nothfalle firh ernähren 
fönnte und, wie ich beobachtet babe, auch wirklich ernährt, 
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nämlich: Mais, Gerſte, Roggen und Öuchweizen. Der Zeit 
raum eines Monats ift mehr als hinreichend, um nach dieſem 
Verfahren alle Kornwürmer zu vertilgen; unerläßlih aber 
ift es, hiezu eine Jahreszeit mit höherer Temperatur zu 
wählen; denn wenn die Temperatur unter 20°C. fteht, fo 
fönnen die Kornwürmer viel Länger leben ohne zu freffen, 
und wenn fie faft bis auf Null herabfällt, vermögen fie außer- 
ordentlich Tange Zeit der Nahrung zu entbehren. Da die 
Weibchen ihre Eier ſtets nur in Körner legen, woraus bie 
jungen Würmer ihre Nahrung nehmen, fo wird man hiedurch 
bie Echüttböden und Speicher reinigen können, vorausgefeßt 
daß dieß in allen Tocalitäten zugleich gefchieht, weil vieſe 
Thiere fich fonft leicht von einer in Die andere verbreiten, und 
daß man alle Spreu bis auf die Heinften Stückchen von Kör- 
‚nern, die ihnen zur Nahrung dienen fünnten, entfernt bat. ') 


1) Daß die Anwendung des im Text empfohlenen Mitteld gute 
Dienfte Leiten könne, foll durchaus nicht wiperftritten werden; wenn 
aber ver Verfaſſer die Urfache derfelben vorzüglich in einer Aushun- 
gerung der Käfer fucht, fo ift vieß ein Irrthum. Das Gefährlichfte ift 
überhaupt die Brut, und deßhalb die Vertilgung diefer oder vie Ver- 
hinderung der Begattung die Hauptſache. Man ninmt an, daß ein 
weiblicher Käfer des ſchwarzen Kornwurms 150 Eier legen und daß 
aus diefen in zweiter Brut (die Zungen legen. felbft noch im näm— 
lichen Sommer Gier) über 6000 Käfer entſtehen. Das Legen finvet 
zweimal im Sahre und zwar im April und Juli ſtatt; deßhalb hat 
ein Dr. Lottinger von Saarburg in Folge einer von ver Aderbaus 
geſellſchaft zu Zimoges ale Preisaufgabe fhon im Sabre 1768 
vorgefchlagen,, in jenen Monaten das Getreive fleißig umzuſchaufeln 
und biebei neben ben großen Haufen auch Heine zu machen; in biefe 
flüchten fih die Kafer in der Hoffnung, Da ungeflört gelaffen zu wer— 
den, und find alsvann Teicht mit fiedendem Waffer zu tödten. (Vgl. 
Rozier Cours complet d’agriculture, Paris 1801, t 118. p. 15 suirv.) 
Ein ähnliches Mittel gegen ven weißen Kornwurm wendet ver Kaft- 
ner Irſa auf ver Herrſchaft Biſamberg in Deflerreich an; es beftebt 
darin, das Getreide im Monat Mai, da die Korumotte zum Vorſchein 
fommt, mehrmals unter ftetem Umfchaufeln tüchtig durchtreten zu 
Iaffen, wodurch die Gier zerftört werden. Diefe wenig toftfpielige 
Operation läßt Hr. Ir ſa einige Stunden lang durch 12 Mann fort= 
feßen und der Erfolg hat fie glänzend bewährt, indem im erften Jahre 
nur mehr fehr wenig, in den folgenden gar feine Kornwürmer mehr 
zu feben waren. Bgl. ven neuen Wirthichaftskalenver d. Wien. landw. 
Geſellſchaft, Jahrg. 1843, S. 27 ff., fo wie Ofen Allgem. Natur⸗ 
gefhichte, Bo. V. Abth. 3, ©. 1207 und 1645 ff. . 
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Junius. 
Vorwort. 


Der Sommerrübſen wird in den Theilen von Deutſchland, 
wo man ihn häufiger baut, auch meiſt erſt um dieſe Zeit, 
vie Kardendiftel dagegen gewöhnlich fchon zeitig im Frühjahre 
Ans Samenbeet, der Burhweizen (fammt den Zutterfrägtern, 
wo man ſolche darunter baut) in ber Negel im Mai gefäet. 
Die Wafferrüben, als Brachrüben, ſäet man in Deutfchland 
‚gemeiniglih von Mitte Mai's bis in die Mitte des Junius. 
Das Behacken der Brachfrüchte aller Art, fey es mit der Hands 
der mit der Pferdehacke, bildet mit der Heuernte auf Wiefen 
und Kicefeldern aller Art auch für den bentfchen Landmann 
Die Hauptbefchäftigung im Monat Junius. Das Ausbrechen 
der Kardendiſteln trifft vorzüglich in das Ende dieſes und den 
Anfang des nächſten Monats. Die Bertilgung der Flachs- - 
Seide wird auch bei uns mit beſtem Erfolge in diefem Monate 
vorgenommen. Endplich fällt auch die Schafſchur gewöhnlich 
in den Anfang und die Sprungzeit (wo die in Deutfchland 
sehr häufige Winterlammung befteht) in das Ende des Junius. 


Tert. 
Saat des Sommerrübfens (Brassica Raya oleifera DC.). 


Bon allen Sommerblfanten fcheint der Rübfen die ſpä— 
tefte Saat zu vertragen. Ich baute auf dasfelbe Land zur 
selben Zeit Leindotter, weißen Senf und Sommerrübfen. 
Zegterer fam zuerft zur Reife; die beiden andern reiften mit 
einander um zehn Tage fpäter. In dem Departement ber 
Maas, wo man diefe Pflanze in fehr großer Ausdehnung 
baut, ſäet man fie gewöhnlich erſt in der zweiten Hälfte des 
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Jurius; allein es bedarf fehr thätiger Böben, damit eine 
fo fpäte Saat noch vor Eintritt der häufigen Herbſtregen, 
welche die Ernte fehr erfhweren, zur Reife gelange. Die 
erfte Hälfte des Junius ſcheint mir die geeignetfte Saatzeit für 
diefe Pflanze zu ſeyn; jedoch iſt gewiß, daß man biefelbe fo 
fpät, ale es die nöthige Rückſicht auf den Boden geflattet, 
jüen foll, weil die Blüthen viel mehr Körner anfegen, wenn 
fie fich in einer ſchon vorgerücktern Jahreszeit entwickeln, wo 
die Nächte bereits lang und frifch find. 

Leichte, fandige, allein doch friſche Böden fagen dem. 
Eommerrübfen am meiften zu; man fäet ihn breitwärfig nach - 
zwei⸗ oder dreimaligem Pflügen und nimmt 7—8 Pfo. auf 
den Hectar. Nach ihm läßt man in der Regel Weizen oder 
Roggen folgen und gibt hiezu nur eine Furche. 


Saat der Waſſerrüben (Brassica Rapa esculenta DC). 


Die Wafferrüben werden gewöhnlih im Junius gefäet, 
wenn man fie nicht als zweite Frucht baut, in welchem Kalle 
man fie oft erſt im Julius und felbft Auguſt ſäet; letztete 
find jedoch nie fo ergiebig mie bie früher gebauten. | 

Die Wafferrüben werden, einige einzelne Gegenden ans- 
genommen, in Frankreich viel weniger häufig als in England, . 
wo man fie Turnips nennt, gebaut. Dieß rührt vorzüglich 
daher, daß in England, deffen Winter milder als jener ber 
nörblichen Provinzen Frankreichs ift, diefelben in dieſer Jah⸗ 
reözeit auf dem Felde auszubauern vermögen, und daß ſie 
auf diefem von den Schafen, die. man aus dem gleichen Grunde 
den ganzen Winter über Tag und Nacht unter freiem Himmel 
läßt, verzehrt werden können; indeß zerftört auch dort bie 
Kälte nicht felten ganze Ernten. In unferem Clima gewährt 
in den meiften Verhältniffen die Euitur der Kartoffeln und 
noch mehr der Runfelrüben entſchiedene Vortheile, welche 
diefen Pflanzen den Vorzug vor. den Wafferrüben fichern: 
es ift namlih das Gedeihen der erfteren meiftentheild ge= _ 
fiherter, fo wie deren Aufbewahrung leichter; Dagegen haben 
die Wafferrüben auf fehr leichten, fandigen vder lalkigen 
Böden, die ihnen befonders, zufagen, den Vortheil, daß fie 
ſehr fpät gefäet werben fünnen. 

Das Feld, welches für- die Wafferrüben beſtimmt tft, fol, 
wenn es nicht fehr reich gedüngt iſt, durch zwei⸗ oder drei⸗ 
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. malige Bearbeitung mit dem Pfluge ober Extirpator vor⸗ 
bereitet werben, Man fäet fie gewöhnlich. breitwürfig, im 
Verhältniß vom 6— 8 Pfd. auf den. Heetar und bringt fie 
durch bie Egge unter, die jedoch den Samen nur oberfläch⸗ 
lich mit Erde bedecken darf. 

Maſchinenſaat in Reiben von 24—27'' Abſtand und der 
Gebrauch der Pferdehacke beim Behacken fagen diefer Pflanze 
sorzüglih zu. | a es 

Man baut mehrere Sorten von Waſſerrüben; einige 
. Bievon wollen, da fie ſchnellwüchſiger als andere find, fpäter 
: gefäet werden, im Falle fie .zur Veberwinterung auf dem 
. Felde beftimmt find,. da fie viel Leichter durch die Kälte zer— 
ſtoͤrt werden, wenn fie ihr volles Wachsthum erreicht haben, 
. als wenn fie. noch in der Periode ihrer Entwicklung ftehen.') 

Saat der Kardendifteln (Dipsacus fullonum). 

Die Kardendiſteln oder Weberfarden, weldhe im Sep⸗ 
tember verfegt werben follen, müffen im Junius auf. ein 
Gartenbeet oder fonft ein fehr reiches und wohlvorbereitetes 
- Land geläet werben ;. diefe Eulturmethode iſt der Saat aufs 
freie feld weit vorzuziehen. Ber Gewächſen, welde wie 
die Kardendifteln einen reihen Boden verlangen, tft es eine 
wahre Verfchwendung, ihnen das Feld zwei Jahre zu über 
laffen, da man auf folhem Boden leicht alljährlich eine reiche 
Ernte,. oft felbft zwei ziehen fann. Die Koſten der Verfegung 
find ganz unbedeutend ım Bergleih mit diefem Verlufte und 
werben ſchon durch die größere Leichtiyfert, mit der man die 
Pflanze im Samenbeete rein erhalten Fann, reichlich bezahlt, 





1) Schwer; (prac. Aderbau nen fagt ebenfalls: „vaß 
hanptfüchlich vie fpäter gefüeten Rüben die Winter beffer Übertragen, 
weßhalb die Englänver ihre im Herbft zu fütternden Rüben im hal⸗ 
ben Junius, die zur Winterweide beſtimmten aber um einen ganzen 
Monat fpäter ſäen. Noch beffer widerſtehen ver Kälte die Stoppele 
rüben oder die in ver erften Hälfte des Auguſts geſäeten. Die Ur— 
ſache davon mag wohl in einer geringeren Meberlapdung von Säften, 
vielleicht auch in dem thätigern Kebensprincip ver mehr fugenblichen 
Pflanze liegen. Auch zur Aufbewahrung zu Daufe-find fie weit beffer 
als vie erftern geeignet.” Siehe oben die erſſe Anmerkung zu ven 
Artilel „Saat von Kopffohl und Rotabagen ind Samen- 
beet“ im Monat Marz, ©. 51. In Deutfchland ift es nenerlich 
mit verfchiedenem Erfolge verfucht worden, ſpät gebaute Kartoffeln 
{m Zreien zu überwintern. Mur 0 
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während man bei wer unmittelbaren Saat aufs Feld im erflen 
Jahre eine große Aderfläche zu jäten bat. 

Zieht man Pflanzen im Samenbeete, fo jätet man fie 
auf das forgfältigfte und verzieht biefelben dabei auf ohn⸗ 
gefähr 3 Abſtand, um große Seblinge zu befommen. Die 
Erde im Samenbeete muß fo Tange vollſtändig rein gehalten 
. werben, bis fie von den Blättern der Pflanzen überbedt iſt. 


Saat des Buchweizens (Polygonum Fagopyrum). 


Der Buchweizen if eine vorzügliche Fracht für arme, 
bergige und rauhs Lagen; leichte Böden fagen ihm beſonders 
zu, auf Thonböden gedeiht er ſchlecht. In einigen wenig 
fruchtbaren Gegenden bildet er die Hauptfrucht; er gewährt 
aber Bortheile, die auch auf befferem Boden zu ſeinem 
Anbaue beftimmen fönnen.. Sein Korn hat ehen fo viel 
Werth zur Fütterung und Maftung der Schweine, als bie 
Gerſte; für Pferde ift er nahrhafter ale Haber. In der 
Blüthe gemäht gibt er ein fehr gutes Futter; in biefer 
Beziehung ift dieſe Pflanze‘ fehr ſchätzbar, da fie vermöge 
der Schnelligkeit ihres Wachsthums fih wohl dazu eignet, 
andere Futterpflanzen, weldye mißriethen, zu erfeten. Sehr 
wohl eignet fich auch ver Buchweizen zur Grüntüngung und 
wird hiezu eingepflügt, wenn er in voller Blüthe ſteht. 
Veberbieß ſchickt er fih fehr gut in die Fruchtwechſelwirth⸗ 
Schaft, weil er fowohl: vermöge der Zeit femer Saat, als 
vermöge der Vorbereitung des Bodens, welche dieſer vor—⸗ 
hergeht, die Hackfrüchte erjegen kann, und: weil er ſich be» 
Yiebig nach und vor jeder anderen’ Frucht einſchalten Täßt. 

Der Buchweizen iſt außerprdentlich empfindlich gegen die 
Kälte; der geringste Froſt zerflört ihn; man fol ihn daher 
nicht vor dem 15. Mai fürn. Am hänfigſten fäet man ihn. 
im Junius, manchmal fogar erft zu Anfang Julius. Wil, 
man ihn grün abmähen ober einpflügen, fo fann man ihn 
noch ſpäter ſäen. In der Regel reichen 2, — 3 Monate 
son der Saatzeit an hin, fein Korn zur Reife zu bringen. 
Man kann ihn daher leicht ald Nachfrucht anbauen, etwa 
nach Roggen, Rays, Widen u. f. f., ſelbſt nach Weizen, 
wenn man ihn zur Grünfütterung oder zum Unteradern 
beftimmt bat; dieß ift die paffendfte Stellung, die man ihm 
auf guten Böden anweifen Tann. Jedoch darf niemals ver- 
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geſſen werden, daß der Buchweizen ein ſehr wohl gelocker⸗ 


tes Land begehrt; find drei Bis vier Furchen nöthig, um 
dieſen Zuſtand Herzuftellen, fo darf man fie nicht fparen. 


Wenige Früchte vertragen fo wenig eine zu dichte Saat ' 


als der Buchweizen; man barf daher nicht mehr als einen 
Hertoliter Samen auf den Heetar ausftreuen,. wenn er zu 


Futter gemäht ober als Dünger untergepflügt werden fol; . 


wenn man ihn aber zur Sommerreife beftimmt hat, fo iſt 
gut, ihn noch dünner zu fäen. In mehreren Gegenden, mo 
"man ſich gut auf Die Buchweizencultur verfteht, nimmt man 
sur 25 Liter Samen auf den Hectar. „ Der Buchweizen 
verlangt feichte Bededung mit Erbe. 

Man bat eine. Abart, welche gegen die Kälte weniger 
empfindlich ift, deren Korn jedoch geringern Werth befigt; 
dieß iſt der tartarıfhe Buchweizen. 


Saat der fünftlichen Futterkräuter unter Buchweizen. 

Der Klee, die Luzerne, die Esparfette und wahrfchein- 
Ih auch die übrigen zum fünftlihen Futterbau benüßten 
Planen gedeihen vollflommen gut unter Buchweizen, viel⸗ 
leicht beffer als unter jeder anderen Ueberfruct. Diefer 
Grund dürfte Hinreichen, felbft auf guten Böden zum An» 


baue dieſer Pflanze zu. beſtimmen, vorausgefegt- daß fie - 


leicht find. Wem viel am Gedeihen einer Klee- oder Lu⸗ 
zernefaat gelegen ıft, kann nichts Beſſeres thun, als diefelbe 


unter Buchweizen zu bauen. Iſt jedoch der Boden, fehr reich 


ober der Jahrgang jehr feucht, fo kann der Buchweizen ſich 
lagern und die darunter gebaute Pflanze zu Orunde vüßten, 


. wenn man nicht eilt, ihn abzumähen. : 


Behacken der Kartoffeln und anderer Brachfrüchte.) 
Sn einer Wirthſchaft, wo man ſich mit der Cultur der 


‚Brach= oder Hadfrüchte befaßt, bildet in biefem Monate 


das Schäufeln und Häufeln das Hauptgefhäft. Der Junius 
iſt überhaupt von allen Monaten des Jahres derjenige, in 

1) In diefem Artikel, welcher die ven Brachfrüchten während des 
Wachsthumes zuzuwendende Pflege darſtellen foll, wäre ein genaue- 
‚res Eingehen in die veßfallfigen ‚Eulturverhältniffe mehrerer einzel- 
nen Pflanzen fehr zu wünfchen; im nächften Donate wird biefer Ge- 
genftand nur mit einigen Zeilen abgethan. Beſonders das däufeln 
hat eine fehr geringe Berüdfichtigung — 
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welchem mar: fich am beſten von ben Boriheifen ber Reiben 
ſaat und der Anwendung der Pferdehacke überzeugen faun, 
wenn man fiebt, wie leicht fich hiebei das Behacken oft wies - 
derholen und auf vie wahlfeilfte Weife ſchnell ansführen läßt. 


Monde fürchten, auf Böden, welche häufig durch Troden-, 


beit leiden, den Pflanzen durch Lodferung ber Oberfläche des 
Bodens zu ſchaden, indem dadurch bie Berbunftung ber Feuch⸗ 
tigkeit beförbert wird; dieß iſt jedoch ein großer Irrthum; 
im Gegentheile: leiden die Pflanzen nie fo viel durch die 
Trockenheit, ald wenn bie Oberfläche des Bodens zufammen«- 
geſchlagen oder verhärtet iſt und eine Kruſte bildet, welde . 
alle Einwirkung der Luft aufbebt. Wenn aber diefe Krafle 
gebrochen und gelockert wird, fo macht der Einfluß Des 
Thaues ſich bis zu den Wurzeln der Pflanzen hinab bemerl- 
bar und genügt faft immer, um die Vegetation zu erhalten. 
Ein leichter. Regen, deſſen Wirkung fih auf einem verhär- 
teten Boden kaum bemerkbar macht, dringt im Gegentheile 
oft auf mehrere Zoll Tiefe ein, wenn er eine Iodere Ober- 
fläche findet. ch emipfehle denen, weiche an der Wahrheit 
des oben Geſagten zweifeln, hierüber auf zwei benachbarten 
Feldern einen vergleichenden Verſuch anzuftellen, und bin 
feft überzeugt, daß ihnen hiedurch aller Zweifel benommen 
wird. Aus dieſem Grunde gedeihen Hadfrüchte oft. fehr gut 
auf Böden, auf welchen andere Pflanzen, die nicht behadt 
werden, wegen Trodenheit zu Grunde geben. Auf Thon- 
und Kreiteböden darf man mit dem Brechen diefer Kruſte 
nicht warten, bis fie dicht und hart geworden iſt. Hat man 
die Oberflähe auf dieſe Weife erbärten Iaffen, fo kann man 
den Boden nur nah und nad Durch mehrmalige Bearbei« 
tung wieder tiefer auftockern, was weit mehr Zeit und Mühe 
foftet, allein gefchehen muß. Dan foll immer ’trachten, den 
Boden auf 3—4 Zoll zu Iodern. ') 

Die Kartoffeln werden im Laufe diefes Monats faft im⸗ 
mer eines zweimaligen Behackens bedürfen; in der Regel 
wird in demſelben auch das Häufeln vorgenommen, was bei 
den in Reihen gebauten Pflanzen durch einen Pflug mit zwei 
ia in einem Grade von Bollfommenheit aus⸗ 


) Bergl. die zweite Anmertung zu dem Artilel en ver 
Pferdehacke⸗ in ver zweiten Abtheilung. 
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geführt wird, ber fich bei ber Arbeit mil ver Hanbhane nit 
erreichen läßt; eben. fo in einer-fehr großen Schnelligkeit, 
da man mit einem foldden Pfluge im Tage zu 9 Arbeitt« 
ſtunden ungefähr 1'/, Hectar Kartoffeln anhäufeln kann. 
Die Kartoffeln müflen vor dem Häufeln immer wenigſtens 
einmal fehr tief gefchäufelt worben ſeyn; wert beffer iſt je⸗ 
doch, dieß zweimal zu than. Im Allgemeinen ıfl es Zeit, 
zum Hänfeln zu fchreiten, wenn bie Wurzeln fi ausbreiten, 
um die Knollen zu bilden. : Wartet man, bis diefe fich ge⸗ 
bildet haben, fo wird man befonders bei mandhen Abarten, 
we die Knollen fi ziemlich weit vom Stocke umd in ge 
ringer Tiefe bilden, viele durch Das Häufeln zerflören; das 
gegen gibt es andere. Abarten, welde die Knollen tiefer 
anſetzen; bei noch andern finden fie fih, wie in einem Neſte, 
um das Ende der Pflanzen zufammengebrängt. Bei fol« 





hen kann man das Hänfeln weiter hinausſchieben; allem - 


im Allgemeinen iſt es nützlich, dieß Geſchäft bei allen Ab⸗ 
arten jo bald als möglich vorzunehmen, de h. zu einer Zeit, 
wo bad Kraut bereite hoch genug iſt, um beim Häufele 
nicht ganz mit Erbe überbedt zu werben. lebrigens muß 
ich fagen, daß durch Beobachtungen, welde ich neuerlich gen 
mecht und durch mehrere Jahre fortgefegt habe, die Anficht, 
welche ich mir früher nad den Grundſätzen der vorzüglich⸗ 
ſten Landwirthe über den Ruten bes Häufelns bei der Kar⸗ 
toffeleultur gebildet hatte, ganz und gar geändert wurde, 
Ich babe bei meinen vergleichenden Verſuchen jeberzeit ge» 
funden, daß das Häufeln allerdings das Wachsthum des 
Krauts augenfcheinfich begünftigt, und daß biefes bei ge⸗ 
häufelten Kartoffeln immer fräftiger und Tebhafter grün iſt, 
. al8 bei micht gehänfelten, daß dagegen der Knollenertrag 
hiedurch vermindert wird. "Gegenwärtig habe ich das Häu— 
fein bei meiner Kartoffeleultur gänzlich aufgegeben. Ich 
wage nicht zu behaupten, daß das Refultat auf allen Bo- 
denarten dasfelbe fein werde; allein ich weiß, daß mehrere 
andere Landwirthe feit einigen Jahren diefelben Wahrneh⸗ 
mungen gemacht haben. In Roville war die Ertragsver⸗ 
fhiedenheit manıhmal um mehr als ein Viertel zu Gunften‘ 
der bloß gefchäufelten Kartoffeln im Gegenfat zu den ge«- 
häufelten. Trockene und naſſe Jahrgänge gaben gleiche Re» 
ſultate; doch war der Unterſchied auf. reichem Boden größer, 


f 
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als auf armem. Ein unbeftriiteger Vortheil iſt jedoch, 
daß die Quecken hiedurch leichter und vollſtaͤndiger zerſtoͤrt 
werben. ') 

In Flandern und in der Rheinpfalz iſt es fehr ſtark üb⸗ 
lich, die Kartoffeln im Junius unmittelbar opx dem Hänfeln 
mit Gülle zu begießen; man nimmt anf den Heetar 25 — 
30 Fäfler zu 6 Hectoliter und verbreitet fie über die Ober- 
fläde des Bodens eben fo, wie es auf Wiefen geſchieht. 
Das Häufeln, weldes nachher Statt hat, häuft daher um 
den Stod der Pflanzen eine mit Gülle durchdrungene Erde, 
wat ihren Wachsſthum außerordentlich befördert, und man- 
erhält fo ſehr beträchtliche Ernten. 

Alle andern Früchte, welche man, anftatt Brache zu hal- 
ten, baut und daher Brach⸗ oder auch Hadfrücte nennt, 
» DB. die Runkelrüben, Rotabagen, der Mais, die Bohnen 
af. f., müffen volllommen rein von Unkraut gehalten wer⸗ 
den, fowohl in biefem als im nächſten Monate, und übers 
haupt bis fie den Boden ganz mit ihren Blättern bedecken, 
fo daß fie das linfrant, welches noch hervorkommt, erſticken. 
Wenn man bierauf nicht befondere Sorgfalt wendet, fo ver⸗ 
liert man einen der Hauptoortheile ihrer Eultur, welcher 
darin befteht, daß fie das Land für .die folgenden Früchte 
reinigen, ohne daß die Koſten hievon einen beträchtlichen: 
Theil der Jahresrente wegnehmen. 

Für diejenigen, welche den Gebrauch der Pferdehacke erft. 
in ihren Feldbau aufnehmen. wollen, mag bemerit werben, 
daß michts wichtiger ift, als für jedes Behacken, vorzüglich 
aber für das erfie, den Zeitpunkt zu wählen, ba die Uns 
fräuter aufgelaufen find, ohne jedoch bereits fehr heran- 
gewachfen zu fein. Wenn man fo Iange zumwartet, bis fie 
bereits ſtarke Wurzeln haben, fo wirb das Inſtrument in 
feinem Gange ſehr aufgehalten, und bie Arbeit ift viel ſchwie⸗ 


1) Pabſt fagt. Ci. d. Zeitſchrift f. d. landw. Berein des Groß. 
Heſſen, Zahrg. 1838, Nro.44) mit Bezugnahme auf diefe Angaben‘ 
des Berfafferd, daß er auf feinen Reiten in Belgien ebenfalld be» 
merkt babe, daß nie Kartoffeln vort auch bloß behackt und nicht be= 
häufelt werben, Darnach fährt er fort: „Ich ließ, um einen Ver—. 
. fush Hierin zu marhen, vie Hälfte eines Kartoffelfeldes bloß zweimal 
behaden, vie andere Hälfte aber das zweite Mal häufeln. Das’ 
Kraut der Behäufelten war angenfällig flärfer, als das der Nicht- 
behäufelten, beim Ertrag an Knollen erwies fich aber kein Unterſchied.“ 
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riger und minber vollkommen. Für einen aufnerffamen und 


forgfältigen Landwirt ift es indeß jeberzeit leicht, dieſen 
Zeitpunkt zu treffen, und man erhält alsdann eine vortreff⸗ 


Iihe Arbeit von der Pferbehade. Lediglich Berfäumniffe in 
dieſer Beziehung find die Urſache, daß einige Perfonen mit 


der Anwendung diefes Inſtrumentes nicht zufrieden waren, 


Ausbrechen der Karbendiiteln. 
Wenn die im Herbfte verpflanzten Karbendifteln fünf ober 


ſechs Köpfe zeigen, fo ift es gut, den des Hauptſtammes 


abzubrechen, welcher gewöhnlich eine bedeutendere Größe als 
die übrigen erlangt; bie anderen werden alsdann fehöner und, 
von gleicherer Duakität. Später, wenn die Zahl der Köpfe, 


welche man an jedem Stocke erhalten will, fih entwidelt: 
Bat, fo werden alle, welche ſich noch zeigen, ausgebrochen. 


Jene Zahl hängt ab von dem Zwecke, den man fich daber 


vorfetzt, von der Befchaffenheit des Bodens und der Ent- 
fernung der Stöde. Für den Gebrauch der Strumpfwirfer- 


maß man große Köpfe zu erhalten furhen, welche gewöhn⸗ 


lich gut bezahlt werden; allein zum Rauhen der Tücher ha⸗ 
ben mittlere Köpfe faft denſelben Werth wie große. Je 
weniger Köpfe man an jedem Stode läßt, befto größer wer⸗ 
den fie. Auf einem Thonboden, der indeß wohlgelodert und- 
außerordentlich reih war, erhielt ich auf taufend Quadrat⸗ 
fuß 10,000 Köpfe, welche alle ſehr ſchön und mehr als zur‘ 


‚Hälfte für die Steumpfwirfer geeignet waren; die Pflanzen 


fanden auf 18 Zoll im Quadrat von einander. Auf we⸗— 


niger reichem Boden, oder wenn die Pflanzen näher beifam- 
men fliehen, barf man nur 4— 6 Köpfe an jedem Store 
laſſen. 

Vierzehn Tage oder drei Wochen nach dem erſten Aus- 


brechen ift es in der Regel nöthig, das Gefchäft zu wieder 


holen und die Köpfe, welche nachgetrieben haben, auszu⸗ 
ſchneiden. 
Heuernte. 

Gegen Ende dieſes Monats werden gewöhnlich die Wie- 


fen gemäht. Bei jenen Wiefen, welche nach dem erften 


Schnitte der Brachweide unterliegen, ift man allgemein ge« 
neigt, die Heumwerbung fpät vorzunehmen, und glaubt. hie⸗ 


durch an der Ouantität zu gewinnen; allein der Verluſt, 


t 
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ben man hieburch an der Qualität des Henes erleidet, if} 
weit höher anzufchlagen. Es iſt Zeit, eine Wiefe zu mähen, . 
wenn die Pflanzen, welche den Hauptbeftand bilden und das 
befte Futter Tiefen, in volle Blüthe treten. Wenn fie dieſe 
Entwidlungsperiode einmal erreicht haben, fo bewirfen einige 
. Tage Verzögerung einen fehr bedeutenden Unterfchied in der 
Dualität des Futters; denn jede Pflanze, welche ihren Samen _ 
zur Reife gebracht bat, Iiefert nur ein hartes, wenig ſchmack⸗ 
haftes und wenig nahrhaftes Heu. Die meiften Wipfen- 
‚ pflanzen, beſonders die beften Gräfer, gehen mit einer außer⸗ 
prbentlihen Schnelligkeit von der Blüthe zur Samenreife über. 

Auf die Arbeit der Mäher muß man befondere Aufmerf« 
ſamkeit richten, daß fie das Gras fo nahe als möglich am 
‚Boden abmähen. Ein Zoll mehr Länge nad Unten erhöht 
‚den Heuertrag wert mehr, als mehrere Zoll nach Oben, weil 
das Gras unten weit dichter flieht. Aus demjelben Grunde 
erleidet man beträchtliche Verlufte bei dem Mähen jenex 
Wieſen, deren Boden nicht ganz eben ift, oder auf denen 
‚man verfäumt hat, die Maulwurfs⸗ und Ameifenhaufen aus 
zuftreuen, oder wo man Steine gelaffen hat. — 

Die Heuernte verlangt eine. große Zahl von Händen. 
Man rechnet gemeiniglich, daß vier Weiber auf einen Mäher 
nöthig find, fo daß alſo, wenn man 6 Mäher anftellt, zu 
den übrigen Geſchäften der Heuwerbung wenigfiens 24 Weibs- 


perfonen vorhanden feyn müffen, wobei jene Arbeiter noch 


nicht eingerechnes find, welche das Abladen auf die Speicher 
zu beforgen haben, zu welcher Arbeit fi) Männer, und zwar 
kräftige Männer, beſſer ald Weiber eignen, Hier wäre bie 
Erjperung einiger Zaglöhner fehr übel angewendet; man 
muß bei diefem Geſchäfte gewiffermaßen einen Ueberfluß an 
Arbeitern haben; denn es ereignet ſich fehr oft, daß ın Som⸗ 
mern, wo bie Witterung nicht vollkommen ſchön iſt, das 
‘Heil der Ernte ober wenigſtens die gute Qualität des ge- 
'ernteten Heues von der Schnelligkeit abhängt, mit welcher: 
die verfihiedenen Arbeiten gefchehen, fey ed nun das Aus- 
breiten und Wenden des Heues, wenn bie Sonne ſich zeigt, 
oder das Zufammenbringen anf Haufen, wenn Regen droht. 
Bon befonderer Wichtigkeit ift, daß das Heu bei der Ein- 
fuhr Hinreichend trocken ſey; indeffen iſt auch daran fehr viel 
gelegen, Daß es nicht zu fehr ausgebörrt ſey. Wenn voll» 
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- Summen trockenes Heu einige Stunden heftiger Somenhitze 
ausgefeßt ift, fo verkiert es einen großen Theil feines, 
Wohlgeruches und feiner fonftigen guten Eigenfchäften. ") 
Iſt das Gras noch grün, fo zu fagen noch lebendig, fo 
entführen ihm die Regen feinen Saft und fügen ihm wenig 
Schaden zu; e8 fann während einiger Tage ın Schwaben 
liegen, wenn man nur bie Schwaben wendet, jedoch ohne 
fie auszuftrenen, fobald man gewahr wird, daß das untere 
gelb wird; dieß iſt das befle, was man bei regnerischem 
Wetter thun Tann. 

Wenn die Schwaben ausgeftreut worben find und das 
Gras ſchon etwas getrodnet ift, fo muß man die größte 
Sorgfalt Darauf wenden, daß es ein heftiger Regenguß ober 
der Thau der Nacht nicht anders als in Haufen treffe, 
Im ganzen Berlaufe ver Heubereitung' darf fein Theil des 
Graſes oder Heues in den verfehiedenen Graden feiner Trock⸗ 
zung die Naht über auf dem Boden ausgebreitet liegen 
bleiben; eben fo fol man forgfältig zu vermeiden fuchen, 
daß das Heu in dieſem Zuftande von einem Regenguſſe ge⸗ 
troffen werbe. Anfangs werden bie Haufen fehr Hein ge⸗ 
macht; je weiter aber bie Trocknung voranfchreitet, deſto 
mehr werben fie vergrößert. So oft bei fihlechtem Wetter 
ein fchöner Zwifchenraum einfällt, werden bie Kleinen wie 
bie großen Haufen ausgeftrent. Das Heu wird auch haufig 
gewendet, um ed am Abend, oder wenn Regen drobt, fchnell 
auf Haufen fetten zu können. 

Wird in der befhriebenen Weife mit Umſicht uud Thde 
tigkeit verfaßren, fo darf der Landwirth verfichert feyn, daß, 


1) Derfelben Anfiht find auch vie Engländer, wie v.Wedher- 
lin (engl. Landw. S. 95) erzählt; dagegen beftelft ein. Hauptfehler 
der gewöhnlichen Heubereitung in Deutichland in zu großer Aus— 
börrung des Heus durch die Sonne und muß nach möglichſt fchnel- 
Ier Zuftrodnuug bingearbeitet werden. Aus dieſem Geſichtspunkte 
iſt auch das fo häufige Verfahren, die Schwaden nach ber Mahd 
fogleich auszuftreuen, als ein Fehler anzufehen,. und ed wäre viel 
zweckmäßiger, biefelben etwa 6 Stunven liegen zu laffen und dann 
erft zu fireuen. Durch bie hiebei -entftehende ſchwache Gährungs 
wärme. wird ein großer Theil ber Feuchtigkeit verbünftet und bie 
Trocknung des Heues weſentlich befchleunigt. Ein weiterer Gruud 
ver befannten vorzüglicden Qualität Des engliſchen Heues liegt in 
ae guten Aufbewahrung desſelben in ben ſpäter zu beſprechenden 
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wenn ta mauchen Sommern, in denen bie Heubereitung darch 
anhaltenden Regen beſonders erfhwert ift, fein Heu nicht 
gerade die befte Dualität zeigt, er doch niemals verdorbe⸗ 
nes erhalten wird. Sein Heu ift vieleicht von. minder 
ſchönem Anfehen, allein e8 wird wenig verloren haben hin⸗ 
ſichtlich der nährenden Kraft für das Vieh. 

Wenn die Witterung anhaltend ſchön iſt, fo geht dag 
Ganze fo zu fagen von ſelbſt; dann ift aber vor allem eine 
große Zahl von Arbeitern nöthig, um Das Heu jeberzeit 
fiynell zu wenden, fobald es oben einen gewiffen Grad von 
Trockene erreicht hat, oder um es in Haufen zu feben, 
fobald es völlig troden ıft. 

Bei allen viefen Arbeiten darf fich der Landwirth nur 
fehr felten auf den Fleiß und die Sorgfalt feiner Dienftboten 
verlaffen, und wie bei fo vielen andern Geichäften.der Land⸗ 
wirthichaft kann auch hier nichts das Auge des Herrn erfegen. 

Die Heueinfuhr ift bei etwas beträchtlichem Wiefenbefige 
vielleicht von allen ländlichen Arbeiten diejenige, welche bie 
meiſte Anftrengung ſowohl von Menfchen als von Thieren 
erfordert. Wenn man ſich vierfpänniger Wagen bevient, fo - 
wird die Arbeit am meiften gefördert, wenn man 6 Pferde 
für 3 Wagen anwendet. Der eine von dieſen wird auf der 
Tiefe geladen und if mit zwei Pferden befpannt, bie ihn 
fortführen, fo oft ein Haufen Den aufgeladen iſt; ber an⸗ 
dere, unbeſpaunt, wird im Wirthſchaftshofe abgeladen; der 
dritte iſt mit 4 Pferden unterwegs; ſobald dieſer letztere auf 
der Wieſe ankömmt, nimmt man zwei von dieſen Pferden, 
ſpannt ſie vor jene, die ſich an dem Wagen befinden, der 
nunmehr geladen ſeyn muß und ſogleich fortgeführt wird. 
Die Zeit des Aufladens Bildet für zwei Pferde eine Zeit ber 
Ruhe, wobei man Sorge zu tragen hat, daß hiebei gewedh- 
felt wird, und fo diefe Ruhe im Laufe des Tages allen 
Pferden zu Gute fommt. 

Durch den Gebrauch einfpänniger Wagen laßt fih nad 
langer Erfahrung dieß Geſchäft no mehr beſchleunigen; 
allein es wird hiebei eine große Menge von Wagen erfor» 
dert. Auf 4 Pferde bevarf man, wenn das Geſchäft um« 
unterbrochen fortgehen fol, 6— 7 Wagen; fobald ein ge- 
ladener Bagen im Wirthſchaftohofe anfommt, wird das Pferd 
ans» und an einem leeren Wagen angefpannt, um nad) der 
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Wieſe zurückzulehren. Seit 20 —— in denen ich diefes 
Verfahren ausſchließend befolgt habe, befeftigt fi bei mir 
die Ueberzeugung täglih mehr, daß es für alle Arbeiten 
einer ländlichen Wirtbfchaft das Mittel darbietet, von den 
Pferden bie größtmögliche Arbeitsleiftung zu erhalten. Nimmt 
man eine mittlere Entfernung der Grundſtücke vom Wirth⸗ 
ſchaftshofe son einer DViertelftunde an, d. h. braudt mar 
für das Hin» wie für das Zurüdfahren 15—20 Minuten, 
fo fann man fehr leicht im Tage von 10 Arbeitsftunden mit 
5 Pferden 400 Zentner Heu oder 5000 Garben Getreide: 
einführen, von wel letzteren 80—100 eine Wagenladung 
bilden. Um diefelbe Arbeit mit vierfpännigen Wagen zu 
leiſten, müßte man wenigftens 3 Geſpanne anwenden. 
Während dieſer Tage müſſen Menfchen und Pferde ihr 
Mittagsmapl im Freien verzehren; denn es handelt fich an 
benfelben nicht darum, zu tafeln, fondern die Aufgabe ift, 
das Heu hereingubringen. Wenn die Arbeit mit Umſicht 
eingerichtet wird, fo kann in einem Tage viel gefchehen. Es 
ift indeß bei der Henernte Tätigkeit allein noch nicht ge 
nügend, fondern vor allem die größte Aufmerkſamkeit dar⸗ 
auf zu verwenden, daß bie Arbeiter, deren man fi) be= 
dient, auf die zweckmäßigſte Weiſe vertheilt werden. Die 
Zahl der.Perfonen, welche aufladen, abladen, das Heu wen- 
ven, basfelbe in große Haufen zufammenbringen, das Ges 
fpann, alles muß wohl ım Verhältniß zu einander ftehen, 
fo daß-ımmer alles beichäftigt. und niemand müßig ift, deß⸗ 
gleichen feine Arbeit die andere aufhält. Wenn man aher 
die Art und Weiſe näher prüft, wie tiefes Geſchäft ber 
Heuwerbung in den meiſten Deconomien voliführt wird, fo- 
findet man gewiß nur fehr felten diefe Ordnung, bie allein 
Schnelligkeit in der Ausführung und Erfparung in ber Hand⸗ 
arbeit möglih macht. 
Die Aufbewahrung des Heues geſchieht in manchen Län⸗ 
dern in großen Haufen, in ſogenannten Feimen, die dem 
freien Zutritte der Luft ausgeſetzt find; in anderen bringt 
man es auf Speicher, welche in der Regel über den Staf- 
lungen ſich befinden. Erſtere Methode gewährt wefentliche 
Bortheile; nicht allein erbeifcht fie viel weniger Auslagen 
auf Daulihfeiten, fondern es Halt fih and das Heu weit 
heſſer und länger in jenen Haufen, wenn fie wohl aufgeriget 
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find, als in gededkten Gebaͤuden. In den Rändern, wo. 
die beiden Methoden üblich find, unterfcheivet man das Fei« 
menhen dur den Geruch von jenem, welches in gedeckten 
Räumen aufbewahrt wurde; das erfiere wird auf dem Marft 
immer etwas theurer bezahlt. Indeß darf man.fich nicht 
verhehlen, daß bie Crrihtung der Feimen mehr Arbeit er⸗ 
fordert und in regnerifhen Sommern oft in Berlegenheit . 
bringt, indem das Heu gegen ben Regen erft dann geſchützt 
ift, wenn ber Feimen vollendet iſt, und daß man während 
der Errichtung nicht immer vor Ueberraſchung durch Regen 
gefiggert ft. ') 

Die Keimen find entweder rund oder quadratiſch ober. 
von der Geſtalt eines Rechtecks, wovon die eine der ſchma⸗ 
Jen Seiten nad) jener Gegend gerichtet if, moher der Re⸗ 
gen gewöhnlich kommt. Was ich Hier über bie Art der Er- 
richtung ber Feimen fagen fönnte, würde nicht hinreichen, 
den Lefer in den Stand zu fegen, einen ſolchen zweckmäßig 
zu errichten. Wer die Aufbewahrung in Keimen einführen 
win, kann nichts Beſſeres tun, als fih ans jenen Ländern, 
wo dieſelbe üblich iſt, einen in Errichtung berfelben wohl⸗ 
geübten Mann fommen zu laſſen. 

Hinfichtlich der Aufbewahrung des Heues, biefelbe mag 
in Feimen oder auf Böden flattfinden, ift von befonderer 
Wichtigkeit, die ganze Maffe gleichmäßig zu fchichten und. 
zu belaſten. Dft läßt man dieß Geſchäft von Kindern vers 
richten, die dasſelbe fehr ſchlecht ausführen; biefes ſollte 
aber im Gegentheile nur ſehr ſorgfältigen Arbeitern anver⸗ 
traut werden. Das Heu macht jederzeit im Stock eine mehr 
oder minder ftarfe Gährung durch, welche für feine Qua⸗ 
lität ſehr nützlich iſt, aber ſehr ungleich von Statten geht, 
. wenn 8 ftellenweife dichter oder lockerer über einander ge- 
fchichtet wird, Wenn das Heu nicht fehr troden if, fo 
wird ſtets Verſchimmelung, Fäulnig oder felbft Entzündung 
eintreten, entweder an der Oberfläche, die auf den Spei- 
bern gewöhnlich fchlecht aufgefegt wird, oder an jenen 
Stellen, welche nicht dicht genug gefihichtet werben und dem 


1) Gegen Benachtheiligung des Heues während ber ——— 
der Keimen fchüßen fich die Englänver, nach v. Weckher lin a. a.O. 
S. 90, durch Aufſpannung von — über denſelben. 
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"Zutritt der Luft geſtatten. Wenn dagegen die ganze Maſſe 
gleichförnng geſchichtet ft, befonvders aber, wenn man. zu⸗ 
gleich Sorge getragen hat, diefelbe oben mit Stroh zu über- 
decken und die Fenfterläden zu fließen, daß bie Luft nicht 
durchziehen kann, fo mag das Heu fih immerhin erwärmen 
und ſchwitzen; es wirb bald wieder trocknen. Vielleicht wieb 
das: Heu fih braun- färben, wenn es etwas zu feucht ein⸗ 
gebracht wurde; allein au feiner Dualität wird es hiedurch 
nicht8 verlieren. Ein Berfchimmeln aber oder eine Entzünbung: 
find nicht zu befürchten, wenn die Luft nicht in die Maſſe 
eindringen kann, es müßte nur der Fall feyn, daß das: 
Heu in einem folhen Zuſtande von Feuchtigkeit eingebracht 
worden wäre, daß die flarfe Wärme, welche ſich in- dem⸗ 
ſelben entwidelt, nicht hinreicht, um deren Verdünſtung zu 
bewirken. - Ä | 

Ehemals glaubte man, daß es nüslich ſey, im Hen einem; 
Luftzug herzuſtellen, wie durch Unterlage von Reiſig über: 
durch eine Art von Kaminen, die man eigens zu dieſem 
Behufe anbrachte; indeß jetzt hat man in ben Ländern, mo. 
die ſorgfältigſte und zweckmäßigſte Aufbewahrung des Heues: 
flattfindet, wie in Belgien, der Rheinpfalz, Hannover und. 
ganz Norddeutſchland, Tängft erfaunt, daß diefes Verfahren 
auf falfehen Grundfägen. beruhe; deßhalb forget man jebt. 
bafür, das Eindringen ber Luft in bie Feimen mögliche 
abzuhalten, indem man das außen liegende Hen ſehr feſt 
ſchichtet; aus gleichem Grunde zieht man bie: Strohdächer, 
welche den Feimen unmittelbar bedecken, den beweglichen vor,. 
die einen Zwiſchenraum unter ſich laffen. In Hinficht des: 
Heues, welches auf Speichern aufbewahrt wird, befolgt man⸗ 
Maßregeln, welche ausdenfelben Örunbfäten abgeleitet find. 27 


1) Darüber, daß man den Zuteitt der Luft in das Innere des 
" Heues durch feftes Laden abhalten folle, Tann fein Zweifel mehr be⸗ 
fteben, da dieß die Erfahrung längſt als vorheilhaft erwiefen hat; 
‚9b aber der Luftzug Die Seiten und die Oberfläche des aufgefeßten 

"Heues- nicht beftreichen dürfe, oder ob man, um dieß zu. derbindern, 
z. B. die Bodenfenfter fehließen folle, ift eine andere Frage, hinſicht⸗ 
lich welcher der Berfaffer fih im Irrthume befinden vürfte.. Wenn 
der Zutritt der Luft‘ an den Seitenflächen des aufgefeßten Heues 
wirklich nachtheilig wäre, fo könnte die Aufbewahrung In Feimen 
nie günftige Refultate geben. Dadurch aber, daß der Verfaſſer dieſe 
Aufbewaprungsweife fo fehr Iobt, wie fie dieß erfahrungsmäßig auch, 
verdient, widerlegt er ſich feibft. ö i 
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In, mehreren Gegenden der oben genannten Länder. bes. 
reitet man häufig da fogenannte braune Heu. Hieber- 
wird das Heu, ehe es noch vollfommen ausgetrocknet ift, in. 
ſehr feft gefihichtete Haufen geſetzt; in dDiefen erwärmt es 
fih bald beveutend, der ganze Haufen fängt an zu fchwigen- 
und fest fih zufammen, fo daß er einen weit Fleinerem: 
um einnimmt. Hierauf erfolgt die Trodnung bald. und. 
das Heu ſtellt fich zulegt als eine braune, harte, torfähn« 
liche Maffe dar, wovon man ohne Hülfe eines Meffers, 
eines gut ſchneidenden Spatend oder einer Art nichts weg- 
nehmen fann, Nah der Meinung fehr vieler Landwirthe 
iſt Diefes braune Heu den Thieren gebeihlicher, als das 
grüne; allgemein aber. flimmt man darin überein, daß es. 
zur Ochſenmaſt fich beſſer eigne. Ä 
Wenn man auch. nicht gerade fo weit gehen will, wie 
bei dem zulegt gefchilverten Verfahren, deffen Nachahmung. 
immerhin. bei Perfonen, die darin feine Uebung haben, be= . 
denflich erſcheint, fo iſt gewiß, daß die Gährung dem Heu 
jederzeit Nutzen bringt; fie tritt, wie ſchon erwähnt, in je⸗ 
dem frifchen Heue in höherem oder geringerem Grade ein, 
nur den Fall ausgenommen, wenn das Heu außerordentlich: 
trocken ift, denn Feine. Gährung kann ohne etwas Feuchtig⸗ 
keit vor fich gehen; allein alsdann ift das Futter auch vom: 
geringerem Werthe. | | 
Die Runft, die Gährung des Heues zu regulicen, iſt 
ein wichtiger Theil der Kenntniffe, welche ein Landwirth 
befigen. muß; die vorzüglichften Regeln über diefe Kunſt be⸗ 
fchränfen. fih.darauf, das Heu in dem Zuftande von Trocken⸗ 
heit einzubriugen, welder nöthig iſt, um den erwünſchten 





. Die im: Tert erwähnte Interlage, welde den Feimen oft 
egeben wirb, hat übrigens vorzüglich die Beflimmung, die vom 

open aufſteigende Feuchtigkeit abzuhalten. Eine Abbildung davon 
if in Tom der ausübende Landwirth, überfeßt von Jacobi, Leip- 
ig 1839, Taf. 6 mitgetheilt, Die Dunſtkamine ſind befonders deß— 
bald nachtheilig, weil die am venfelben ſich abſetzende Feuchtigkeit 
das ringsum befindliche Heu fehr bald in Faulni und Schimmelung. 
verfegt, welcher Mißſtand ziemlich ſchnell weiter fortfchreitet. Hin— 
fihtlich der Verbreitung der Aufbewahrung durch Feimen in Deutfch- 
Ind ift der Berfaffer gleichfalls im Irrthume, in welchen er viel- 
leicht durch die ausführliche Behandlung vieles: Gegenftandes - im. 
Thaer's rationeller Landwirthſchaft geführt wurde, ur 
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Grad der Gährung herbeizuführen, das Heu in allen ſeinen 
Theilen gleichförmig aufzuſchichten und jedenfalls den Zutritt 
der Luft ſo viel als möglich abzuhalten. | 
j Die Grundfäße, welche ich hier ausgefprocdhen habe, find 
fehr verfchieden von denen, nach welchen faſt alle franzöfi- 
ſchen Landwirthe bei ber:Heuernte verfahren; allein ich ſtelle 
fie mit Vertrauen hier auf, weil. eine lange Erfahrung mich 

‚ ihre Richtigkeit gelehrt hat. j 


Heumwerbung bei Klee, Uuzerne, Wicen u. ſ. f. 


Dieſe Gewächſe werden, falls ſie zu Dürrfutter beſtimmt 
ſind, am ſchicklichſten gemäht, wenn der größte Theil der 
Blüthen aufgebrochen iſt. Mäht man ſie früher, ſo verliert 
man an der Quantität und die Trocknung iſt ſehr erſchwert; 
wartet man länger zu, fo werben die Stengel. fehr hart 
und das Futter hat einen geringern Werth. Ber Widen 
kann man indeß, wenn ihr Heu zur Ernährung von Pfer- 
den beflimmt ift, mit dem Mähen zuwarten, bis fi ein 
Theil der Schoten gebildet hat.!) Wenn aber dieſe Pflanze 
fih Tagert, was auf fruchtbaren Böden und in naffen Jah⸗ 
ren häufig gefhieht, fo darf man das Mähen nicht verfchie- 
ben, weil der Regen fie bald unten faulen macht, was ber 
Dualität des Futters viel ſchadet. Bei der Luzerne ift 
man manchmal genöthigt, diefelbe zu mähen, wenn die Blüs. 
then ſich kaum zu zeigen beginnen, und zwar foll man dieß 
in dem Falle thun, wenn man bemerkt, daß nad einer an= 
dauernden Trodenheit die Blätter unten am Stengel gelb 
ne and abzufallen anfangen. Wenn man hier das Mähen 

änger verfihiebt, fo treiben die Pflanzen. vom Stod ang, 
anftatt in die Höhe zu wachfen, und man würbe fpäter ein 
Futter, gemifcht aus harten Stengeln und zu jungen Trie- 
ben, erhalten; auch würde. man viel am folgenden Schnitte 
verlieren. - 

Die Umwandlung aller diefer Pflanzen, fo wie der an⸗ 
‘dern bieher gehörigen. in Heu erfordert ein ganz anderes 
Berfahren als jenes, welches dem Grafe zufagt. Die Blät- 
“ter der Gräſer und der andern Pflanzen, die auf den Wie- 


1) Bet Wilden und Mengfutter wird das Dörren zu Heu befannt- 
lich von ver Mehrzahl der deutſchen Schriftſteller nicht empfohlen. 
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ſen am hänfigften wachſen, find lang und wickeln ſich ip 
‚einander, fo daß fie Teicht mit dem Rechen erfaßt werben 
fönnen; dagegen find jene des Klees und ähnlicher Pflanzen 
abgerundet und fallen, wenn fie vom Stengel getrennt wer« 
den, auf die. Erde, ſo daß fie für Das Futter verloren ge⸗ 
hen; die Blätter find aber gerade der fchmadhaftefte uud 
nabrhaftefte Theil diefer Pflanzen. Die Behandlung, die 
man diefen Kutterpflanzen angebeihen laſſen fol, muß daher 
zur Hauptaufgabe haben, jene, d. i. die Blätter fo viel als 
möglich zu erhalten. Das befte Berfahren, dieſen Zweck zw 
erreichen, beſteht aber darin, den Klee einen oder höchſtens 
zwei Tage in Schwaden liegen zu laſſen; alsdann ſetzt man 
denſelben in kleine Haufen oder ſogenannte Windhocken von 
18—20 Zoll Durchmeſſer und gleicher Höhe auf. Iſt das 
Wetter fihön, fo läßt man dieſe Haufen während zwei oder 
drei Tagen liegen, ohne fie zu berühren. Werven fie durch 
einen ftarlen Regen zufammengefchlagen, fo ift genug, fie 
zu wehbden, wobei man fie zugleich möglichft auflodert, fo 
daß der Wind fie wohl durchziehen kann. Sobald diefe Hau⸗ 
fen halb troden find, trägt man fie einen um den andern 
mit den Händen weg und bildet daraus größere kugelför⸗ 
mige Houfen von 5—6 Fuß Höhe, die indeß auch locker aufe - 
gefegt werden müffen. Sind diefe Haufen mit Sorgfalt ger 
macht worden, d. h. fehr regelmäßig und in hohe Spitzen 
auslaufend, fo a ber Klee bald völlig trocken feyn, ohne 
dag man nöthig hätte, denjelben weiter zu berühren, als 
zur Zeit des Ladens; jene Hanfen leiden auch durch die hef- 
tigften Regen feinen Schaden. Bon der Sorgfalt, womit 
diefe größeren Haufen gebildet werden, hängt der Erfolg 
des befhriebenen Verfahrens ganz vorzüglich ab; denn un⸗ 
regelmäßig oder nachlaͤſſig aufgefekte Haufen werben Teicht 
oom Regen durchnäßt. Wenn der Klee einmaf der völligen 
Trocknung nahe iſt / fo darf er nur am Morgen und Abend, 
niemals aber bei der Mittagshige berührt werben, weil er 
um feßtere Zeit Leicht bricht und man daher viele Blätter 
verliert. Das eben befihriebene Verfahren koſtet wenig 
Handarbeit, und man erhält dabei em Kutter von ausge» 
zeichneter Qualität, wenn nicht die Witterung übermäßig 
regnerifch iſt. 

Wenn die — der Windhocken weiter voran⸗ 
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geſchritten iſt, ohne jedoch völlig beendigt zu ſeyn, fo iſt es 
veſſer, fie in noch größere Haufen zu ſetzen, d. h. bis zu 
einem Gehalte von 4—5 Zentner”Heu. Diefe Haufen er- 
Halten die Geftalt eines Zuderhutes und werden etwas bach 
aufgefchichtet, indem man einen Arbeiter binauffleigen laͤßt; 
Dieſer muß aber befondere Sorgfalt und Genauigkeit an- 
wenden. Wird in Iesterer Beziehung nichts verfäumt, ſo 
leiden diefe Haufen nichts durch die Unbiſden der Witterung 
mud die Trocknung des Futters wird fehr gut beendet. 

" Bor etwa dreißig Jahren iſt unter dem Namen ber 
Nlapmayſer'ſchen Methode ein eigenthümliches Verfahren 
der Dörrung von Pflanzen dieſer Art empfohlen worden. 
Dasſelbe beſteht darin, dieſe Pflanzen bald nach der Mahd 
in ſehr große Haufen aufzuſetzen, in welchen fich ſchnell 
eine beträchtliche Wärme entwickelt. Hat die Temperatur 
einen fehr hohen Grad erreicht, fo werden die Hanfen aus« 
zinander genommen und gebreitet, worauf die völlige Trock⸗ 
nung in furzer Zeit erfolgt. Man bat jedoch diefe Methode 
überall wieder verlaffen, weil es fehr ſchwer iſt, eine gleich“ 
förmige Gährung in allen Theilen eines Haufens herbeizu- 
führen. Die ganze Arbeit iſt fehr ſchwierig, und ich kann 
daher nach wiederhölten Verſuchen, welche ich anftellte, Ries 
manden rathen, fie anzuwenden. ') 

Was ih in diefem ganzen Artikel vom Klee gefagt babe, 
‚gilt eben fo von den Widen, der Tugerne, dem Esper, dem 
Hopfenflee und anderen Pflanzen diefer Art. 
Hinfihtlih der Aufbewahrung des von dieſen verfihie- 
denen Pflanzen gewonnenen Futlers fn Feimen oder auf 
"Speichern kann man zu Rathe ziehen, was ich im vorigen 
Artikel über das Wiefenheu gefagt habe und was eben fo 

gut von diefen Futtergattungen gilt. 


1), Diefed Klapmayer'ſche Berfahren ift ein der im vorigen Artikel 
erwähnten Bereitung des braunen Heues Ähnliches; beive Berfah- 
zungsweifen eignen fich nicht bloß für naffe Sommer, fondern ganz 
‚vorzüglich für feuchtes Clima, wie dieß in Gebirgs- und Küften- 
Ländern fich findet. Die Brammheubereitung ift daher im Alpen- 
gebirge auch fehr verbreitet. 

(Empfehlenswertper als die Klapmaper'ſche Methode der Kleer 
> la. iR Die Anwendung der verſchiedenen Trodengerüfte, 
defonders der Heinzen und Pyramiden, wovon bie erfleren ebenfalls 
an Gebirgsgegenden fich bereits‘ ſehr haͤnfig benüigt finven. 
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. Vertilgnug ber Flachsſeide. 

Die Flachofeide richtet oft große Verheerungen in Klee⸗ 
and Luzernefeldern an; fie fommt gewöhnlich Anfangs Mat 
zum Vorſchein. Sie iſt eine Pflanze ohne Blätter und be- 
Seht aus ſehr zahlreichen, fadenförmigen, röthlichen Zweigen, 
die ſich an den Stengeln ber Luzerne und mehrerer anderer 
Pflanzen feftfegen und dieſe vermittelft Wurzeln, welde fie 
in das Innere berfelben einfenfen, ausfaugen und fd auf 
deren Roften leben. Ein einziger Stoc ber Flachsfeide, der 
aufangs einen ganz Heinen Raum einnimmt, verbreitet fich 
mit reißender Schnelligkeit, indem er die Stengel aller Pflan- 
‚zeu mit feinen Zweigen ergreift, und kann bald die ganze 
Ernte ſehr bedeutender Flächen zerſtören. 

Man muß daher forgfältigft auf die erften Anzeichen der 
Gegenwart dieſes Gewächfes achten und das Uebel vertilgen, 
ehe e8 groß. gewurden tft. Zu diefem Behafe fchneibet man, 
fobald man Flachsſeide wahrnimmt, mit der Senfe oder einem 
anderen Inſtrumente alle Pflanzen auf der angegangenen 
Stelle und auch noch ein bischen darüber hinaus ganz bicht 
am Boden ab, damit ja nicht etwa einige Zweige, die mar 
überſehen bat, zurückbleiben; ſolche würden fich ſchnell neuer- 
dings vermehren, Spbald der Klee wieder zwei ober brei 
ZU nachgetrieben hat, wird er fogleih abgemäht und in 
diefer Weiſe fortgefahren, fo daß er während bes ganzen 
Sommers fehr kurz gehalten bleibt. Da die Flachsſeide 
‚eine‘ einjährige Pflanze ift, fo wird im näcften Sommer 
Feine Spur mehr. von ihr wahrzunehmen feyn, wenn man 
fie in diefer Weiſe an der Samenbilpung hindert. Das⸗ 
felbe wird man auch erreichen, wenn man einen folchen Klee⸗ 
fhlag, der von der Flachsſeide befallen if, den Sommer 
hindurch mit Schafen beweiden läßt; allein zu dieſem Mittel 
fell man feine Zuflucht nur nehmen, wenn biefe Schmarotzer⸗ 

‚pflanzen im fehr großer "Zahl vorhanden find. 


Echaf ſchur. 

In ‚vielen Ländern hat man den Gebrauch, die Wolle 
auf dem Leibe der Thiere vor der Schur zu waſchen. Es 
‘ wäre zu winfehen, daß man biefe Gewohnheit verließe, weil 
ſie nit ohne Rachtheil für die Geſundheit der Thiere iſt 
uud auch dem Käufer wenig en benn da eine fo nuvoll⸗ 


\ 
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kommene Wäſche, wie dieſe nothwendig ſeyn muß, das Ge⸗ 
wicht der Wolle bald mehr, bald weniger vermindert, je 
nach dem größeren oder geringeren Fleiße, welcher dabei 
angewendet wird, fo weiß man nicht, was man kauft; über⸗ 
dieß ift der Fettſchweiß, wovon ein Theil durch dieſe Wäſche 
entzogen wird, nöthig, um die folgenden Wäfchen zu er- 
leitern, Auch ift Wolfe, welche auf ven Thieren gewafchen 
wurde, fpäter ſchwerer ganz rein zu waſchen, als folche, 
vei der dieß nicht gefihehen iſt. Indeſſen find bie Land⸗ 
‚wirthe in jenen Gegenden zur Zortfegung biefes Verfahrens 
:gegwungen, wo die Wolle ungewafchen von ben Käufern 
nicht genommen würbe. In ſchlecht gehaltenen Schäfereien, 


wo die Bließe der Thiere oft außerordentlich ſchmutzig find, 


AR man indeß faft zur Rückenwaͤſche gezwungen. 

. Das Waſchen .auf den Thiesen muß immer einige Tage 
‚vor der Schur gefchehen, und zu. biefer darf erft gefehritten 
‚werben, wenn bie Schafe wieber wohl abgetrodnet find. 
Faſt überall wird biefe Rückenwäſche in einer für bie 
‚Arbeiter fehr unbequemen Weife verrichtet, weßhalb ſich Diele 
ſehr wenig Mühe damit geben. Sehr bequem läßt dieſelbe 
ſich auf folgende Art ausführen. ‚Man vertieft und er- 
‚weitert das Bett eined Baches auf eine Länge von 20 Fuß uud 
„gibt ihm etwa 8—9 Fuß Breite; diefer Theil wird gepflaftert 
„uud an beiven Ufern mit niedrigen Mauern eingefaßt, auf 
‚denen man nöthigenfalls noch Hürden aufſtellt, damit bie 
‚Schafe nicht aus diefer Art von Ranal herauskommen kön⸗ 
:nen. In der Mitte feiner Länge ſtellt man nahe an jebes 
. der beiden Ufer ein Faß ohne Dedel oder einen Bottich, 
die auf.dem Grunde des Waſſers befefligt werben, fo. daß 
fie zwifchen fih in der Mitte des Kanals einen Zwifchen- 
raum von zwei Ober drei Fuß Iaffen. In jedes ber beiben 
Zäffer ftellt fih ein Mann, ergreift die Schafe, fobald fie 
zwifchen den beiden Käffern durchpaffiren, und waͤſcht fie fo 


- . auf bequeme Weile und zugleich völlig trodenen Leibes. 


Zwifchen den beiden Arbeitern iſt der Kanal durch eine Thüre 
: gefhloffen, welde biefelben nach Belieben öffnen oder Schließen 
Tonnen. Der Ranal ift hiedurch in zwei Hälften getheilt. Die 
erfie, bei welcher die Echafe vermittelt einer. ſchwach ge- 
neigten Fläche, die fih am Ende derfelben befindet, herein- 
Iommen, muß tief genug feyn, daß das Wafler noch. etwas 
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Wer dem Rüden ver Schafe ſteht; in derſelben läßt man 
die Thiere einige Minuten bleiben, ehe fie durch die Hände 
ber Wäfcher gehen, damit ber Schmuß in den Bließen 
etwas erweiche. Nach der Wäſche werden die Schafe am 


‚ anderen Ende des Kanals hinausgelaſſen, indem fie zusor 


durch bie zweite Abtheilung veffelben paffiren, deren Tiefe 
ſo beträchtlich feyn muß, daß fie darin fchwimmen können. 
Beim Ausgange des Kanals findet fih am Ufer ein Pferch 


aufgefihlagen oder eine trorfene Weide, wo bie Thiere an : 


der Sonne wieder abtrocknen. Ä Ä 

Bei der Schur muß die Wolle möglichft nahe an der 
Haut und möglichft gleichmäßig abgefchnitten werben, ohne 
Daß flufenartige Wollftreifen auf dem Körper der Xhiere 
ftehen bleiben, wie man dieß nur zu häufig ſieht; auf biefe 
Weife gebt eine beträchtliche Menge von Wolle verloren. 
Wer einen gefihickten Scheerer zu befommen weiß, darf nicht 
anftehen, ibn theuer zu bezahlen; die Thiere leiden dadurch 
weniger und man gewinnt die höheren Koſten in der Quan⸗ 
tität der Wolle wieder. Uebrigens ift eine gute Schur auch 
fehr viel von der guten Einrichtung der Scheeren abhängig, 
. deren man fich bedient. Die Scheeren, wie man fie ge- 
wöhnlich fieht, Tönnen nur da genügen, wo die Kunſt bes 
Schafſcheerens noch auf einer fehr niedern Stufe der Ente 
wicklung ſteht. Weit beſſer find die Federfcheeren; in Deutfch- 
Sand Hat man feit einigen Jahren ſolche mit gefrümmten 
- Spigen, welche leicht zu fchleifen und bequem zu gebrauchen 
find. Während der Operation des Scheerens wird bie er- 
babene Hälfte auf die Haut der Thieres gelegt und im Ber- 
laufe derfelben der Hand ftets eine folche Stellung gegeben, 
Daß die Schneide immer an der Haut bingleitet; bei An⸗ 
wendung von Inftrumenten dieſer Art läuft man viel weniger 
. Gefahr, die Thiere zu verwunden. ') Ä 


Befpringen der Schafe. - 
Die Schafe gehen gewöhnlich 153 Tage trächtig, felten 


1) In ven großen Schäfereien Deutſchlands werben in ver Regel 
ſolche urfprünglich aus England ſtammende Federfcheeren, haufig auch 
Patenticheeren genannt, angewendet. Abbildungen davon finden fi 
: in. Zeller’s landw. Maſchinen ꝛc. Taf. 6. Scheeren mit etwas ge= 
krümmten Spigen werden neuerlich auch in Böhmen öfter gebrauspt 
und vorzüglich in Horzowiß fehr gut verfertigt. 

j 7“ 


a Danius. 


r2wber 3 Tage wiehr oder. weriger; daher muß mar, wem 
»ꝛman bie Lämmer im December zu erhalten wünſcht, bie 
Sprungzeit zu Ende Innius oder Anfangs Julins beginnen 
Aaſſen. Sn den Schäfereien, wo der. Wintervorrath weniger 
Beträchtlich ift, ſchiebt man den Sprung hinaus, damit die 
Nümmer erſt im Januar oder Februar kommen, und ich ge⸗ 
ſtehe, daß mir dieß unter allen Verhältniſſen vorzüglicher 
"Scheint, weil es viel leichter if}, den Müttern und Laͤmmern im 
Frühfahre hinreichende Nahrung zu verfchaffen, als im Winter. 
Die Schafe werden ohngefähr alle 17 Tage wieder ſtoh⸗ 
rig; allein die Stöhrigfeit zeigt ſich viel deutlicher, wenn 
Die Widder unter der Heerde find, ſo daß, wenn man bie 
Widder, wie es immer gefihehen follte, bis zur Sprungzeit 
‚getrennt hält, der größte Theil der Schafe erft 14 — 20 Tage, 
machdem man jene unter die Heerde gebracht hat, Röhrig wird. 
Man darf deßhalb anfangs nur eine Feine Zahl von Widdern 
‚gu den Schafen thunz ohne diefe Vorſicht würden, da Die 
Zahl ver flöhrigen Schafe in den erſten Tagen fehr Hein iſt, 
Häufig Rämpfe unter den Widdern entfliehen. Man vergrößert 
fpäter die Zahl derfelben indem Maaße, als man ficht, daß 
mehr hafe flährig find. -Dieß Verfahren hat den: Bortbeit, 
daß die Widder in den 5 ober 6 Tagen, während welcher 
die Hanptzeit. des Sprunges it, frifch und bei voller Kraft 
find. Hierauf wird die Zahl der Widder ‚gegen das: Ende 
der Sprungzeit wieder ‚vermindert, ‚die meiftens 60 Tage 
Dauern muß, damit die Schafe, welche ‚nicht aufgenommen 
haben, oder bei ihrer erften oder zweiten Stöhrigkeit nicht 
* Sefpeungen wurden, beim dritten Male zukommen.) 2 

" Hundert Schafe erfordern wenigftens drei Widder, wenn 
man dieſe nicht zu fehr-anftrengen will. Ein Widder kann mit 
Schonung vom adtzehnten Monate an gebraucht werben; wenn 
»iefelben einmal 6 ver ‘7 Jahre zurückgelegt haben, beſitzen 


— — 


1) Da ver Verfaſſer nicht: in: das Einzelne dieſer Sache eingeht, fo 
war es allerdings gut, mit Umgehung des mehr für Heinere Stamm- 
Schäfereten gerigneten Sprunges aus ver Sand das im Tert an= 
„gegebene Berfahren mit Tremmung ber Widder außer. wer Gprung- 
zeit zu empfehlen; eben fo ‚hätte Aber auch anf Bildung mehrerer, 
‚gewöhnlich dreier Abteilungen von Mutterfhafen nach ver Wol- 
zn ‚gevrungen werben follen, deren jeder Dann eniſprechende 
idder zuzutbeilen find. Es ie | 


r 


v 
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fie ſelten mehr fo viele Kraft, um zum Sprunge verwendet 
werben zu können. Daß nur kräftige Widder gebraucht werben, 
it ſehr wichtig, damit nicht Die Zeit der Stöhrigkeit, die nur 
12—18 Stunden, beim zweiten und britten Male bei weitem 
nicht fo Tange dauert, ungenüßt vorübergehe. 

Herr von Moral-Binde ift der erſte, welcher über dieſen 
Gegenſtand fehr genaue Beobachtungen —— hat; von 
ihm iſt das Vorſtehende entlehnt. J 

Nah Verlauf einiger Fahre wird man gut thun, bie 
Widder. zu wechſeln, felbft wenn man Die nämlihe Raffe rein 
fortzüchten will; denn die Erfahrung hat gelehrt, daß bei 
allen Thiergattungen die Raffen ausarten, wenn die zur 
Paarung verwendeten Individuen in naher Verwandtſchaft 
Heben, Weit ſchneller zeigen fich dieſe nachtheiligen Folgen 
der Blutsverwandtſchaft bei venfenigen Thiergattungen, welche 
jedesmal mehrere Junge zur Welt bringen, weil es bei fol- 
«hen weit öfter zutrifft, daß man Brüder und Schweftern 
von väterlicher und mütterlicher Seite ber mit einander paatt, 
in welchem Falle die allernächfte Blutsverwandiſchaft ſtatt⸗ 
findet. Auch bei Heinen, Schafheerden, für welche mar nur 
einen einzigen Widder hält, machen bie Mißſtände der Paa- 
‚rung unter Blutsverwandten fich in Fürzerer Zeit fühlbar, 
weil in folchen alle männlichen und weiblichen Thiere von 
einem Bater abſtammen. Das Verfahren, die Widder von 
Zeit zu Zeit zu ändern, verdient indeß — fuͤr * 
Berhültniſſe empfohlen zu werden. ) 


— — 





Der Verfaſſer bekennt fi. dem Dbigen zufolge auch zu den 
Pr chten Büffoms hinſichtlich der Nachtheiligkeit — Veruns in 
der Blutsverwandtſchaft; das Irrige dieſer iſt jetzt aber längſt, na⸗ 
mentlich durch die Erfahrungen engliſcher Pferde- und ſonſtiger Bieh- 
züchter, befonders Badwell’s und feiner Anhänger vargetfan und 
es befteht nunmehr Fein Zmeifel, daß bei ganz conftanten Roffen 
und zugleich fehlerfreien Indiniouen die — in der Bluts⸗ 
verwandtſchaft durchaus nicht nachtheilig, ſondern im Gegentheil 
vortheithaft ſey. Gehören aber die zu paarenden Thiere nicht zu 
eonftanten Raffen oder zeigen ſich gewiſſe Sehler in einer fonft even 
Raſſe, ſo iſt bei der Paarung in ver Blutsverwandtihaft um fo 
‚eher eine Ausartung zu ermarten, weil fich hiebei bie- debler ſo aut 
. als die Tohlommenpeiten. in ber Rachzuchi verſtärlen. 


vo 





456. | - Zulius, 


Julius. 


* 


Vorwort. 


Die Ernte von Winterraps, eben ſo die erſte Blatternte 
des Waids fällt auch in deutſchem Clima gewöhnlich in den 
Anfang, die Ernte des Winterrübſens und Winterroggens 
‚in die Mitte des. Julius, die Wauernte endlich in dieſen 
‚and den nächften Monat. Nach- oder Stoppelfrücte, ſeyen 
es Rüben oder Buchweizen oder eine andere Pflanze, 
werden nur fehr felten noch in diefem Monate (am eheften 
noch nach früh gemäheten Futterwiden), in der Regel erft 
im Auguft unter Boden gebracht. Das Behaden, das Schäu- 
feln und das Hänfeln der Brachfrüchte wird bei uns auch 
im Julius fleißigſt betrieben. Die in das Brachfeld ge— 
bauten Waſſerrüben werden auch in Deutſchland in dieſem 
Monate mit Vortheil übereggt, behackt oder geſchäufelt und ge— 
häufelt; eben ſo erhalten auch die unter andern Pflanzen gebau⸗ 
ten Möhren nach deren Aberntung einen ſcharfen Eggenzug. 
- Die Saat des Winterrapfes (vergl. der treffenden Artifel) ge⸗ 
ſchieht nur in Norddeutſchland öfters in der zweiten Hälfte 
des Julius; in Süddeutſchland wird fie am beften in ber 
erften.des Augufts vorgenommen. 


| Tert. | 
. Ernte des Rapſes und Rübſens. 


In der Regel kommen der Winterraps und Winterräbfen 
m Anfange des Julius, manchmal: fogar zu Ende Junius 
zur Reife; der Rübſen faft immer 8— 10 Tage vor dem 
zen: Da et Pflanzen fehr gern as ‚, Wit es 





Zutius. 487 


nothwendig, fie vor völliger Reife zu ſchneiden. Der ge- . 


eignetfle Zeitpunkt ifl, wenn ohngefähr ein Drittel der Scho- 
ten gelb und durchſcheinend zu werden anfängt, und die darin 
enthaltenen Körner eine. dunfelbraune Farbe zeigen, obgleich 
fie noch wei find. Die Körner der übrigen Schoten, 
und follten fie auch. noch grün feyn, gelangen, wie ich unten 
fagen werde, fpäter auf den Haufen faft alle noch zu vöfli- 
ger Reife. Iſt zur Zeit des Schnittes die Reife ſchon etwas 


zu weit oorangerüdt, fo muß man dieß Geſchäft am Abend 


ober Morgen beim Thaue, oder auch in der Nacht, wenn. 


- gerade heller Mondſchein ift, vornehmen. 24 Stunden nah _ 
dem Schnitte oder auch unmittelbar darnach, wenn bie Bflan- , 


zen reifer waren, ſetzt man auf einer erhöhten. und fehr 


‚trodenen Stelle des Feldes den Raps in große Haufen oder 


(wie man fie in. manchen Gegenden heißt) Diemen, indem 
man die einzelnen ©elege, das Gipfelente nad der Mitte 


‚zu gekehrt, Treisförmig legt, fo daß Die doppelte Länge ber 
‚Rapsftengel den Durchmeffer des Diemens bildet, Bei ber 


FSortfegung des Diemens, dem man eine Höhe von 5—6 Fuß 
gibt, Jäßt man den Durchmefler allmählig abnehmen, indem 


man bie Öelege in der Mitte mit dem ‚Gipfelende etwas 


über einander Iegt. Iſt der Diemen einmal 2—3 Fuß hoc, 


ſo zeigen die Gelege in Folge ber Kreuzung am Gipfelende 
eine Neigung nach außen, welche, je höher derſelbe wird, 
"immer mehr zunimmt und zulegt dem ganzen Diemen eine 


kegelförmige Geſtalt gibt. Wenn man heftige Stürme fürchtet, 
ſo kann man die Spitze zur Befeſtigung mit einem Stroh⸗ 
bande, einer Weidengerte oder irgend einem andern bieg⸗ 
ſamen Baumzweige umgeben. In dieſem Zuſtande bleiben 


‚die Diemen, bis bie Körner die völlige Reife erlangt haben, 
‚wozu gewöhnlihd 8—10 Tage erforberlich find. Wenn diefe 
‚Diemen mit Sorgfalt‘ errichtet werden, ſo gewähren fie 
‚gegen alle Witterungszufälle Schuß, außerordentlich Heftige 
‚oder anhaltende Regen ausgenommen, welche indeß dieſer 
- Frucht in jeder anderen Tage noch mehr Schaden würden, 


Auch der Raps Tann fat unmittelbar nah dem Schnitte auf | 
dem Felde in Feimen nach Art der Getreidefeimen aufgeſetzt 


werden, zu deren Anlage. man eine Stelle des Feldes feſt 
zuſammenſchlägt, damit. die ausfallenden Körner ſich Teichter 
hſammeln laſſen. Sole Rapsfeimen fünnen in biefem Zu⸗ 


B 4 


4.38 : alles. 


Maube ‚einen bie zwei‘ Monate ſtehen bleiben und ſind das 
Kecherſte Mittel, den Raps gegen alle Witterungszufaälle zu 
Rchutzen; allein die Errichtung derſelben Lommt höher zu 
tehen, als die der oben beſchriebenen Haufen, weil man 
dehufs der Feimenbildung den Raps auf Wägen zuſammen⸗ 
fahren muß. Zur Bildung der Feimen müſſen * Pflanzen 
indeß ſchon weiter getrocknet ſeyn, als zum Aufſetzen im 
Haufen, worauf man wohl zu achten hat, indem ſonſt die 
Feimen fich zu ſehr erwärmen würden und das Korn Schaden 
Jeiden könnte. Yu den Feimen entwickelt ſich jederzeit eine 
BGaͤhrung; dieſe iſt aber dem Korn ſehr günſtig and trägt 
dazu bei, ihm eine ſchönere Farbe und ſonſt gutes Anſehen 
zu geben, welche Eigenſchaften dasſelbe zur geſuchten Marki⸗ 
waare machen. Dieſe Gaͤhrung wird nur daun ſchädlich, 
wenn man den Raps noch grün ober feucht in Feimen auf⸗ 
ſchichtet. 

Wer dieſe Pflanze nur in geringer Ausdehnung baut, 
führt fie in der Regel ein, um fie in der Scheuer auszu⸗ 
dreſchen. Hiebei muß indeß fowohl Bas Zutragen an ben 
Wagen in Büchern geſchehen, als auch der Wagen ſelbſt 
mit einem Tuche ausgelegt feyn; ohne dieſe Vorſichtsmaß⸗ 
regeln erleidet man jederzeit bedeutenden Körnerverluſt. 

In den meiſten Gegenden, wo man Raps ober Rübfen 
im Großen baut, wird derſelbe auf freiem Felde auf großen 
Eüuchern von ſtarker Hanfleinwand durch "Pferde ausgeritten. 
Zu dieſem Behufe wird ein Play nach Entfernung aller 
Steine ‘völlig :eingeebnet und darüber ein ſolches Tuch oder 
"eine Blache von 40 ober 50 IFuß ausgebreitet, auf welches 
man alsdann den Raps in Tüchern zuträgt. Iſt derſelbe 
in Gelegen, fo bringt man ihn auf die Blache entweder, 
wie eben gefagt wurde, in zufammengefmüpften Tüchern, bie 
auf dem Rüden getragen werben, oder auf eigenen Schlitten, 
Dieſe And 8--10 Fuß lang und 5 Fuß breit; in den vier * 
derſelben befinden’ ſich —** Stangen vn 3 Zoll 
welche ein Tuch zur Aufnahme des Rapſes tragen. 
‚folder Schlitten wird von einem Pferde geführt; iſt — 
‘Damit bei der Blache angekommen, fo wird die ganze La⸗ 
dung. mit einem Male auf dieſelbe hingeſchuͤttet. Iſt der 
Raps auf Haufen, mie fie dben geſchildert wurden, geſetzt, 
ſo wird jeder ſolche ganz auf einem Tuche von 8 Fuß traus⸗ 
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wertet. Bin zwei — Selten dieſes Tuchto 
find zwei Stangen aus leichtem Holz von 11:Fuß Länge ber 
feftigt. Ein foldhes Tuch breiten Arbeiter an ber Seite eines 
-Hanfens aus ‚und bringen hieranf zwei andere Stangen von. 
derſelben Ränge wie bie eben erwähnten unter biefen. Ad« 
dann ergreifen biefelben die Stangen, heben damit ben ganzen 
Haufen in die Höhe und ſetzen ihn darnach auf das Tuch 
‚nieder; in biefem bringen fie ihn nunmehr zur Blade, in⸗ 
em fie die Stangen des Tuch auf die Schultern nehmen. 
Iſt die Blache bis zu einer Höfe von ohngefähr vier Fuß 
gleichmäßig mit Raps angeſchichtet und diefer bereits durch 
die Füße der Arbeiter, welche dieß Gefchäft beforgt haben, . 
aufammengetreten, fo bringt man brei Pferde, Denen man bie 
Hufeifen abgenommen hat, oder drei Füllen von zwei Jah. 
ren auf. die Blade und läßt diefelben um einen in der Mitte 
ftehenden Mann im Kreiſe an der Leine traben. Benn 
diefe einige Male darüber gegangen find, fo wendet man 
den Raps mit Gabeln und läßt ihn hierauf nochmals durch 
‚die Thiere austreten. Auf diefe Weife gefchieht der Aus- 
druſch fehr ſchnell. Bei fehr ausgedehntem Rapsbaue wird 
man gat thun, hiefür zwei oder drei Tennen herzurichten, 
“damit die eine gefüllt werben kam, während auf der anberen 
gedroſchen und abgeleert wird.) 
Wenn der Rays hinreichend gedroſchen iſt, ſchüttelt man 
das Stroh mit Gabeln tüchtig ans und bringt es alsdann 
mit Rechen weg; die auf der Blache befindlichen und mit 
den Schoten vermifchten Körner werden jedes Mal gefam- 
melt und nah Beendigung des Befihäftes nach Haufe ge⸗ 
fahren. Wenn man auf dem Speicher an Raum ſparen 


1) Statt des Ausreitens empfiehlt fich fehr die Anwendung ber 
fehr- wohlfelfen, beweglichen Drefihtennen, welshe man in England 
zu diefem Beiufe, feibft in größern Birthfehaften häufig anwenden 
Dr Verſuche, welche mit denfelben zu Schleißheim mit ver- 
chiedenen dien angeftellt wurden, gaben fehr günftige Refultate, 
Vergl. meine —— — —— ere neue 
‚ "tandw. Geräther i. d. allgem. deutſch. re — Pat 
Be. Herberger, Bd. J I. (1844) ©. 38 u Zaf 
Aberhaupt für ade. leich ausfallenden Früchte Au Ami ri 
Rorspeutfepland wird der Raps neuerlich vermittel gefurehter Drei 
—— welche von Pferden gezogen. werben, auf dem delde aus- 
gebracht. 


40. Julius. 
will, fo kann han auf dem Felde ſchon eine: oberflaͤchliche 


Reinigung vermittelſt Sieben vornehmen, welche die grobe 


Spreu von den Körnern abfondern. 


Auf dem Speicher muß der Raps anfangs fehr dünn 
aufgefchüttet und fleißig gewendet werben, da er ſich Ku 
gern erwärmt und‘, wenn diefe Gährungswärme zu bo 


| fteigt, ſehr an feinem Werthe verliert. Es iſt daher gut, 


denfelben erft dann. vollftändig von der Spreu zu reinigen, 
wenn er vollkommen troden iſt; oder man fchiebt diefe Rei- 
nigung wohl au bis zum Verkaufe hinaus, da er fih mit. 
etwas Spreu gdmengt oder im Kaff beffer Hält. 

Im Jahr 1829 verfuchte ich zum erften Mal, den Raps 
mit der Dreſchmaſchine zu dreſchen; feitdem feßte ih es fort 
und bin fehr wohl zufrieden. Man kann leicht im Tage 
10—12 Fuder Raps drefhen, und ıft vor aller Verlegen- 
beit, in welche man beim Ausreiten auf dem Felde p oft 
dur die Witterung gebracht wird, ficher. 

Ertrag Auf Böden von mittlerer Fruchtbarkeit iſt 


der Ertrag des Rapſes in der Regel derſelbe oder auch 
etwas höher wie bei Weizen; man wird daher auf Böden, 


weldhe im Durchſchnitt 15 Hectoliter Weizen vom Hectar 
geben, gewöhnlih 15—18 Heetoliter Raps erhalten. Der 
Ertrag des Rübfens wird im Durchfchnitt faft gleich ſeyn. 
Auf fruchtbaren Böden wird der Ertrag des Rapſes bei guter 
Eultur den des Weizend auf demfelben Boden weit über- 
treffen, und es wird nicht felten feyn, 20 — 25 Hectoliter 
Raps auf Böden zu erhalten, von denen man nicht 18—20 
Hectoliter Weizen erwarten darf. Dan fann fogar bei fehr 


ſorgfältiger Eultur und bei befonderer Bodenfraft, wie etwa 


auf Wiefenumrig, bi8 40 Hectoliter Raps vom Hectar er⸗ 


“Kalten. In den legteren Verhältniſſen ift der Ertrag des 
Rapſes in der Regel größer, als der des Rübſens. 


- Die Schoten von Raps und Rübfen bilden eine fehr gute 


Nahrung für die Schafe während des Winters; auch dem 


Rindvieh kann man fie geben in ber Form von "Brüßfutter, 


d. h. indem man biefelben mit fievendem Waffer anbrübt. 
Die Schafe freffen auch das Stroh von Raps und Rübfen 
"gern, wenn ed gut eingebracht und ara worden ift 


und die Stengel nicht zu. hart find. 


Sins 1 


Ernte des Naggene. = ' 
In der Regel erlangt der Roggen in biefem Monat fein 


Reife. Da die Ernte diefer Halmfrucht nichte von dem Exrnter 


verfahren bei den anderen Abweichendes darbietet, fo ver- 
weife ich bier auf das, was im Monat Augufl unter dem 
Artikel „Getreideernte“ gefagt werben wird. 


8 Ernte des Winterwans. 


Der günftigfie Zeitpunkt zur Ernte des Waus if, wenn 
die Körner in den Kapfeln bis auf ein Drittel oder Viertel 
ber Höhe des Stengeld von unten auf ſchwarz find und 
man am Gipfel feine Blüthen mehr fieht. Zu diefer Zeit 
find Blätter und Stengel noch grün, allein durch bie, Luft⸗ 
ausſetzung beim Trocknen nehmen fie eine ſchöne gelbe Farbe 
an. Die Färber und Fabrifanten weifen in der Regel den 
Ban zurüd, welcher grün geblieben ift; dieß beruht indeß 
aur auf einem Borurtheil; denn ich habe mich durch zahl- 
reiche und genaue Verſuche überzeugt, daß der Wan, welcher 
beim Trocknen feine grüne Farbe behalten hat, eben ſo reich 
an Färbeftoff ift und eben fo fchöne Abftufungen gibt, als 
der, welder gelb wurde. Allein die Landwirthe müſſen ſich 
nad diefem Geſchmacke richten, obgleich die grüne Farbe das 
fiderfte Anzeichen’ einer volffommenen, d. h. einer fihnellen 
‚und bei gutem Wetter vollbrachten Trocknung if. Wem 
‚man nit den Regen fürchtet, fo iſt es das Einfachfte, 
den Wan, wie man ihn auszieht, in dünnen Gelegen auf 
den Boden zu breiten, fo daß diefe ihn ganz überbeden. 
.Die Sonne in Verbindung mit der Wirfung des Thaues 
. färbt bald die obere Seite der Gelege gelb; alsdann wendet 
man fie, um. in gleicher Weife- die untere Seite troden und 


% 


. gelb werden zu Yaffen. Bei fchöner Witterung läßt fich der 


Wanu hiebei in der Regel in 5 oder 6 Tagen völlig trocknen. 

Iſt Die Witterung nicht beftändig fehön, fo darf man den 
Wau nicht ausgebreitet auf der Erbe liegen laſſen; denn ein 
einziger Regen reicht hin, um ihn braun zu färben und ihm 
Daburch feinen ganzen Werth zu nehmen. Hat man nur 
wenig, fo kann man ihn an Mauern, Heden u. dgl. an- 
Sehnen, wo man ihn ſtehen läßt, bis er hinreichend trocken 
“and gelb geworben iſt. Bei ausgebehnterer Eultur hat fi 
mir folgendes Berfahren am beften bewährt. Man nimmt 
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geſchmeibige Zweige, ein wenig vicker, als der kleine Fiuger 
and 3—4 Fuß lang, und flicht dargus, indom man jeden um 
fh ſelbſt ſchliugt, Krunze van etwæa 8 Zoll Durchmeſſer. In 
pen ſolchen Kranz wird ein Waubüfchel geſteckt und dar⸗ 
mach auf den Boden geſtellt, nachdem man die Wurzeln 
etwas zugeſchnitten hat; der Kranz wird ohngefähr bei drei 
Viertel der Höhe der Pflanzen angelegt. Der Büſchel darf 
nicht zu ſtark ſeyn, damit er nitht in dem Ringe gepreßt ift, 
in:weldgen Fall die Anetrocknung laugſam vun Statten gehen 
wärde. Nach dieſer Methode "erfolgt Die Trocknung etwas 
Aungfamer, als wenn man die Pflanzen anf der Erde aus⸗ 
breitet; dagegen läuft man aber ſehr wenig Gefahr bei 
»ſchlechtem Wetter; mäßige Regen beſchleunigen fogar das 
Gelbwerden des Waus fehr :und er leidet nur durch lang 
anhaltende Regen. "Fallen :aber ſolche ein, fo ift e8, ‚wie 
‚man 83: auch immer: — mag, unmöglich, dieſe Frucht 
zu retten. 
Wenn ber Wan ol trocken iſt, fo macht man 
Bundel von 10 Pfd. daraus; dieß Geſchäft wird auf Tüchern 
vorgenommen, damit ber ausfallende Same, welcher ein 
| — Brennöl gibt, nicht ‚yerlöee gebe. Ä 


Ernte des Waids. 

gn ber Regel wird bei dem zum Gebrauch in ver gar⸗ 
Berti. beflimarten Waid im Julius zum erfien Mal geerntet. 
Man :erfennt, daß es hiezu Zeit ift, wenn die Blätter eine 
gelbliche Faͤrbung anzunehmen anfangen. Man ſchneidet fie 
bei. guter Witterung mit Säheln ') ab und läßt fie einen 
‚Salben ober .einen ganzen Tag der Some ausgeſetzt, wo⸗ 
bei man fie, wenn fie ſehr dicht liegen, wendet, damit 
Wlle wohl abwelken. Iſt letzteres nicht der Fall, fo ge 
sen fie auf Der Mühle wiel Saft, fo daß fie fehr ſchwer 
zu zevaqueiiihen find, Wenn fie den gehörigen Zuſtand von 
Wettheit zeigen, bringt man fie auf die Quetſchmühle, die 
gevvößalih aus einem aufrechten Steine befleht, ver auf 
einem wagrechten umlaͤuft, eben fo wie die Mühlen, wor⸗ 
auf man die Oelfamen ‘oder das Obſt zur Ciderbereitung zer⸗ 


1) In Thluringen mit einem eigenen a ‚den aus 
meſſer oder Waid —— — 
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queiſcht. Nan SABE man dan Stein fo Tang--auf- Dem VBidi⸗ 
tern umlanfen, bis fie in einen Teig verwandelt find. -Diefen 
Teig bringt. man .in einen recht Inftigen Schupfen, bildet 
Daraus einen hohen. Haufen, deſſen Oberfläche man buch 
Schlagen mit Schaufeln etwas abgleiht, and überläßt dieſen 
ſodann während beiläufig 12 Tagen, jenach der Temperatur 
der Atmoſphäre, der Gährung. Es iſt ſchwer, ein Kennzei⸗ 
chen anzugeben, wornach man ſicher beſtimmen kann, daß die 


Gährung die gehörige Zeit angedauert habe; demjenigen 


aber, welcher dieſes Geſchäft nur ein einziges Mal vor⸗ 
genommen hat, iſt der Eintritt einer völligen Aenderung in 
dem Geruche, den der Haufen verbreitet, in diefer Beziehung 
ein untrügliches Kennzeichen. Wird zu lange gewartet, fo 
bifvet fi bald eine eigene Art von Würmern an ber Ober 
fläche des Haufens. Nach beflandener Gährung mifcht man 


den Haufen in allen feinen Theilen wohl unter einander und’ 


bildet daraus Ballen von der Größe einer Fauft, entweder 
dur Kneten mit der Hand oder vermittelft einer eigens 
dazu gefertigten Form. Dieſe Ballen Iegt man auf Geflechte 
an einem Ort, wo die Luft frei durchzieht, allein Schutz gegen 
Sonne und Regen gegeben if. Wenn fie vollkommen ges 
trocknet find, fo bilden fie das, was man unter dem Namen 
Waidkugeln kennt. In jenen Ländern, wo ber Waid nit 
zu den gewöhnlichen Culturgewächſen gehört, wird man in 
der Regel mit dem Abfage große Schwierigkeiten haben. Ich 
hatte im Jahr 1818 eine ziemlich beträchtliche Duantität 
gebaut und zubereitet; allein fein Färber wollte meine Waid⸗ 
 Iugeln nehmen. Ein Jahr fpäter übernahm es ein Kauf⸗ 
mann, denfelben als fremden Waid zu verkaufen; alfe Färber 
‚waren damit eben fo zufrieven, wie mit dem von Albi, und 


‚wenn ich :zwanzigmal mehr. gehabt. ‚hätte, fo ‚wäre er alle 


abgegangen. . 
Trotzdem habe ich die Cultur diefer Pflanze nicht wieder 
verſucht, da die Zubereitung ſehr viel Zeit und Arbeit in 


Anſpruch nimmt, und zwar gerade in einer Jahrszeit, wo ſich 


in einer ‚Deconsmie die Geſchäfte ohnehin fer Drängen. 7) 
. Man fpricht. Häufig von drei und vier ‚ober noch miche 


Zeit: er die bloß ‚getrödneten: e 


In Deutſchland find, wie fhon früher bemerkt, in uerer 
Blätter Haneldartitei 
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Blatternten im Jahr; ich meines Theils bemerkte inbeß "in 
den zwei Jahren, da ich dieſe Pflanze eultivirte, nicht, daß 
es möglich fey, mehr ald zweimal Blätter abzunehmen, und 
hiebet war die zweite Ernte überdieß noch fehr Fein, obwohl 
die Pflanze auf einem außerordentlich reichen Boden ſtand. 
Ich glaube daher, daß man nur im füblichen Ländern mehr 
zu erhalten hoffen ‚darf. ) 


Saat des Binterrapfes. 2) 


Man glaubt im Alfgemeinen, daß ein reicher, mürber, 
frifcher, wohlgebüngter. und durch mehrmaliges Pflügen vor⸗ 
bereiteter Boden -für den Raps unumgänglich nothwendig 
fey. Mich Hat feit mehreren Jahren die Erfahrung gelehrt, 
daß man vermittelfi guter Vorbereitung und hinreichender- 
Düngung aud auf Leichten und Fiefigen Böden fehr befrie- 
Digende Ernten erhalten fann; indeß fagt dem Raps im 
Allgemeinen ein mehr gebundener Boden am beften zu, vor⸗ 
‚ausgefegt aber, daß er vollfommen gelodert ıfl. Ferner . 
ift unentbehrlich, daß der Boden, worauf er gebaut wird, 
‚feiner Lage gemäß während des Winters vollfommen aus-. 
trocknen Tann. Wenn er fih auf Boden befindet, der flauende 
Näffe enthält, wintert er in der Negel aus, 

Der Raps kann auf dreierlei Weife gebaut werben : 
1) auf dem Felde breitwürfig, 2) auf dem Felde in Reihen, - 
.3) ım Samenbeete, um fpäter verfeßt zu werben, und auch 
im Samenbeete fann man ihn wieder entweder breitwürfig 


105 Diefe Angaben über den Ertrag des Waids flimmen mit 
‚ven auf ©. 66 mitgetheilten nicht überein. In Thüringen erhält 
‚man, wenn bie Saat im Herbft vorgenommen wurde, brei, bei 
feuchter Witterung und kräftigem Boden auch vier volle Blattfchnitte; 
der im Früjahr gefäete Waid aber gibt gewöhnlich nur zwei, fel- 

ten drei Ernten. , 2 
. 2) In Süddeutſchland wird ver Raps gewöhnlich in der erften 
‚Hälfte des Auguſts (öfter mit gutem Erfolge auch noch bis zum 20ten) 
gefäet und nach der Gewohnheit unferer Landleute, ihre Gefchäfte 
an gewiſſe Kalenvertage zu Inüpfen, ver Lorenzitag (10. Augufty' 
ald der geeiguetite Zermin bezeichnet. Im nörblichen Deutfchlanv 
Dagegen tft es nah Bayer Anleitung zum Bau und zur Berwer- 
— der wichtigſten Handelsgewächſe Hannover 1835, ©. 21, nicht 
am, bie Beftellung des Rapfes über die Iepte Hälfte des Ju- 

lius oder ſpäteſtens bie erſte Woche des Auguſts aufzufchieben. 


Julius. 468: 


ober in Reihen bauen. Die Saat auf vas Feld, geſchehe 
fie breitwürfig oder. in Reihen, ift Die wohlfeilfte und zweck⸗ 
mäßigfie Methode, wenn dem Felde früh genug die noth- 
wehdige Vorbereitung zu feiner Aufnahme gegeben werben 
fann,. Die Reihenſaat gefchieht mittelſt Säemaſchinen: vie 
Reihen erhalten 18 Zoll Entfernung; auf ſehr reichem Boden. 
Tann man denfelben noch etwas größere Abflände geben. '). 
Diefe Methode erleichtert das Behaden mit der Hand und 
geflattet au die Anwendung des Schänfelpfluges zwiſchen 
den Reihen; allein fie geht weniger rafıh als die breitwürfige 
Saat, was allerdings von großem Nachtheile ift hei einein - 
Geſchäfte, das ſchnell gefchehen foll, wenn der Boden durch 
einen Regen angefeuchtet if. Sehr oft iſt in diefem Falle 
die Berfchiebung um einen Tag fehr ſchädlich. Die Lang⸗ 
famfeit ver Mafchinenfaat wird indeß viel vermindert durch 
Anwendung einer großen Säemafchine, welche von einen 
Pferde gezogen wird, obwohl die Saat auch vermittelft einer 
ſolchen nicht fo ſchnell als durch Säeleute vollführt werben 
Tann. Nach der Saat läßt man eine Walze folgen, gleich“ 
viel ob jene mit der Hand oder mit einer feinen Säe- 
mofchine gefchehen iſt; durch Die großen Säemafchinen wird. 
der Same zugleich ausgeſtreut und ‚untergebragt.”) 


1) Die angegebene Diftanz von 18 Zoll iſt noch zu gering, ob⸗ 
wohl die vom Berfaffer angegebene eigenthümliche Pferdehacke, wie 
in der zweiten Abtheilung gefagt wird, auch zwifhen Reihen von 
diefem Abſtande benügt werden kann; auf mittleren Böden gebe 
man den Reihen 2, auf reichen 21/, Fuß Entfernung. (Auf ©. 83: 
fpricht indeß der Berfaffer felbft von einem Reihenabſtande von 24 Zoll 
oder 2 Fuß, der aber nur auf reichem Boden gegeben werben dürfe.) 
Diefe Culturmethode mit fo beveutenden Diftangen hat fih durch 
vielfältige Erfahrungen auf pas glänzendſte bewährt, Manche glau= 
ben, das hiebei viel Land verloren gehe; dieß iſt aber durchaus 
irrig, denn die einzelnen Pflanzen beftauben fich fo fehr over ſetzen 
fo viele Aefte an, daß wenn auch mehr Pflanzen auf dem Selbe 
flünden, diefe doch feinen größeren Körnerertrag geben könnten. . 

2) Befonders empfehlenswerth ift bekanntlich, ſowohl ihrer Lei⸗ 
ftung als ihrer Wohlfeilheit wegen, bie fog. Hohenheimer Repsfäe- 
mafchine, die auch ſchon eine außerordentliche Berbreitung in Süb- 
deutſchland gefunden hat; vergl. Zeller landw. Mafrhinen sc. Heft‘ 
1, ©. 50 ff. und Tafel 5.. Ein Hauptgrund der Langfamteit ber’ 
Saat mit Handfaemafchinen ift bie —— der vorhergehen⸗ 
ven Anwendung des Furchenziehers; dieſer überhebt man: ſich auf 


. 
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Wenn man befürchtet, daß Trockenhrit nach der "Skat 
einfaͤllt, ſo iſt es ſehr erſprießlich, eine ſchwere Walze über 
das Feld gehen zu laſſen, in ſofern die Saat mit der Egge 
untergebracht worden iſt. Wenn reine Brache dem Raps 
vorangeht, ſoll er ſtets unmittelbar aufs Feld geſaͤet wer⸗ 
den; dasſelbe wird gewöhnlich auch geſchehen, wenn man 
ihn nach einer Wicken⸗ oder einer anderen im Junius ab⸗ 
gebrachten Ernte, oder ſelbſt nach Weizen oder Roggen fol⸗ 
gen laͤßt. Nach letzteren beiden Vorfrüchten kann der Maps 
indeß: nur gebaut werben, wenn der Buben bloß eines 
einmaligen Pflägens zu feiner Vorbereitung bedarf und man 
die erforderliche Düngung geben kann; denn ohne foldhe wird 
derfelbe bei diefer Stellung nicht. gebaut werben können.) 
Das Verpflanzen ift auf jenen Böden anzuwenden, welche 
nicht vor dem 15. Anguft beftellt werben können, nach welchem 
Zeitpunfte die Rapsſaaten in unferem Clima viel’ unſicherer 
find, mit Ausnahme von fehr fruchtbaren Böden, auf denen 


dem k. b. Staatögute Weihenftephan daburdh, daB, man bie 
Saatfurche mit dem Häufelpfluge gibt. Auf den hiedurch entflchen- 
ven Dämmen wird, nachdem man fie zuerſt 'nievergemwalst hat, ‚vie ° 
Shemafäine- geführt und darnach zus Bedeckung des Samend node 
mals gewalzt. Wegen ver Handfüemafchinen vergl, man den tref- 
fenden Artikel in ver zweiten Abtheilung und bie erfte Anmerkung ' 
zu demſelben. 

) Bei der zulegt. erwähnten (einfährigen) Beftellangsweiſe 
‘ werben die Erträgnifie freilich nicht: beträchtlich ausfallen, Da btefe 
Pflanze einen Hohen Gran von Lockerheit des Bodens fo ſehr Ticht. 
Die Auswahl der paffendſten Vorfrucht für Winterraps-ift immer⸗ 
hin ſchwierig; das beſte Gedeihen findet er allerdings nach reiner 
Brache. Wil man von dieſer Umgang nehmen, fo erhält man ſelbſt 
nah früh gebauten Mengfutter und nur einmal: -gemähtern Klee, 
weiche beide haufig ‘als ſehr ſchätzbare Vorfrüchte für Winierraps 
- empfohlen werben, felten befrienigende Erfolge; dagegen iſt zu 
Grunfutter gemähter Winterroggen eine Vorfrucht für denſelben, ge= 
gen welde durchaus fein gegründeter Tadel erhoben werben kann, 
und welche ihm daher auch neuerlich öfter mit beftem Erfolge ge— 

en wird, 3. D. auf ven Gütern des Markgrafen Wilhelm von 

en: zu Rothenburg und Auguſtenfeld. Wenn. einmal vie 
Cultur des in der Iehten Anmerkung zu dem Artikel „Saat ber 
Rinterwiden, Winterköchern und Wintererbfen“ im 
Monat September befprochenen Bintermengfutterd Aufnahme fin- 
"det, fo erpält man hiedurch eine neue, ganz. vorzügliche Vorfrucht 
für. ven Winterras. Sa 





Julins. u AST: 


a. geme iniglich bie: zum Anfaug⸗Septembers gut an⸗ 
lägt. Ser 

Man darf aunchmen, daß ein Heetar des Landes, wor⸗ 
auf Pflanzen gezogen werben, ſolche für drei oder. vier. Hee⸗ 
tare liefert, wenn fie breitwürfig ober in Reihen von 9 Zoff: 
Exifernung gefärt werben. Im letzteren Falle: kann mar: 
bei der Berpflangung- ſtets zwifchen zwei Reihen eine völlig: 
ausheben und die ſtehen bleibenden Reiben verziehen.) Nach: 
beffer ift, wie dieß in der Regel in Flandern gefchiebt, alle. 
Pflanzen auszuziehen, das Feld zu flürzgen: und: ihm: eine- 
andere Beflimmung zu geben. Max wird ferner ſchönere 
Pflangen erhalten, wenn man auch den Reihen. in dam 
" Somenbsete 18 Zoll Entfernung gibt; allein: man darf dann 
nicht rechnen, daß ein: Hectao für: mehr als drei. Pflanzen: 
liefere; jedenfalls wird indeß das Land, weldes: man als. 
Samenbeet benügte, darch die Ergengung der Setzpflangen 
weit mehr erfchüpft, al& dad, worauf der Naps zur. Samen⸗ 
reife fommt. Es ift daher faft immer nöthig, ſtark zu dün⸗ 
gen, fobalb man die Seßpflanzen ausgezogen: hat. 

Die Saat im Samenbeete muß. in der Testen Hälfte - 
des JInlinus gefchehen,; weil: es fehr wichtig ift, große Setz⸗ 
pflanzen zu haben, und: weil frühere Verfesnugen: immer: 
am. beften anfıhlagen. Selten wird man eine reiche Ernte: 
erhalten, wenn man nicht fpäteftens am 15. October ver⸗ 
ſetzt. Aus bemfelben: Grunde muß. man. bie Pflanzen. im 
Samenbeete wohl verziehen. ober, nicht zu dicht ſtehen Iaſſen, 
wenn man fie, was faft immer nöthig ift; jätet. — 

Die breitwürfige Saat auf das Feld erfordert ungefähr 
8 Liter Samen auf- ben Hectar; etwas weniger wendet man 
on, wenn man. in Reihen ſäet; man. muß es. fu. einrichten, 
daß eiwa 15 Körner auf den. Längenſchuh teeffen. In der 


1) -Die Methode ver Berpflanzumg wird bei Raps befonders dann 
angewendet, wenn man venfelben nach Salmfrüchten folgen laſſen 
will, ohne die koſtſpielige Brache einzufihalten. J 

2) As noch beſſer dürfte es ich namentlich, für kräftige Böden be⸗ 
währen ; zwei Reihen auszuziehen, fo daß bie bleibenden eine Ent- 
fernung von 27 300 jeigen. Die im Tert, fo wie auch vie ſpäter 
(In vem Artikel „Verſe tzen ver-Rapspflanzen“ im Monat 
September) für das Verſetzen angegebenen Abftänve - find für - 
magere Böben- berechnet. Vergl. Anmerkung 1 auf- ©. 165, fo wie 
bie dritte zu dem eben citirien Artikel. we x 


/ 
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Regel. iſt es gut, den Samen auf 11% Zoll —2 
unterzubringen. 


Der Erdfloh (Altis) iſt ein für den Raps zur Zeit der 


Keimung ſehr zu fürchtender Feind, deßgleichen für Waſſer⸗ 
rüben, Rotabagen, Kopfkohl u. ſ. f. Unter allen Mitteln, 
die bisher angegeben wurden, und welche ich faſt alle ver 


ſuchte, um ben Verheerungen dieſes Thieres ein Ziel zu 


fegen, kenne ich feines, worauf man vertrauen laun. Um 
fid indeſſen einigermaßen ſicher zu ftellen, ift amurathen, 
ſtets eine größere Fläche mit. Segpflanzen zu befäen, ale . 


. gerade fireng genommen. nöthig iſt, die Saat immer, auf 


friſch bearbeiteten Lande, wo möglich bei vegnerifhem - 
Wetter vorzunehmen, bie Körner etwas. tief unterzubringen : 
(1—1%, Zoll ıft für Raps nit zu viel). und endlich, dieſe 
Frucht nur auf fehr reiche oder ſtark gedüngte Böden zu: 
. bringen, fo daß die Pflanzen ſchnell heranwachſen; benn die 
Berheerungen bes Erdflohes find in ber Regel uur fo lange.. 
‚gefährlich, bis die Pflanzen ins dritte Blatt ſchießen, d. i. 
das Blatt, welches. zwiſchen ben Keimlappen, bie vom ben. 


Landleuten in Frankreich gewöhnlih Ohren genannt werben, 


hervortreibt. Ich babe indeß doch dieſe Inſeeten manchmal 


fo zahlreich geſehen, daß fie Pflanzen, welche bereits drei 


oder vier Blätter hatten, aufzehrten; allein dieß iſt außer⸗ 


ordentlich felten. Im Allgemeiren muß der Lanbiwirth bei 


allen Pflanzen diefer Familie alle Mittel anwenden, welche — 
in ſeiner Kraft ſtehen, um ihnen in der Jugend ein ſehr 


> und kräftiges Wachsthum zu verſchaffen. 1) 
Saat der Waſſerrüben als Nachfrucht. 


Nach Roggen, Raps, Rübſen, Wicken und jeder anderen 


Frucht, welche im Laufe bes Julius oder auch oft im Aufange 
des Auguſts geerntet wird, kann man Wafferrüben füen, - 
wenn das Land ſehr locker iſt. Man muß indeß wohl 


2» · Die — in Wuritemberg angegebene Mafchine — 


Wegfangen der Erdflöhe, welche aus einer hol Dun, auf — 
höher und tiefer Relibaren Rädern ruhenden Bierung beſteht, in 
deren vorberer Duerleifte Reifig, in ver hinteren mit Theer,; Wa⸗ 


genfohmiere u. dal. überfirichene Leinwand befefligt iſt, muß süß. 
noch, mehr bewäßren; bie bie. jet ne Ber — win ande : 


ſehr günftig ausgefallen Teyn. 








bedenken, daß Wafferräßen, in folder Weife als Nachfrucht 
gebant, den Boden fehr erfihöpfen; daher darf man dieſe 


Cultur nur auf hinlänglich reichem Lande verſuchen und 
jedenfalls muß man ſich auf eine Minderung im Ertrag 


ber: folgenden Frucht gefaßt machen, wenn man nicht von. 


neuem bängt. i 

Wenn man Waſſerrüben als Nachfrucht bauen will, fe 
iſt⸗ es ungemein wichtig, das Feld fogleich umzureigen, nach⸗ 
dem ‚bie :erfte Frucht abgeerntet iſt, um von der Frifche des 


Erdreiches Nuten zu ziehen, welche basfelbe flets in. fi 
enthält, wenn es mit einer Frucht bebedit war, und bie e& 


nach deren Aberntung ſchnell verliert. "Wenn es möglich ıfl, 
ſoll man fogar die Frucht, fobald fie gefchnitten ift, zum 
Trocknen anf ein benachbartes Feld bringen und ſogleich— 


rzen. — 
Die-Wafferräben verlangen Feine tiefe Furche; auf leich⸗ 


ten Böden kann fehr wohl (9) der Ertirpator den Pflug 
erfeßen. ' x 

Bas die übrigen Berhältniffe betrifft, fo Fann man nach⸗ 
fehen, was im Monat Junius über die Saat der Wafler- 


rüben gefagt wurde. Das Eggen und Behaden ift diefen 
als Nachfrucht gebauten Rüben fat eben ſo nothwendig, ale 


denen; welche, anftatt Brache zu halten, gebaut werden. ?y 


Endlich iſt noch zu bemerfen, daß, obgleich. es in vielen 
Fällen vortheilhaft-feyn Tann, nach einer Srucht, weldhe das 


Feld früh verläßt, im felben Jahre noch eine Ernte von 
Wafferrüben, Buchweizen, Hirfe, Möhren m. f. f. zu ge⸗ 
winnen, man in diefem Detreffe immer den Zuſtand, in 
welchem der Boden fich befindet, in Betracht zu ziehen hat. 
Iſt der Boden. nicht fehr reich und kann man ihm nicht 
einen Neberfiuß von Dünger zuwenden, fo fol bie zweite 


Fracht flets zum Unterpflügen benüßt werben; eben fo em 


pfiehlt es fi, wenn der Boden nicht fehr rein von Unkrant 


Ü, jedenfalls weit mehr, die Zeit, da derfelbe frei iſt, zu 


wiederholter Bearbeitung zu verwenden, als ihm eine zweite 
‚Ernte abzunehmen, Im Alfgemeinen eignet ſich diefe Me- 


1) Hinfichtlich des Eggens und Behackens vergleiche man, einige 

Artitel fpäter, was in diefer Beziehung von den al Bradfrußt 

‚gebauten Wafferrüben gelagt wird. 5 
Landw. Kalender. I. re 8 
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0:00 Fe} Zulius. 
‚Abobe ber Cultur von Nadfräcten, welche man auch Stoppel- 


oder Zwiſchenfrüchte nennt, nur für einen beſonders fleißig 


uud lebhaft betriebenen Feldban auf einem Boden, ber feit 
langer Zeit in fehr gutem Stande gehalten warbe, und in 
einem etwas milderen Clima. Wenn fie unzweckmäßig an⸗ 


‚ gewendet wird, fo ift der Verluſt, welchen fie an ben nach⸗ 


folgenden Früchten veranlaßt, weit größer, als der Gewinn, 


den ‚fie abwirft, und in den meiſten Fällen wird eine gute 


.. Balbe Brache mehr Vortheil bringen, als bie Be "einer 


Bwilgenfraät, 


Saat des Biden nach Wicken. 


. Die Wien, welche zuerfi gejäet und als Grünfntter ge⸗ 
mäht wurben, laſſen den Boden gegenwärtig frei, und es 


bleibt noch ein hinreichender Zeitraum, um darauf eine Buch⸗ 


weizenernte zu erzielen auf Böden, welche diefer Pflanze zu- 
fagen, d. h. auf fandigen und leichten, bie durch einmaliges 
Pflügen vollfommen gelodert werden. Wenn das Land be- 
fimmt iſt, mit Weizen oder Rays bebaut zu werben, fo 


muß der Buchweizen grün zu Futter gemäht oder noch beffer, 


wenn der Boden nicht ſehr reich iſt, einfährig untergepflügt 
werben, wornach die Saat oder Pflanzung erfolgt. Diefes 


Werfahren, die Felder durch Unterpfligung grünender Pflan⸗ 
zen zu düngen, gewährt beſonders für jene Felder eine ſehr 


ſchätzbare Aushälfe, welche weit vom Wirtſchaftshofe ent- 
ferut oder fo gelegen find, daß die Düngerzufuhr dahin mit 
befonderer — verbunden iſi. 

Hacken der Brachfrüchte. 

Im Laufe diefes Monats muß man befondere Aufmerf- 
ſamkeit auf alle Arten von Brachfrüchten wenden, um darin 
fein Unkraut auffommen und die Erde nicht durch Troden- 
heit verhärten zu laffen. Bei.ben in Reihen. verfeßten oder 
gefäeten Pflanzen muß die Pferdehacke, bei den breitwärfig 
gebauten die Handhaue zu rechter Zeit und fleifig ange⸗ 
wendet werben, um diefen beiden Mißftänden zuvorzukommen. 


Eggen und Hacken der Wafferrüben. 
Wenn bie im Junius gefäeten Wafferrüben 5—6 Blätter 
haben, fo ift ihnen ein Eggen fehr nützlich. Wenn man 








Juliuss. ‚fr 


fie ſpäter behackt, was flets ſehr vortheilhaft iſt, fo em⸗ 
pfiehlt ſich ſehr, zuvor zu eggen, indem hiedurch der Boden 
für die Arbeit der Hacke ſehr gut vorbereitet wird. Wenn 
Mangel an Händen dieſes Hacken nicht geſtattet, ſo dient 
das Eggen als Erſatz, welcher indeß ein ſehr unvollkom⸗ 
mener (?) ift.. Leute, denen dieß Verfahren noch neu iſt, 
glauben in der Regel, den Rüben zu. ſchaden, wenn fie 
ſtark eggen; allein wenn die Egge auch eine Heine Zahl 
son- Pflanzen zerfiört, fo wird dieß unendfich mehr ald er⸗ 
fegt durch die Kraft und Energie, welde bie Berfahren 
dem Wathsthume der Rüben verleiht. In Klandern, wo 
viele Wafjerrüben gebaut werben, fagen die Landleute ge- 
wöhnlih: „Wer Rüben eggf, darf nicht umſehen.“ 

Alles Borftehende bezieht fih auf die breitwürfig ge= 
bauten Wafferrüben; was bie gedrillten betrifft, fo werden 
Disje im Julins und Auguſt zwei- oder —— mit dem 
Schäufelpfluge bearbeitet. 


Eggen und Hacken der Möhren. 


Die, Möhren, welche unter Noggen, Raps oder fonft 
einer anderen Pflanze gebaut wurden, müflen nad) Abern⸗ 
tung ber Ueberfrucht gleichfalls einen kräftigen Eggenzug er⸗ 
halten; dieß ſchadet denſelben noch weit weniger, als den 
Waſſerrüben. Dan kann auch mehrmals nach der Länge 
and Quere darüber hinfahren, wodurch alle Stoppeln und 
ein großer Theil der Unfrautpflanzen ausgeriffen werben, 
Abt Tage fpäter, wenn die Möhren wieder wohl zuſam⸗ 
mengewachfen find, werden fie forgfältig mit der Handhaue 
— — man ſie auf 8 oder 9 Zoll — 
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Auch der deutfche Landmann hat in diefem Monate mit 
der Getreideernte vollauf zu thun; eben fo fommen die an⸗ 
deren Gewächſe, deren Ernte der Berfaffer für deu Auguſt 
anfest, auch bei uns in’ demfelben zur Reife, als: Lein, 
Hanf, Karbendifteln, Senf (wenn nicht fhon im Julius, und 
zwar fowohl ber weiße ald der ſchwarze, da erflerer im 
Deuifchland in der Regel nicht fpäter als letzterer ge⸗ 
baut wird) und Mohn. Die Saat des Winterrübfens, bes 
Spörgels (als Nachfruht) und des Winterwaus hat im 
deutſchen Clima auch gemeiniglih im Auguft Statt. Der 
Incarnatklee wird faft nicht gebaut; er kann indeß auch nach 
ber im Tert angegebenen Methode in dieſem Monate nach 
einer Getreid⸗ oder ‚anderen Erhte gebaut werben; boch 
kömmt zu bedenken, daß er fich gegen deutſche Winter fehr 
empfindlich gezeigt hat. (Bergl. den treffenden Artifel.) Der 
Umriß der Stoppelfelver vor Winter if’ für Deutſchland eben 
fo fehr zu empfehlen, als für Frankreich, wird jedoch dringen⸗ 
der Gefchäfte halber auf fpätere Monate verſchoben. Die 
‚Köfte von Lein und Hanf gefchieht bei und bald im Auguft, 
bald fpäter. Das Sammeln des Laubes zu Sutter, wo es 
üblich ift, wird in Deutfchland ebenfalls. im ar oder 
aud im September vorgenommen, s 


Tert. 
GBetreideernte, 


Die Berträge, welde die Landwirthe mit ihren Arbeitern 
hinfichtlich der Ausführung ber verſchiedenen Erätegefgäfte 
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abfhließen, weichen in. den einzelnen Ländern fehr von. einam- 
‚der ab. Ich werde daher nicht fprechen von ben Bor- ober 
Nachtheilen, welche damit verbunden feyn können, weil ich 
dieß für einen Punkt Halte, in welchem faft jever gezwungen 
it, die landüblichen Gebräuche zu befolgen; wer davon ab- 
gehen wollte, würde nur zu oft Gefahr laufen, ſich ohne 
Arbeiter zu fehen. Eine Ausnahme von dieſem Grundſatze 
findet nur in jenen Gegenden flatt, wo die Arbeiter fo 
vom Landwirthe abhängen, daß er biefelben zu Bedingungen 
zwingen fann, welcde zwar vielleicht vortheilhafter für fie 
And, worauf fie indeß, wenn fle anderswo Arbeit fünden, 
dennoch durchaus nicht eingehen würden, aus dem einzige 
Grunde, weil fie nicht daran gewöhnt find, u 
Das gewöhnlichſte Ernteverfahren iſt, die Halmfrüchte 

mit der Sichel zu ſchneiden; in manchen Gegenden maͤht 
man Gerſte und Haber mit der Senſe, was ſich manchmal 
ſogar auf den Weizen erftredt '). Die Senfe hinterläße 
kürzere Stoppeln, als Die Sichelz dieß iſt ein Vortheil von 
hoher Wichtigkeit wegen der daraus hervorgehenden Ver« 
‚mebrung des Strohs. Ferner kann ein Arbeiter mjt bex 
Senfe eine viel größere Fläche im Tage abernten, als mit bee 
Sichel; allein die Senfe eignet fich duch nur für ftarfe und 
geübte Männer, während die Sichel auch Greife, Werben 
-und ganz junge Leute zu handhaben vermögen: Auch dem 
Preis, den man gewößulich für eine gegebene Fläche Landes 
bei der einen oder andern Methode bezahlt, gewährt feinen 
fehr großen Unterſchied. Es ift gewiß, daß ein gefchickter 
Arbeiter mit einer guten Senſe mehr Getreide aberntet, 
dhne daß es ‚ausfällt, als mit ber: Sichel; ‚allein das Ge⸗ 
treide muß dit, etwas hoch und nicht: gelagert ſeyn; iM 
anderen Fällen ift bie Anwendung der. Sichel nöthig. Im - 
Ganzen finde ich baher weder bei der einen, noch bei der 


1) Es ift auffallend, daß der Berfaffer ver Senfe mit dem Haber« 
rehen (faux a rAteau) oder Geſtellſenſe nicht gedenkt, dite in Franfe 
teih nah Rozier's Cours complet d’agriculture, fo wie nad 
dem bereit8 mehrfach erwähnten Dietiunmaire d’agrieulture pratique, 
‚in weld beiven Werten fie genan befehrieben. ift, fehr verbreitet‘ zu 
ſeyn ſcheint. Im manchen: Gegenden wird ditſelbr fogar zum Abs 
bringen von Welzen angewendet. : Diefes Inſtrument verdient ſetner 
großen Leitung halber außerorventliche Empfehlung. : 
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anderen Methode Bortheile, die wichtig genug wären, ihret⸗ 


wegen ſich von der Bitte der Gegend, welche man be⸗ 


wohnt, zu entfernen. ‘) Die Anwendung der Sichel’ hat noch 


»en großen Nuben, einer anfehnlichen Zahl von Arbeitern 
Beſchaftigung zu geben; es if gemiß, daß ihr Gebrauch 
jederzeit leichter ift, und daf beim Mähen eine große Ge⸗ 
wandtheit erforbert wird, wenn die Aehren in ben Garden 
‚eben fo regelmäßig zu Tiegen kommen follen, als bieß nad 


Dem Schneiden der Fall if, ein Umftand, der beim Dreſchen 


von Annehmlichkeit iſt. 
Der wichtigſte Vortheil der Mahd bes Weizens in großen 
Wirthſchaften iſt gewiß der, die Ernte fchneller mit einer 
Pleineren Zahl von Arbeitern vollfähren zu konnen; allein 
hiezu iſt erforderlich, daß man eine hinreichende Menge von 
auf diefe Erntemethode eingeübten Leuten haben kann. Die 
Landwirthe werden daher wohl thun, fih zu bemühen, die 
Webeiter ihrer Gegend, welche fie zur Ernte verwenden, 


hieran gu gewöhnen, um wenigfi einen Theil berfelben mit | 


der Senfe verrichten zu können. Diefe Berbefferang ift be⸗ 
fonders. da wichtig, wo nicht Yeicht und zu billigen Preiſen 
eine große Zahl von Erntearbeitern zur ſchnellen Abbringung 
der Früchte zu haben if. Zum Behufe biefer Gewöhnung 
am den Gebrauch der Seuſe wird erfprießlich ſeyn, einen 


geſchickten Arbeiter aus jenen Gegenden kommen zu Taffen, 


wo das Mähen des Weizens üblich iſt. 

In mehreren Gegenden Frankreichs und im verſchiede⸗ 
zen Theilen Europas iſt es gebräuchlich, bie Getreidearten, 
befonders den Weizen einige Tage vor der vollen Reife zu 
ernten, wenn das Korn einem ſtarken Drucke mit dem Finger 
weh nachgibt. 


Es z gewiß, daß man hiedurch, beſonders bei einigen 


Abarten des Weizens einem bedeutenden Verluſte durch das 

Ausfallen vorbeugt; eben fo hält man überall, ws man 
dieſe Gewohnheit kennt, einftimmig dafür, dep ſolcher früh⸗ 
zeitig Bereiche Weizen von befferer Qualität für vie Mühle 


1) In Deutfchland iſt man — anderer Anficht und gibt 
ver Senſe, wo ſie anwendbar iſt, unbedingt ven Vorzug. Daß der 
Verfaſſer der zweierlet Arten des Getreidemähens, des Ab⸗ und 
des Anmähens,. nicht nn thut, if: ebwafalis auffallend. 


v 








Ruguf, | 175 - 


- 


fe Im Allgemeinen kann mar dieſe Frucht 6 — 8 Tage - 
vor vollendeter Reife ernten, d. h. wenn das Stroh faſt 
gar nicht mehr grünlich gefärbt erſcheint und das Korn exſt 


eine ſolche Härte erlangt bat, daß der Nagel ſich noch ein⸗ 


drüdt, wenn man e8 zwifchen den Fingern zufammenpreßt, 
allein es fich nicht mehr Feicht mit dem Nagel in zwei Theile 
ſchneiden läßt. In dieſem Falle muß der Weizen aber bis zur 
völligen Austrocknung in den Gelegen oder noch beſſer in 


den unten zu beſchreibenden Haufen liegen bleiben; denn er 
würde unfehlbar verderben, wenn man ihn in dieſem Zus 


ſtande unvollkommener Reife in die Scheuer brächte. 
Bei Haber erweist es ſich in der Regel vortheifhaft, 


benfelben zu fihneiden, wenn er noch etwas grün ift, be⸗ 


fonders bei gewiffen Abarten, bei denen man, wenn man. 
fie völlig ausreifen laſſen würde, Gefahr Tiefe, einen bes 
dentenden Körnerausfall zu erleiden. Der Haber, weicher 


in diefer Weiſe vor beendeter Zeitigung geſchnitten wird, 


muß wenigftens 8 Tage auf dem Felde bleiben, damit das 
Korn nachreife. Es iſt au gut, wenn er in dieſer Zeit. 
einen ober zwei Regengüſſe erhält; nur wenn er zu lange 
der Sontze und. dem Regen ausgeſetzt bleibt, Teidet er ım 


Korn, befonders aber im Stroh, wie dieß faft jederzeit bi 


der Ernte der Landleute der Fall iſt, welche in ‚der Praxie,⸗ 
den Haber liegen zu laſſen, zu weit gehen. 

Man könnte glauben, die Anſchwellung, welche die Kör⸗ 
ner erleiden, wenn fie vom Regen getroffen werden, ſey 
nur eine vorübergehende, und es werben biefelben beim Aus⸗ 
trocknen wieder in den Zuſtand zurückkehren, in welchem fie 
zuvor waren; allein darin würde man ſich ſehr täuſchen: 
denn es kommi biebei nicht bloß Wafler in die Körner, ſon⸗ 
dern die Halme, twoelche, durch den Negen ober Than er⸗ 
weicht, den Körnern ebenfalls Waffer zuführen, bringen ver 
möge des legten Reſtes der Lebenskraft, der fih no im. 
den Pflanzen findet, hiemit zugleich auch noch nährende Stoffe 
in diefelben, wodurch fie an Gewicht und Umfang zu⸗ 
nehmen. ı) 


| Der in 1 Biefem Hofe aufgeflellten Anſicht kann vone pflamgen- 

urnkotoniicen Stanvpunfte aus unmöglich, ſondern muß ‚Der vom. 
Verfaffer befümpften, daß diefe Anichwellung nur eine vorübergehende 
fep, auf Das wolllommenſte beigeftimmt — denn wenn auch 


\ 
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+ Wenn eine Grtreidefrucht ſech gelagert Hat, darf man 
nicht. zaudern, beim erflen fchönen Wetter zur Ernte -zu 
ſchreiten, ſelbſt wenn fie den gewünſchten Reifegrad noch 
nicht. völlig erlangt hat, -indem außerdem bie Körner Ge- 
fahr Taufen zu verderben, 
Die Ernte ift eines’ jener Gefchäfte, welde am meiſten 
Thäͤtigkeit und Schnelligkeit erheifchen, befonders in Jahren, 
da bie Witterung regnerifih oder unficher iſt. Ein Land⸗ 
wirth, der ſich bei diefem fo wichtigen Geſchäfte Verſäum⸗ 
niſſe zu Schulden fommen Yäßt oder nicht mit dem gehörigen 
Nachdruck zu Werke geht, darf gefaßt feyn, beveutende Ver⸗ 
Xufte zu erleiden. . Jeder ſchöne Tag foll mit. foldem Eifer 
benützt werben, als wenn man bes andern Tages ober felbft 
am Abende mit Beftimmtheit auf Regen zählte. Wer dieſen 
Grundſatz ſtets befolgt, wird fehr felten bedeutende DBer- 
Iufte zu.beffagen haben; denn e8 ereignet fich faft niemals 
auch bei weniger günfltiger Witterung, dag man nicht Doc 
æinige fihöne Tage oder halbe Tage im Laufe dieſes Ge⸗ 
ſchäftes befommt, welche mit Thätigfeit und Umficht angewen- 
Det die Ernte ohne Unfall einzubringen erlauben; hiezu iſt 
aber nöthig, daß man eine große Zahl von Händen zur 
Verfügung bat. Wenn man die Ernte beginnt, muß man 
ſchon daran benfen, daß auch Umſtände eintreten können, 
welche nöthigen, die gewöhnliche Arbeit von einem und zwei 
Zagen in einem halben zu thun. Die Umficht, womit die 
Arbeiter zu den verfchiedenen Gefchäften vertheilt werben, 
bat eben fo großen Einfluß auf die Schnelligkeit der Aus⸗ 
führung, als die Zahl derſelben. Bei jeder Arbeit mäffen 
hinreichend viele Lente angeftellt feyn, jo daß nirgends ge- 
wartet werden darf. Die Zahl der Arbeiter, welche bie 
Garben binden, die Wägen auf- und abladen, muß im ge- 
hörigen DVerhältniffe ſtehen, fo daß nirgends Verwirrung 
entfieht und Niemand einen Augenblick unbefchäftigt bleibt: 
- Zugtbiere und Wägen müflen ebenfalls in genügender Anzahl 





. Davon ganz abgefehen wird, daß die Aufnahme des Regenwaſſers 
nach dem Schnitte eine bloß hygroſcopiſche if, die mit einer Säfte: 
circulation durchaus nichts gemein hat, fo if bekmnt, daß zur Zeit, 
da das Getreive gefchnitten wird, das Samentorn mit ver; utter⸗ 
Aflanze nicht mehr in Verbindung ſteht, ſondern dieſe bereits vollſtän⸗ 
Dig gelöst if. j — ee — 
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vorhanden feyn, damit die Arbeiter nie aufgehalten find. Was 
sh im Artikel „Heuernte” über die Art und Weife, die Ar- 
beit bei einer befliimmten Zahl von Pferden möglichft zu 
befchleunigen, gefagt habe, gilt auch hier, — 
- Bon allen Halmfrüchten läuft die Gerſte die meiſte Ge⸗ 
fahr, wenn fie von langem Regen getroffen wird, während 
fie anf dem Felde liegt, weil fie in diefem Falle am leich⸗ 
teften auswächst.. Auf diefe Frucht muß man daher bei fol- 
cher Witterung die meiſte Sorgfalt werden. Sobald bie 
Gelege abgetrocnet find, muß man fie wenden, um das 
Auswachfen der Körner, welche auf dem Boden aufliegen, 
zu verhüten. Ein Verfahren, das fehr gelobt wird, ift, die 
Gerfte in regnerifchen Jahren fogleich nach dem Schnitte in 
Heine Garben, wobei das Band nur die Länge des Roggen- 
ſtrohes hat, zu binden und dieſe Garben aufzuftellen, indem 
man den untern Theil etwas auseinanderbreitet, Das Band 
muß nahe an den Aehren, ungefähr bei zwei Drittel der 
Höhe des Halms, angebracht ſeyn. Um fie nicht zu feft zu 
binden, darf der Arbeiter, welcher die Garben bindet, fie 
nicht wie gewöhnlich mit dem Knie zufammenprüden, fon+ 
dern nur zwifchen den Armen. Sind die Garben in diefer 
Weiſe gemacht und aufgeftellt, fo können diefelben lange Zeit. 
auf vem Boden bleiben, ohne durch das fchlechtefte Wetter 
Schaden zu leiden. Diefes Verfahren empfiehlt fih eben 
fo auch für den Weizen. J— 
Was den Haber betrifft, ſo leidet dieſe Frucht am we⸗ 
nigſten von naſſer Witterung, wenn nicht die Ernte außer⸗ 
ordentlich fpät ift. 
In ungewöhnlich feuchten Sommern, wie wir fie in den 
Jahren 1828—1831 fortwährend hatten, habe ich mich fehr 
wohl bei der Annahme vines Verfahrens befunden, das in 
einigen Gegenden der Normandie üblich iſt und darin be« 
fleht, den Weizen nach dem Mähen in Haufen oder Diemen 
zu fegen, und die Erfahrung gematht, daß das Korn hiebet 
unter allen Umſtänden eine viel beffere Qualität erlangt, als 
bei jeder anderen Behaudlung. Ich habe feit diefer Zeit 
faft alien meinen Weizen in ſolche Haufen gefegt. In glei 
chem Maaße fagt biefes Verfahren auch der Gerfte zu, und 
ih glaube nicht, daß dieſelbe durch ein anderes Mittel in 
tegnerifchen Jahrgängen eben fo firher vor allem Schaden 
8 “* 
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vewahrt werben kaun. Die Diemen werden auf nachſtehende 
Weiſe gemacht. Man bringt an: eine trockene und etwas 
höhere Stelle des Feldes ein Gelege, das man in der Mitte 
ver Stroßlänge umbiegt, fo daß die Achren nicht auf die 
Erde, fondern auf das Stoppelende zu liegen kommen. Ein 
Mann, welchem 5—6 Weiber zutragen, febt die Diemen 
auf, indem er zuerſt bie einzelnen Gelege Freisförmig um 
das eingebogene fihichtet, wobei die Aehren alfe gegen die 
Mitte gerichtet werden und auf jenas Gelege zu liegen kom⸗ 
men, fo daß der Diemen die doppelte Ränge eines Weizen⸗ 
halms zum Durchmeſſer hat. Auf diefe erfte Lage wird ald« ” 
dann eine zweite eben fo gefchichtet und fo fort der Diemen 
fentrecht bis zu einer Höhe von etwa 3 Fuß aufgefeht. Da 
fih die Achren in der Mitte befinden, fo wird biefe höher 
als der Umkreis, was ein ſehr wichtiger Umſtand ıft, indem 
hiedurch alle Strohhalme eine Reigung nach außen erhalten 
und demzufolge auch das Waffer, welches eindringen fönnte, 
hinaus abzufließen firebt. Hat der Diemen die angegebene 
Höhe erreicht, fo werben von nun an die Aehren in der Mitte 
etwas gekreuzt und zwar allmählig. immer mehr, woburd 
Der Durchmeffer des Kreifes nach und nach abninımt. Iſt Dies 
fer auf folhe Weife ungefähr 5 Fuß hoch geworden, fo wirb 
die Mitte ſtark gewölbt und Fugelförmig erfcheinen und der- 
felbe nunmehr mit einer fehr nahe am Stoppelende gebun- 
Denen Garbe bededt, indem man biefe umgelehrt über die 
Spite ſtürzt und bie Aehren ringeum mit Sorgfalt ordnet, 
fo daß die ganze Oberfläche gleichmäßig bedeckt iR. Wenn 
der Weizen nicht viel faftige Pflanzen enthält und zur Zeit 
des Schneidens nicht gerade naß ft, fo kann man ihn un- 
mittelbar nach dem Schnitte in Diemen feßen, wenn biefer 
auch etwas vor völliger Reife geſchehen ift, wie ich bereits 
oben gefagt habe. Im gegentheiligen Kalle muß man war» 
ten, bis er etwas abgetrocknet ober das Gras abgewelkt iſt; 
‚jedenfalls aber kann man den Weizen lange vor dem Jeit- 
punkte, wo es möglich iſt, benfelben in die Scheuern ein- 
zuführen over ſelbſt in Garben zu binden, auf Diemen ſetzen. 
Iſt er einmal in Diemen, fo fann er in diefen 8—14- Tage 
oder noch länger bleiben, bis die Witteruag und andere . 
Geſchäfte erlauben, die Einfuhr vorzunehmen; dabei leidet 

er durchaus nicht von ſchlechter Witterung, die Körner voll⸗ 
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enden ihre -Zeitigung ſehr gut und nehmen cine vorzüglichs 
Omalität an. Ich glaube, daß das eben befchriebene Ver⸗ 
fahren unter allen Ditteln, welche bisher vorgeſchlagen wur⸗ 
ben, Getreide bei regnerifchem Erntewetter gut zu erhalten, 
entfchieden den Borzug verdient, obgleich ſich nicht Täugmem 
läßt, daß es eine kleine Vermehrung ber Handarbeit mt 
ſich bringt, Die indeß jedenfalls geringer iſt, als man ger 
wöhnlich glaubt. 

Wenn die Garben nah dem Binden nicht foleich eine 
geführt werben können, fo gibt es fein fichreres Mittel, fie 
vor ben Unbilden der Witterung zu ſchützen, als fie in 
Kreunzhaufen zu ſetzen ober in nachſtehender Weiſe kreuzför⸗ 
mig über einander zu ſchichten. Man legt auf den 
Theil eines Beetes zwei Garben in entgegengeſetzter Rich⸗ 
tung an einander, ſo daß ſie zuſammen eine gerade Linie 
bilden und die Aehren der einen die ber anderen bebeden: 
Zu dieſen werben alsdaun noch zwei Garben gelegt, jedech 
fo, Daß fie da, wo die erften beiden ſich berühren, mit die⸗ 
fen einen rechten Winkel ober eim Kreuz bilden, folglich die 
Aehren der vier Garben im Mittelpunkte des Krenzes ſich 
vereinigen. . Darnach bringt man zwei weitere Garben ger 
rabe über das erfte und noch .zwei-über das zweite Garben⸗ 
paar, welches den anderen Theil des Kreuzes bildet; Auf 
dieſe fchichtet man endlich noch ein drittes Doppelpaar, von 
Garben, fo daß das ganze Kranz aus einem Dutzend Game 
beu befieht, Die von ben Achren gebilbete Mitte wird: wie- 
derum etwas höher, weßhalb Die vier Garben der oberfien . 
Lage eine ſchwache Neigung nach Außen zeigen. Zulegt ſtürzt 
man eine breizehnte Garbe umgekehrt: über ben Haufen uns 
vertheilt Diefe regelmäßig nach allen vier Seiten. Wenn 
man mit Sorgfalt verfährt, Können die Garben in dieſem 
Zuftande felbft ziemlich andauernden Regen ertragen, oh 
Schaper: zu leiden. 

Die Aufbewahrung des. Getreides findet im vielen Län 
bern in Scheunen flatt; in anderen errichtet man Feimen, 
welche der. Luft ausgefept find. Letztere Methode Hat ma . 
cherlei unserfennbare Vortheile: bei: zwecimäßiger Errich⸗ 
fung der Feimen iſt das Getreide in benfelben gang ficher 
yor den Näubersien der Mäufe, welche in den Scheunen 
fo. viel Schaden bringen; das Getreide hält ſich viel 











. Singer und kann vhne Nachthril mchtere Jahre aufbewahri 
werben; deßgleichen iſt, wenn die Einheimſung vor völli⸗ 
‚ger Anstrocknung gefhah, bie Gefahr ber Verderbniß weit 
geringer. Für das Verfahren, das Getreide in Scheunen 
aufzubewahren, ſprechen indeß ebenfalls weſentliche Vor⸗ 
theile; namentlich iſt es hiebei viel leichter, das Getreide im 
regneriſchen Jahrgängen vor Schaden zu bewahren. Wil 
man bie Feimen völlig gegen den Regen ſchützen, fo bedarf 
wan ein Strohdach, das viel koſtet. In Scheunen hat man 
ferner das Getreide bezüglich des Ausdruſches beſſer bei der 
Hand, als bei den Feimen. Der Bau der Schennen kommt 
‚allerdings hoch zu fliehen; allein derjenige, welcher biefe - 
Auslage machen kann, barf überzeugt ſeyn, daß er dabei 
dennoch eine Erſparniß finden wird; denn die Hoſien, welche 
die Errichtung der Feimen alljährlich erheiſcht, überſteigen 
Die Zinfen bed Baucapitals der Scheunen. In England 
Fetzt man feit einigen Jahre die hölzerne Unterlage, welche 
man ben Feimen gewöhnlich zu geben pflegt, auf ſechs Pfei- 
Ier von Gußeiſen; hiebei ift das Getreide ganz vor Mäufe- 
fraß geſichert. 
Jeder Landwirth, welcher wünſcht, ſtets genau von den 
Verhaͤltniſſen feiner Wirthſchaft unterrichtet gu ſeyn, läßt 
wie Zahl der Garben, welche von jeder Frucht geerntet wer⸗ 
den, genan aufſchreiben und dieſelben moͤglichſt gleich groß 
machen. Dieſe Aufſchreibungen müffen die Zahl der auf 
jedem: Stück Land geernteten Garben, deßgleichen den. Ort 
Der Aufbewahrung, wenn man mehrere Scheunen bat aber 
neben dieſen fi auch der Feimen bedient, enthalten ; ‚jedem 
Feimen gibt man eine Nummer. und notirt die Zahl der 
-Warben, welche er in fich faßt. Alles pie macht fich fehr 
leicht vermittelſt eines in etliche Golunmen geteilten Hex 
gifters, in welche man alsdam jeden Tag nur. einige Zah⸗ 
Ten einzutragen braucht. Hiedurch wird der Landwitth in 
sen: Stand geſetzt, ſobald er den Ausdruſch begonnen hat, 
. einen. ziemlich genanen, annähernden Ueberſchlag von dem 
ganzen Ernteertrage herzuftellen, was ihm fehr nützlich ſeyn 
-Sann, um fpäter feine Handlungsweife darnach einzurichten, 
In mamhen Gegenden. wird der Haber uud die Gerſte 
aufgeladen, ohne fie in Garben zu binden; allein dieß iſt 
ein Gebrauch, welchen man ‚ven Nachläſſigen überlaffen fol. 
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Ertrag. Max betrachtet in. ver geget jene Döven als 
fofge von - mittlerer Fruchtbarkeit, wo. der Weizen in ges 
wöhnlihen Jahrgängen 15— 18 Hectoliter vom Hertar er» 
trägt; mehr als 30 Heetoliter zu erhalten, ift bei dieſer 
Frucht nicht möglich, weit bei dem, Grabe von Kraft, wel⸗ 
cher hiezu nöthig wäre, biefelbe zu fehr Gefahr liefe, ſich zu 
lagern. 10 Hectoliter vom Hectar können als das Geringfte 
des Meizenertrages angefehen werden, da es ſehr zweifel⸗ 
haft iſt, ob die Cultur dieſer Frucht auf Bären, weiche im 
Durchſchnitt nicht über dieſes Quantum ertragen, noch lohne. 

Der Roggen gibt auf Böden von ‚mittlerer Fruchtbarkeit 

gewöhnlich etwas mehr als der Weizen, und auf weit fchlerh- 
terem Lande noch eben fo viel als der letztere auf Böden 
son mittlerer Fruchtbarkeit, d. h. 15 — 18 Heetoliter dom 
Heetar. 
Die Gerſte erträgt auf mittleren Böden und bei befrie 
digender Eultur gewoͤhnlich 20-25 Hectoliter vom Hectar. 
Auf reichem Boden kann das Erzeugniß his auf 40 Hecto- 
liter ſteigen, beſonders bei der Wintergerſte. 

Vom Haber erhält man bei der Dreifelderwirthſchaft ohne 
künſtlichen Futterbau im Durchſchnitt nicht über 20 Heecto⸗ 
liter vom Hectar; allein die Einführung des künſtlichen An⸗ 
haues der. Tutterfränter in den Fruchtumlauf fleigert bie 
Ertraͤgniſſe diefer Pflanze beveutend, mehr als‘ bei den übri- 
gen Halmfrüchten; auf gutem Boden, ber durch die Cultur von 
Klee oder Luzerne fich bereichert hat, erhält man gewöhn⸗ 
lich 30-40 Hectoliter Haber vom Hectar; auf Umriß von 
feäftigem, alten Graslande hat: man bisweilen fhon 6Q — 
70 Hectoliter vom Hectar geerntet.- 

: Was. ben Strohertrag betrifft, fo fteht er im Allgemeis 
nen bei einer jeden: Bruchtgattung in einem gewiſſen Ber- 
haältniſſe mit dem Gewichte des Körnerertrags, wobei: jrdoch 
verſchiedene Abweichungen flattfinden, welche von der Jah⸗ 
reswitterung, der Bodenreinheit und anderen Umfländen ab«- 
hängen. Zum Behufe vorläufiger Berechnungen des zu er⸗ 
wartendben Strohgewinnes kann man fich der nachſtehenden 
Angaben über den Ertrag ber verſchiedenen Getreidearten an 
Stroh im Vorhältniß zum Körnerertrage bedienen. 

: Beim Weizen ſteht ver Strohertrag gewähnlih im Ver⸗ 
haͤltniß von 2727 zum Gewicht der Körner oder im Ver⸗ 
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haltniß von 200 — 250 Rilogrammen Cfür das Stroh) zu 
400 Rilogrammen flörner; jo wird man alfo, wenn ein 
Hector 18 Heetoliter Körner im Gewicht von 1380 Kile- 
— trägt, für gewöhnlich in runder Zahl (das Ge⸗ 
. wicht der Spelgen mit eingerechnet) 2700— 3400 Kilsgrammen 
Stroh erhalten. 

Beim Roggen iſt das Verhältniß des Strohs zu den 
Körnern in der Regel etwas größer; allein oft konimt es 
auch nur dem für Weizen angegebenen glei. 

Dei der Gerfte iſt das Verhältniß gewöhnlich 160-200 
Kilogrammen Stroh auf 100 Kilogrammen Körner. 

Für den Haber gilt pasfelbe Verhältniß wie für bie Gerſte. 


Ernte des Leins. 


Es iſt Zeit, ben Lein, welcher zur Erzeugung vom Zar 
ben beftimmt iſt, zu ernten, wenn die Blätter den Stengel 
entlang gelb werben. Man rauft ihn alsdaunn aus, bindet 
ihn handvollweiſe zuſammen, vereint fpäter drei folder Ge» 
binde in ein eingiges, welches nahe an den Samenfapfeln 
gebunven wird, und ſtellt Diefe auf dem Felde auf, indem 
man. fie unten am Wurzelende etwas auseinanderſpreizt. 
Dieß Berfahren iſt vemjenigen, ben Lein in Belegen auf dem 
Boden liegen zu laſſen, weit vorzuziehen, weil, wenn ex im 
ansgebreiteten Zuſtande vom Regen getruffen wird, ein Theil 
der Stengel bereits eine Art von Röftung erleidet, welche 
verurſacht, daß wenn man fpäter bie Röſte voruimmt, dieß 
Beihäft fehr ungleich von Statten geht, jo daB ein Theil 
bergits weit voraugefhritten iſt, während der — fi 
nor wenig verändert hat. 

Wenn ber Lein gerauft wird, find bie Körner in ben 
Samenkapfeln noch grün und weiß; wenn ihre Austrock⸗ 
nung erfolgt ift, was in ber Regel nach Berlauf von 8 oder 
10 Tagen eintritt, fo trennt man fie, indem man entweder 
den oberen Theil eines jeden Gebindes auf einem Blocke 
mit einem etwas ſchweren Stür Holz ſchlägt oder durch bie 
Zahne einer. hölzernen Riffel gehen läßt. Das erſte Ver⸗ 
fahren iſt weit vorzuziehen bei jenen Abarten des Leins, deren 
Kapſeln ſich nicht leicht üffnen,. da die Riffel viele ganze 
Kapſeln abreißt, bei denen nachher das Zerbrechen und bie 
Ausſcheidung der Körner viele Mühe macht. 
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a der Tremung ber Körner if der Lein geeignet⸗ 
zur Roͤſte zu kommen. 

Wenn man den Lein zur Samengewinnung beftimmt hat, 


fo wartet man mit der Ernte, bis bie Körner in ben ar 
feln wohl andgereift find. 


ri Ernte des Hanfes. 
In einigen Ländern wirb der männliche und ber weib« 
liche Hanf vor der Reife der Samenförner, ſobald die männ« 
lichen Blüthen verfläubt Haben, ausgezogen oder gefchnitten; 
man vpfert alfo den Samenertrag, um einen Faden von 
befferer Dualität zu erhalten. Anderswo findet die Ernte 
erft nach der Samenreife ſtatt; alsdann iſt aber der Faden 
von viel geringerer Güte. In vielen Gegenden endlich zieht 
man den männlichen Hanf (fehr uneigentlich in der Regel 
weibliher Hanf genannt), fobald er verblüht bat, einzeln 
aus und läßt die weiblichen Pflanzen bis zur Samenreife 
fieben. Eine jede son den drei angegebenen Berfahrungs- 
arten hat ihre Bortheile und ihre Nachtheile; in dieſer Be⸗ 
ziehung kommt es vor allem auf den Hauptzweck an, dem 
man fi vorgeſetzt hat, ob man nämlih Samen oder einen 
guten Faden gewinnen will. Dei ber legten Methode opfert 
man die Qualität des Fadens nur bei der einen Hälfte der 
Pflanzen, und erhält vielleicht dennoch eine größere Menge 
Samen, als wenn man alle fichen gelaflen hätte; alleın fie‘ 
erforvert auch mehr Handarbeit. Diefelbe empfiehlt fi das 
ber befonvers für Landwirthe, welche nur wenig Hanf bauen 
und die nöthigen Arbeiten ſelbſt ausführen. 

Uebrigens nimmt man in jenen Gegenden, wo man die 
Hanfeultur am beſten verſteht, zur Ausſaat nur Samen, 
welchen man von eigens hiezu beſtimmten Pflanzen gewon⸗ 
nen hat, die man einzeln auf Kartoffel⸗ oder Maisfeldern 
zieht. Solche einzelne Pflanzen bringen eine große Menge 
oon Samen ;. zugleich iſt derſelbe von weit beſſerer Dualie 
tät in Beziehung auf die Wiebererzeugung als jener, welcher 
von Pflanzen erzeugt wurde, bie, wie es zur Gewinnung 
eines guten Fadens nöthig ift, in dichtem Schluffe ſtanden. 
In dieſem Zwecke ſtreut man einige Hanflörner breitwärfſig 
auf Felder aus, die eben mit Kartoffeln oder Mais beſtellt 
wurden; ſpäter werden noch viele Pflanzen ausgezogen, fo 
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daß nur mehr ganz wenige ſtehen bleiben, welche der Haupt⸗ 
ernte keinen Schaden bringen. Wo man ſich dieſes Ver⸗ 
fahrens bedient, kann man auf den Hanffeldern, welche zur 
Erzeugung von Faden beſtimmt find, bie männlichen und 
weiblichen Pflanzen 'mit einander vor der Samenreife ſchnei⸗ 
den oder ziehen; der. hiebei gewonnene Hanf befigt eine 
ausgezeichnete Qualität, und die Ausgaben für«Handarbeit, 
welche dieſe Eultur erfordert, find weit geringer. Der Do« 
den iſt alsdann auch weniger erſchöpft und läßt fich fihneller 
zur Aufnahme einer andern Saat in Stand feßen, falls man 
auf biefem Felde auch andere Pflanzen als Hanf bauen will, 


Ernte der Kardendifteln. 

- Die einzelnen Diftelföpfe zeigen nicht alle Blüthen zu⸗ 
gleich: die an der Spige brechen zuerft hervor; hierauf zeigt 
ſich ein Kranz unmittelbar darunter, und fo entwideln fie 
ſich affmählig bis an den Grund des Kopfes. Wenn der 
Yegte Vlüthenkranz abgefallen ift, fo nehmen die Köpfe eine 
weißliche Narbe an, und diefer Zeitpunkt ift der günftigfte 
zur Ernte. Diefe gefihieht gewöhnlich auf zweis oder drei⸗ 
mal, wie bie Köpfe allmählig reifen. Man fehneibet fie ab, 
indem man- jedem einen Stiel von ungefähr. 1 Fuß Länge 
laͤßt, und bindet fie in Bündel von 25—50 Stüd, welche 
im Schatten an einem‘ fehr luftigen Orte aufgehängt wer- 
den. Im fünlihen Frankreich, fiheint es, Iäßt man ihnen 
Feinen fo langen Stiel, denn die Köpfe fommen von baher 
gewöhnlich in Fäffern eingepart und haben nur 2—3 Zul 
fange Stiele; doch kann es auch feyn, daß man die Stiele 
nad dem Troonen- ablürzt, um fie leichter parken zu 

nnen. | 

Die geſchätzteſten Köpfe für die Strumpfwirfer und Tuch⸗ 
fabricanten find jene, deren Geftalt cylindrifch oder vielmehr 
ſchwach kugelförmig ıft, und deren Hafen fteif, fein und ge- 
nähert find. Die Strumpfwirfer befonders fuchen die größ- 
ten Köpfe. 

Zur Ausſaat darf man nie jene Samenförner anwenden, 
welche .aus den Köpfen fallen, die man zum Verkauf an 
Gewerbslente-gefammelt hat, da die Reife derfelben nicht 
weit genug vorangefchritten iſt. Wer fich ein ſchönes Pro- 
duct firhern will, muß zur Samengewinnung jene Stöde 
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‚aufgeben, ‚deren Köpfe am beften geſtaltet find and die fein 
Ren Hafen haben; dieſe laͤßt man alsdann völlig ausreifen. 


Ernte des ſchwarzen Senfes. 


Es gibt vielleicht Feine Frucht, welche fo gebieteriſch wie | 
dieſe die genanefte Aufmerkſamkeit fordert, damit fie im ſchick⸗ 
lichſten Augenblick geerntet werde. Sobald man gewahr 
wird, daß die Stengel, obwohl fie noch grün und faftig find, 
gelblich, die in den untern Schoten enthaltenen Körner braun 
zu werben anfangen, ift e8 Zeit, die Sichel anzuſetzen. FR 
die Reife etwas zu weit vorangefchritten, fo darf man ben 
Senf nicht mehr berühren, außer beim Thau, deßgleichen 
nicht verfäumen, die Nachtzeit wohl anzuwenden, wenn es 
ber Mond erlaubt. Sind die Pflanzen gefihnitten, ſo legt 
man fie möglichſt fanft und behutfam in großen ©elegen 
auf den Boden; noch beffer ift aber auch hierbei, Dies 
men oder FTegelförmige Haufen, wie fie oben befchrieben 
wurden, von 9 oder 6 Fuß Höhe zu bilden, wobei das Gipfel- 
ende in die Mitte, das Stoppelende nah außen zu Tiegen 
Tommt, wie dieß ſchon in dem Artikel „Rapsernte” aus 
einandergefegt wurde. Zuletzt wird wiederum eine Art 
Sturzgarbe von Stroh über das Ganze gefegt, um fowohl bas 
Eindringen heftiger Gewitterregen zu verhintern, als auch 
befonders bie Vögel abzuhalten, welche diefer Frucht ſehr 
begierig nachſtellen. Wird der Senf in diefer Weiſe be- 
Handelt, fo reifen die Samen in 2 — 3 Wochen fehr gut 
nad und find in feiner Weife gefährdet, Befindet er ſich in 
Gelegen, fo fann man ihn in der Regel 6—8 Tage nach dem 
Schneiden dreſchen. Diefen Zeitpunft muß man genau ein- 
halten und den Ausdruſch auf dem Felde vornehmen oder 
die Ernte in Tüchern emführen. Ungeachtet aller diefer 
Borfihtsmaßregeln werden viele Körner ausfallen, welde 
das Land für lange Zeit fehr verunreinigen können, beſon⸗ 
ders wenn eit heftiger Wind eintritt, während. bie Pflanzen 
in Gelegen find. Die Schoten fpringen fehr gern auf, fo - 
daß fie, befonders wenn fie erft vom Regen oder Thau 
durchnäßt und dann von der Sonne befihienen werben, fehr 
viele Körner ausfallen Iaffen, auch wenn fie gar nicht be— 
rührt werben und die Luft völlig ruhig iſt. Aus diefen 
:Orimden- ziehe ich das Aufſetzen in Haufen vor. 
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Erfrag. 10-412 Herteliter Samen vum Hectar find 
der mittlere Ertrag, ‚ven man von bereits ziemlich reichen 
Böden erwarten kann; auf fehr fruchtbaren Böden wird 

95 indeß auch noch mehr befommen. Der Senf ift übri- 
gens fehr unficher, eben: fo wie alle übrigen Sommeröljaa- 
ten, und es ereignet fich oft, daß man nichts erntet. 


Erute des Mohns. 


Die Ernte des weißen Mohns, deſſen Köpfe bei ver - 
Reife gefchloffen bleiben, Hat Feine Schwierigfeit; allein der 
graue Mohn, der um diefe Zeit fich öffnet, verlangt große 
Borfiht. Diefe muß man, fobald die Köpfe gelb werben, 
ausziehen, und dann ſogleich in großen Büfcheln, die man 
mit einem Strobbande umgibt, auffiellen. Beim weißen 
Mohn fchneivet man die Köpfe, fobald fie reif find, auf 
dem Felde ab, füllt fie ın Säde und bringt fie auf einen 
Speicher, deffen Fußboden wohl gebielt iſt; dort fchüttet 
man diefelben fo dünn als möglich auf und wendet fie von. 
„Zeit zu Zeit, bis fie völlig ausgetrocknet find. 

Was die Ausfcheidung der Körner betrifft, fo iſt das 
gewöhnlichfte Verfahren bei den Landleuten, die Mohnköpfe 
eittzeln auszuförnen, indem man fie über einem Leintuch aus⸗ 
ſchüttelt, nachdem man bei jenen, welche fich nicht von felbft 
Öffuen, den Deckel der Kapfel mit einem Meffer abgefhnitten 
hat. . Diefe Arbeit gibt ein Mittel an bie Hand, während 
der Iangen Winterabende die ganze Familie zu befchäftigen. . 
Indeß kann man auch fehr gut die Mohnköpfe mit Drefch- 
flegeln zerfchlagen und das Korn fehr Teicht durch Worfeln 
reinigen. Diefe Methode ift allein geeignet, wenn man 
eine etwas beträchtliche Ernte hat. !) 

Ertrag. In guten Jahren erhält man nicht felten 
18—20 Hertoliter Mohnfamen vom Hectar auf reichen Bö⸗ 
den und bei forgfältiger Cyltur; allein den mittleren Ertrag 
diefer Frucht kann man ſelbſt auf guten Böden nicht höher 
als zu 12—15 Hectoliter annehmen. 


1) Eine britie Methode ift, die Kapfeln durch eigene Mafchinen 
zu öffnen. Im wäürttembergifchen Unterlande wird hierzu mit gutem 
Erfolge auch die Wurzelwerkſchneidmaſchine angewendet. Vgl. Cor⸗ 
reſpondenzbl. des württ. landw. Ber. v. 1830, Bd. 17, ©. 1% ff. 
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Saat des WBinterrübfens. 


Der Rübfen fol die Kraft des Bodens, worauf er fteht; 
weniger erfchöpfen, als der Raps. Auf einem nicht ſehr 
reichen Boden iſt daher fein Gedeihen geficherter, als das 
des Rapfes; in fehr gutem Lande aber ift fein Ertrag ſtets 
geringer. Da man ihn fpäter als den Raps fäen Fann; 
d. 5. während des ganzen Augufls, auf reihen Böden fogar 
bis zum 15. September, fo hat man mehr Zeit, das Feld, . 
das für ihn beftimmt if, vorzubereiten, als beimt Rap, 
wenn man biefen unmittelbar anfs Feld fäet. 

Der Boden, worauf Rübfen gebaut werben foll, muß 
dur 2 oder 3 Furchen vorbereitet und, wenn er nicht ſehr 
reich iſt, gedüngt werden. Man fäet breitwärfig 8— 10 Liter 
Samen auf den Hectarz die Unterbringung gefchieht ent⸗ 
weder mit der Egge oder mit dem Extirpator, wobei man 
ihn ohngefähr 2 Zoll hoch mit Erde überdeckt. Man kann 
ihn auch in Reifen von 18 Zoll Entfernung bauen. ') 


Saat des Spörgels ale Nachfrucht. 
: Auf fandigen und friſchen Böden ift der Spörgel eine 
der vorzüglichften Pflanzen, um nad einer Rörnerernte als 
Rachfrucht zu Grünfütter gebaut zu werben. Er fann im 
Auguſt gefüet werden und gibt im Herbfte eine herrliche 
Weide für das Hornvieh; manchmal eignet er ſich ſogar 
zum Abmähen. Sobald die örnerernte abgebracht ifl, wird 
ſeicht gepflügt oder auch extirpirt und der Spörgel gene 
wie ich es im Monat März angegeben habe. 


Sant des Winterwaus. | 

Die Saat des Winterwaus, welcher im folgenden Ju⸗ 
nind zur Ernte kommt, muß im Auguſt vorgenommen wer⸗ 
der; bei ſpäterer Saat würde er vor Winter nicht mehr 
geung erſtarken, um denſelben ohne Nachtheil zu übertragen 
und leicht Durch Die Kälte gehoben werden. Für das Ge- 
deihen diefer Pflanze ift es nicht nothwentig, daß der Boden 
friſch geackert ſey; deßhalb kann man fie mit großem Vor⸗ 
theile” unter eine gerade auf dem Felde ſtehende Frucht füen 


1) Größere Abflände werden ſich wie beim Raps als beffer er- 
weiſen. — 


TN 
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zur Zeit, da man’ diefe zum letzten Male behackt (voraus⸗ 
gefegt daß das Land bei der Ernte derſelben nicht aufs 
gewühlt wird), 3. B. unter Fifolen und Mais. Man fäet 
15 Pfb. auf * "Hectar breitwärfig unter denſelben Bor- 
fiehtsmaßregeln, wie fie im Monat März für die Saat des 
Sommerwans aufgeftellt wurden. ' 

Bei diefer Saatzeit hat der Wan viel weniger Handarbeit, 
namentlich Jäten nothwendig, als wenn er im Frühjahr ge⸗ 
baut wird; ferner kann man, da die Unkräuter im Herbſte 


. weniger kräftig wachfen, vorausgeſetzt daß ber Boden etwas 


rein ift, das Jäten bis zum Frühjahre entbehren; endlich 
iſt dieſes, da bis dahin die Pflanzen bereits viel größer ſind, 
weit weniger koſtſpielig, als wenn man es thun muß, da man 
bie jungen Pflanzen kaum fieht, wie die beim Sommerwau 
der Fall if. Ein Handhauen im Detober wird fehr er- 


ſprießlich ſeyn.) 


Saat des Jucarnatklees. 


Der Incarnatklee wird feit langer Zeit in den ſüdlichen 
Provinzen Frankreichs als ein vorzügfiches Futterfraut ge- 
bauf. Seit einigen Fahren wurde er auch in mehreren nörd« 
lichen Departements des Königreichs verfucht und gedeiht dort 
gut. Er ift gegen Fröfte nicht empfindlicher als der gemeine, 
befonders wenn er früh gefäet wird, um vor Winter noch 
gehörig anwurzeln zu können. Er hat zu Roville fehr gut 


‚ dem firengen Winter von 1822 auf 1823 Widerfland ge- 


Ieiftet, während die Winterwicen, welche daneben gebaut 
waren, völlig zerflört wurden. Ich muß indeß fagen, daß 
feit jener Zeit der Incarnatklee einige Mäle fehr durch die 
Winterfälte gelitten hat. Urſache dieſer Verfchiedenheit it 
wohl ein Wechſel der eultisirten Spielart; ich hatte nämlich 
meine bisherige mit einer anderen, „Ipäter Incarnatklee ge- 
nannt, vertauſcht; dieſe hat zwar einen kräftigeren Wachs⸗ 
thum und gibt einen höheren Ertrag, allein ſie ſcheint gegen 
die Kälte empfindlicher. Die früheiten Saaten find bei uns. 
die beften, daher darf man in unferem Elima das Ende 
Auguſte nicht vorüber gehen laſſen. 

: Die ſchätzbarſte Eigenſchaft diefer Pflanze iſt, daß fie iin * 


= Bol. den Artikel „Saat des’ Sommerwaus“ auf S. 61. 
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Frübiahre bereits 14 Tage vor dem ‚gemeinen Klee und ge» 
wöhnlich felbft vor ber Luzerne gemäht werden kann. . Sie 
gibt nur einen Schnitt, wenn fie in der Blüthe gemäht 
wird, was fih in dem Kalle empfehlen mag, wenn man ehr 
zeitig. im Frübjahre Futter nöthig hat. Mäht man aber vor: 
Erjheinung der erſten Blüthenkospen, fo Tann man. nad. 
einen zweiten Schnitt erhalten, der indeß, wenn der Boden . 
nicht ſehr reich iſt, nur ſchwach ſeyn wird. In Beziehung 
auf die Auswahl des Bodens iſt ſie nicht empfindlich; jedoch 
ſagen ihr leichte, ſandige und kieſige Böden viel mehr als 
thonige zu. 

Der Inecarnatklee wird allein gefäet nach einer Halm⸗ 
oder einer anderen Frucht; ich babe verſucht, ihn mit Ha⸗ 
ber auszubauen, welder dünn gefäet und zweimal zu Grün- 
futter gemäht wurde. Trotz dem erftidite der Incarnatklee, 
obwohl er fehr ſchön aufgegangen war; dagegen gedieh er: 
ſehr gut auf den benachbarten Feldern, wo er allein gebaut 
war. Pictet fäete ihn in der. Nähe von Genf gemeiniglich im 
Julius oder Auguft mit Hirfe, welde er im Herbft zu Futter 
mähte; den Inearnatklee erntete er im Anfange nächſten 
Frühjahres. Auf dieſe Weiſe erhält man zwei gute Futter⸗ 
ernten in einer Zeit, während welcher die Erde gewöhnlich 
nichts hervorbringt; denn dieſe Pflanzen können nach einer 
Ernte von Rübſen, Raps, Roggen, Wintergerſte u, dgl. 
geſäet werden, und eben ſo iſt das Land im folgenden Jahre 
wiederum früh genug frei, um noch mit Kartoffeln, Boh⸗— 
nen, verſetzten Runkelrüben oder ſelbſt mit Gerſte u. ſ. f. 
beſtellt zu werden. 

Der Incarnalllee gibt im grünen Zuſtande ein gutes 
Futter, jedoch iſt er entſchieden von geringerer Qualität als 
der gemeine Klee; allein zu der. Zeit, da er zur Berfütte-. 
rung fommt, fi nd bie Thiere genägfam in Beziehung auf. 
das Grünfutter. Getrocknet iſt er ein Nahrungsmittel ven 
mittelmäßiger Qualität. | 

Man fäet auf den Hectar 50 Pfd. enthälsten ober im. 
Berhältniß nicht enthülsten Samen. Letzteren zieht men: 
- oft vor, und es ſcheint mir in der That, wie Herrn Pictet,- _ 
daß bei feiner Anwendung das Aufgehen gefiherter iſt, wahr⸗ 
ſcheinlich weil bie Umhüllung des Korns die Feuchtigkeit. 
länger bewahrt, was beffen Keimung erleichtert, Diefe: 
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Pßanuze liebt es, einen etwas feſten Boden zu finken, fo 
zwar, daß es auf einem leichten und zu ſehr von Unkraut 
verunreinigten Boden das Beſte iſt, nach der Getreideernte 
nicht zu pflügen, ſondern ſogleich breitwürfig zu ſäen und 
darnach den Boden durch einen kräftigen Eggenzug aufzu⸗ 
fragen. Wenn jedoch ber Boden zu nurein war, fo muß 
‚man eine feichte Furche geben und vor und nach ber Sant 
eggen. ') 

| Höfte des Leins und Hanfs, 


Die Zafern, welche den Faden bilden, der aus biefen 
Pflanzen gewonnen wird, find in der Rinde derfelben ent- 
halten und durch eine gummige und harzige Subſtanz an 
einanber geleimt; von biefer müſſen fie befreit werden, nicht 
bloß um fie überhaupt aus jenen Pflanzen barftellen zu 
können, fondern auch damit fie die zu ben beabfichteten 
Berwendungen nöthige Gefchmeibigfeit erhalten, 

Das Mittel, deſſen man fich überall bedient, um den 
Baſt von biefem gummigharzigen Beſtandtheil zu befreien, iſt 
bie Zerſetzung durch eine Art von fauler Gährung, und 
dieſe iſt Ber Zweck ber fogenannten Röſte. 

Am haͤufigſten geſchieht dieſe, indem man den Hanf ober 
-Lein in Bündeln in fließendes oder ſtehendes Wafler bringt, 
und dieſe entweder vermittelft ſchwerer Steine oder durch 
querüber befefligte Stangen unter Waffer getaucht erhält, 
Das beſte Wafler zur Röſte iſt ‚jenes, welches. faft ſteht, 
allein dennoch durch eine ſchwache Strömung beſtändig er⸗ 

. neuert wird. 

In einigen Gegenden wird die Röfte, befonders des Leins, 
in der Art bewerfftelligt, daß man die Pflanzen auf einer 
Wieſe ausbreitet und. fie fleißig wendet, bis. Regen und 
Thau.n. f. fi die faulige Zerfegung bes gummigharzigen 
lu & 

1) Auch in Deutfchland wurde biefe Kleeart vor einiger Zeit, 
vorzüglich wohl von Samenhänplern ungemein angepriefen. Spä— 
‚tere Erfahrungen haben indeß das deutſche Publicum eines Anderen 
belehrt; denn man fand, daß der Incarnatllee gegen deutſche Win- 
ter fehr empfindlich fey, daß er nur einen Schnitt gebe, welcher 
dem erflen Schnitte von Rothklee nachfteht, und daß er dem Viehe 
minder behage, als dieſer. Die Eultur vesfelben hat daher auch 
wiederum faſt ganz aufgehoͤrt. 
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Beſtanbtheils vollendet haben und die Faſern ſich leicht 
treunen. F 

Es gibt auch Gegenden, wo man die Röſte ohne Ver⸗ 
mittlung des Waſſers vornimmt, indem man den Hanf eder 
Lein in Gruben bringt und mit Erde bedeckt. ) 

Auf welche Weiſe man: auch die Röftung ausführt, fo 
muß jedenfalls die Hauptforge darauf gerichtet feyn, daß 
die fanfe Gährung in allen Stengeln ganz gleichmäßig fort⸗ 
fehreite, und daß diefelbe in dem Augenblide, da die gum⸗ 
migharzige Materie völlig zerſetzt iſt, ſogleich unterbrocken 
werde; denn mern man fie nicht im biefem Zeitpunkt been- 
digt, ſo wirkt fie auch auf die Faſern, welche hiedurch fehr 
ſchwach werden, | 2 

Wenn die Pflanzen unter Wafler gebracht wurben, fo 
maß man wohl auf die Operation Acht geben, wm ſich zu 
verfihern, daß die Gaͤhrung völlig gleichförmig in ber gan- 
zen Maffe vom Statten gehe; ift dieß nicht der Tall, fo 
muß man diefelde auseinanderreißen und von neuem zuſam⸗ 
menjegen. Bon Zeit zu Zeit wirb eine Probe aus ber 
Mitte gezogen, um ben Augenblick, dba bie Röſte beendet 
ift, zu erfennen. Iſt fie beendet, ‚fo wird ungefäumt die 
ganze Maffe aus dem. Waffer genommen und büfchelweife 


auf einer Wiefe ansgebreitet ober noch beffer, um Die Trock⸗ 


rung zu befäleunigen, aufrecht geftellt, indem man bie 
einzelnen Büſchel unten etwas auseinanberfpreizt. 

Wird die Nöfte des Leins anf Wiefen vorgenemmen, fo 
iſt vor allem darauf zu fehen, daß er bünn, aber überall 
gleichmäßig ausgebreitet werde, Im Laufe der Operation 


"maß er wenigftens zweimal gewendet und damit befonders 


dann geeilt werben, wenn man bemerkt, daß das Gras 
durch die Flachsftengel hindurchwächſt, was bei regnerifhem 
Wetter ſehr häufig geſchieht. Hiebei richtet man die pünft« 


lichſte Sorgfalt darauf, die Stengel nicht untereinander zu 
wirren und die größte Gleichförmigkeit in den Schichten zu 


bewahren. Berfäumt man dieß, fo geht bie Röfte ungleich 
son Statten, und es wird, während man bei einem Theile 


. 3) Diefe Methode, welche meines Wiffens in Deutfchland nir- 
gends angewendet wird, If umftänblich befihrieben und fogar als 
die befle Methode empfohlen von Abbe Rozier in feinem Cours 
complet d’agriculture, €. VILL ». 667 suir. 
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ber Stongel anf die. Vollendung der Röſte wartet, diefelbe 
bei dem anderen bereits beendet feyn und zu, weit voran⸗ 
fgreiten, fo daß. die Faſer angegriffen wird und man beim 
Hecheln nur mehr Werg erhält. ' 
Die Röfte auf Wiefen oder die Thauröfte würbe viel- 
Veicht den Vorzug vor der Wafferröfte verbienen, wenn ihr - 
Gedeihen nicht großentheils von der Witterungsbeſchaffenheit 
abhängig wäre, Wenn es von Zeit gu Zeit regnet oder 
auch wenn es alle Tage reichlich thaut, geht die Thauröfte 
gut von Statten und man erhält Baſt von fehr guter’ Quali⸗ 
tät, vorausgeſetzt daß biefelbe gut ausgeführt wird; ber 
ſehr trockener Witterung aber iſt e8 unmöglich, durch bie 
Thauröſte ſchönen Baſt zu befommen. Die Wafferröfte iſt 
alfo ſicherer; allein fie erbeift fehr geübte Arbeiter. In 
einigen Gegenden Dentfchlands rühmt man auch fehr eine 
gemifchte Methode, welche darin befteht, mit der Waſſer⸗ 
röſte anzufangen und mit der Thauröfte zu vollenden. ') 
Seit einigen Jahren hat man viele Berfuche angeftelft, 
die Zubereitung des Hanfs und Leins ohne Röfte zu be- 
werffielligen. Nach den Erfahrungen, welche ich über biefe 
Sache gewonnen habe, zweifte ich fehr, ob Durch dieſes Ver⸗ 
fahren jemals ein Baſt erzeugt werben wird, ber hinreichende 
Geſchmeidigkeit befist, um ſich werfpinnen zu Taffen. Der 
Mißſtand, auf welhen man überall bei biefen Verſuchen 
geftoßen if, wird wahrfcheinlich der nämliche feyn, der ſich 
bei, meinen entgegenftellte, nämlich die Unmöglichkeit einer 
vollſtaͤndigen Trennung des gummigharzigen Beſtandtheils von 
ben. Fäden, welche durchaus nothwendig iſt, wenn biefe bie 


1) Ueber vie Frage, ob die Thau= oder die Wafferröfle ven 
Borzug verdienen, wurde fehon fehr viel geftritten. Erſtere {ft 
im ſüdlichen und weſtlichen Deutfchland, fo wie in Böhmen und 
Mähren faſt — üblich, letztere in Norddeutſchland und den 
Niederlanden. Die im Text zuletzt erwähnte Vereinigung beider 
Methoden wurde neuerlich auch in veutfchen Schriften vielfältig 
empfohlen; in der jüngften Zeit jedoch entichienen fih die gewich- 
tigften Stimmen dafür, daß die bloße Waflerröfte pas befle Ver⸗ 
fahren fey, wenn auch hinfichtlich des Einzelnen ihrer Ausführung 
noch verſchiedene Rathſchläge gegeben werben; 3. B. empfiehlt bie 
neuefte Anweifung der Brüffeler Leinbaugefelffhaft, ven Lein noch 
grün in fiehendem Waſſer zu röften. Bräunlin in feiner aus⸗ 
zn Schrift über den Flachsbau, 2. Aufl. Stuttgart 1843, 

. 42, erklaͤrt ebenfalls: die Waſſerröſte für Die beſte. 
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zum Spinnen erforderliche Feinheit und Befchmeibigfeit et» 
-Sangen ſollen. Ueberdieß zeigt füh, wenn man bie Sache 
reiflih überlegt, daß durch diefe Bemühungen der Induſtrie 
eine ungeeignete Richtung gegeben wird, inben man eine 
Beſchäftigung verbrängen will, wolche unter geſchickten Händen 
ſicher von gutem Erfolge begleitet if und keineswegs, wie ' 
man öfter behauptet bat, der menfihlichen Geſundheit Nach⸗ 
iheil bringt. Wäre die Röfle eine Exfinbung unſerer Zeit, 
fo würde man ſie gewiß als eim bewunderungswürdiges 
Berfahren preifen. ') — — 
Stoppelpflügen. —— 
Das Stoppelpflügen vor Winter iſt ein Verfahren, welches 
bis jetzt in Frankreich nur. in wenig Gegenden angewendet, 
wovon aber überall Gebrauch gemacht werben follte, wo 
dem Landmann an ber Reinheit feiner Felder von Unkraut 
gelegen ift. Nach einer .Halnt=, befonders aber nad einer ' 
Delfruchternte findet fich ſtets eine mehr. oder weniger be⸗ 
trächtliche Menge von Unkrautgeſäms auf dem Boden, wel⸗ 
des vor der angebauten Pflanze oder zugleich mit ihr ges : 
reift und alsdann ausgefallen if. -WBleiden ſolche Samen ' 
unberührt liegen, fo wird einre fehr große Zahl von dieſen 
Körnern lange Zeit nicht zum Keimen kommen; werden fie 
aber vermittelft einer Pflugfurche auf eine Tiefe von 5.oder 
6 301 untergepflügt, fo hält ſich der größte Theil derfelben 
mehrere Monate, ja felbft mehrere Jahre Lang. feimfähigz 
. in beiden Fällen werden fie das Land : verunreinigen, for 
bald neue Furchen gegeben werben,. welche fig an die Ober- 
fläche zurückbringen und in der Keimung günftige Berhält- 
1) Ueber Döige möge hier Platz finden, was Brännlin aa. D. 
©. 29 fagt: „Das Verfahren, ven Lein ohne alles Röſten vurch 
eine Maſchine mit gelerbten Walzen zu brechen, und dann den har- 
zigen Stoff durch chemiſche Brühen zu entfernen, wobei man nit 
allein Die Arbeit des Roftens erſparen, ſondern auf mehr, 'To wie ° 
einen weißen und ſtärkern Flache erhalten wollte, machte zwar vor 
ein paar Jahren großes Aufſehen und veranlaßte in Frankreich, Ita⸗ 
tien und Deutfchlann eine Menge von Verſuchen; das Ergebniß. ' 
verfelben ging jedoch überall einkhnmig dahin, daß dieſe Neuernn 
keinen — Werth. habe, namentlich mit p viel Arbeit u 
Koſten verknuͤpft ſey; deßhalb wurden vie altherfümmfichen Metho—⸗— 
den der Thau⸗ uud Waſſerroͤſte wieder vorgezogen : 
Landw. Kalender. B. 9 
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" uiffe verfetzen. Das Scoppelpflügen hat daher ben Bird, 


a8 Unfrautgefäme. ſchueller zum Laufen zu bringen, damit 


die darauf folgenbe Furche die aufgegangenen Pflanzen gerftöre 
und ben Landmann auf immer davon befreien - 

Man erreicht diefen Zweck durch eine sberflächliche Be⸗ 
‚axbeitung , welche höchſtens auf zwei Zoll Tiefe gehen darf, 
und bei der man fuchen muß, die gewenbete Oberſchichte ſo 
viel als möglich zu lockern, um die Keimung aller Samen⸗ 
körner zu befördern. Dieſe Operation muß geſchehen, ſo⸗ 
bald die Ernte weggenommen iſt, und man gebraucht hiezu, 
je nach dem Zuftande des Bodens, entweder einen fehr feucht 
gehenden Pflug, welhem man, wenn es nöthig ift, eine 
Egge folgen läßt, oder ben Extirpator, oder aud nur eine 
Egge mit eifermen Zähnen, welche man nach Bedarf mehr- 
mals auf- und abgehen läßt, um bie ganze. Oberfläche des 
‚ Geldes aufzukratzen und. aufzulodern. ') Gewöhnlid, wenn 

der Boden nicht befonders troden iſt, darf man nah Um⸗ 
lauf son 8 — 14 Tagen fih überzeugt halten, daß alle 
Samenkörner gefeimt haben; alsdann fans man bie nächſte 
Furche geben, welche ganz ficher die jungen Dflänzchen zer⸗ 
flören wird, indem fie diefelben mit Erbe überdedt. 


Sammlung von Laub zu Futter, 


Das Laub mehrerer Holzarten Tiefert ein fehr gutes Fut⸗ 
‚ ter für das Vieh, befonders für Schafe und Ziegen, und 
fann in diefer Beziehung in vielen Localitäten eine fehr 
Ihäßbare Auspülfe gewähren. Zu diefem Behufe fihneidet 
man die ein⸗- oder zweijährigen Zweige fammt dem Laube 
zu Ende Augufts oder im Laufe des’ Septembers ab, d. i. 
wenn das Jahreswachsthum gänzlich beendet ift und ehe die 
Blätter anfangen gelb zu werden. Würbe man dieß Ge- 
ſchäft weiter hinausfhhieben, fo wäre das Laub weit weni- 
ger nahrhaft. Die Zweige läßt man mit dem Laube an der 
Luft trocknen, wobei man darauf achtet, daß fie nicht vom 
Regen getroffen werben, und bindet fie alsdann in Reifig- 
bündel. Diefe werden während des Winters in die Raufen 
vertheilt, und wenn die Thiere das Laub und bie zarteften 


Theile der Zweige abgefreffen haben, neuerdings zufammen- - 


gebunden, u um Ipäter zur Feuerung benügt zu werten. 
1) 2 Am beften z wohl jedenfalls, ſich des Pfluges zu bedienen. 


\ 
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MDieſe zur Fatterwutzung beflinnmten Zweige gewinnt man 
von fogenannten Kopfholzbänmen opet- von Heden; allem 
man kann auch von großen Bäumen alle Zweige längs des 
Stammes abfehneiven, wenn man nur am Gipfel einige ſte⸗ 
hen laßt. Ein folder Baum’ treibt alsdann bald wieder 
nene Zweige, die man nady zwei oder drei Jahren eben fe 
abichneidet, Bei dieſer Behandlung Hefern die Bäume mehr 
Laub, als bei der = Ropfbolnut, allein fie greifen ven Boden 
auch mehr an, Es if unnöthig zu bemerken, daß Bäume, 
deren Stamm zu Nutzholz befiimmt iſt, nicht in ſolcher Weiſe 
bemügt werden dürfen. 


Saft alle Raubholzbäume fönnen biefer Nutzung unter⸗ | 


werfen werden, 5. DB. die Ulme, die Eſche, der Ahorn, bie 
Rothbuche, die Weißbuche, die Pappel, die Weiden, bie 
Birfe, die Erle und die Linde, . Die erften beiden, nämlich 
bie Almen und Eſchen, Tiefern ein fehr gutes Futter für 
Horuvieh wie für Schafe. In der Schweiz gibt man ben 
Schweinen häufig getrocknete Ulmenblätter und betrachtet fie 
als eine ausgezeihnete Nahrung für diefe Thiere; vor ber 
Berfütterung werden fie duxrch BEDEIIERER. mit — 
Waffer etwas angebrät, | 


* 


Zr: E September. 


RE September. 
Borwort, 


Die Crute der Bohnen, des Mais nnd des Hopfens 
"fällt in Deutſchland gemeiniglich in den September, bie des 
‚zweiten. öfter aud er in den Anfang bes Octobers. Der 
Samenklee kann bei uns fehr häufig ſchon im Auguſt ein- 
geheimst werben; eben fo trifft die Ernte von Sommerwan, 
‘Sommerrübfen, Leindotter, weißem Senf und Buchweizen 
faſt immer ſchon in den Auguft, wenn diefe Pflanzen nicht 
"befonders fpät-gebant wurden. Die Orummeternte wird 
auch bei uns der Hauptfadhe nach im September vollbradit. 
:Die Ernte von Kartoffeln und Rüben beginnt felten vor 
dem Detober. . Die Saat von Wintergerfte, Winterroggen, 
Winterweizen und Winterfpelz beſtellt unfer Sandmann gleich- 
falls im September; die der letzteren beiden indeß nicht fel- 
ten auch erft im October. Beim Weizen macht man fehr 
häufig auch von ver Beize Gebrauch. Winterwicken und 
Winterbohnen werden in Deutſchland nicht gebaut. Die 
Spat ber Wieſenſämereien ohne Ueberfrucht volführt man, 
wie im Borwort zum Monat März bereits angegeben. wurde, 
ber uns gewöhnlich ſchon im Julius oder Augufl. Das 
Berfegen von Winterraps und Kardendifteln, defgleichen das 
Behaden und Verziehen des breitwürfig gefästen Rapfes 
‚und Rübfens wird auch im September beforgt. 


Text. 


Ernte der Bohnen. 


Die Ernte der Bohnen findet ſelten vor dem Monat 
September ſtatt; es iſt gut, se vor völliger Rare der 
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Semen zu ſchneiden, weil das Stroh aledann von beſſerer“ 
Qualität für das Vieh iſt. Hierauf muß bei der Cultur 
der Bohnen vorzüägliche Rüdficht genommen werben, denn: 
das Stroh derfelben, wenn es gut eingebracht wird, liefert: 
ein andgezeichnetes Futter für Pferbe, Kühe und Schafe, = 
Wenn die Frucht dicht fland, frißt das Vieh faſt alle Sten⸗ 
gel; wenn dieſelbe dünner ſtand, fo läßt es die flärferen. 
und härteren liegen, zieht inbef immerhin aus dieſem Stroße: 
noch eine reichliche Nahrung, welche in der Qualität dem 
‚Heu der natürlihen Wiefen wenig: nachgibt. 
Die Stengel der Bohnen müſſen lange Zeit anf dem, 
Felde Tiegen bleiben, um volllommen auszutrocknen; baber 
ift es, falle man Weizen auf biefe Frucht folgen läßt, gut,. 
die Bohnen, wenn man kann, fogleich nach dem Schnitte 
auf ein benachbartes Feld oder eine MWiefe zu bringen, um. 
das: Feld ungeſäumt umadern zu können. 


Die Bohnen: find ein vorzügkiches Nahrungsmittel für. 


ade landwirthſchaftlichen Hausthiere; in der Negel iſt es 
beffer, fie vor ber Berfütterung im Waſſer einzuquellen oder 
— ſchroten. In dieſer Weiſe behandelt, vermehren ſie die 
Milch der Kühe ſehr und mäſten das Hornvieh vollſtändig. 
Eben ſo eignen fie ſich auch zur Schweinemaft, obgleich fie 
in dieſer Beziehung den Erbſen und dem Mais nachſtehen. 
Für Schafe find fie eines der beſten Futtermitiel, das man 
ihnen im Winter geben kann. Bei Pferden endlich erfegen 
fie ven Haber vollfommen; fie werden denſelben gefchroten 
and mit Strobhädfel vermifcht gegeben. Die Bohnen Has 
ben faft: den doppelten Futterwerth des Habers, d. h. ein. 
Hertoliter Bohnen kann faft zwei Hectoliter Haber erſetzen. 
Ertrag. In Sehr günftigen Sommern erhält man bie» 
meilen 25 — 30 Hectoliter Bohnen vom Heetar; allein es 
- ereignet ſich auch wohl manchmal, daß durch fehlechte Wit- 
terung faſt die ganze Ernte vernichtet wird; felbft auf guten 
Bbden darf im Durchfehnitt nur anf eine Ernte von 15 — 
e Hertoliter vom Hectar gerechnet werden. 


Erut⸗ des Kleeſamens. 
Der Kleeſame-wird ſtets vom zweiten Schnitte gewon⸗ 
wen; es iſt daher gut, ben erſten Schnitt zeitig im Som⸗ 
mer zu nehmen, damit der Same * zu ſpät zur Reife 
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Komme. Wenn man gewahrt, daß die Mehrzahl der Köpfe | 


reif iſt, fo mäht man und Täßt, wenn bad Wetter ſchön tft, 


ven Klee in Haufen trocknen, die man einmal wendet. Bei 
zegnerifhen Wetter ift e8 gut, ven Klee in Feine Büſchel 


gu binden, welche man aufftellt, um fie zu trodinen. Uebrigens 


geht das Dörren jebt viel fchneller, ale wenn die Mahd 


- zur Zeit der Bläthe gefchieht. Ir einigen Gegenden Flan⸗ 


derns iſt es üblich, die Köpfe mit der Hand einzufammeln 


und fie in Säden nach Haufe zu bringen.  Dieß iſt wenip- 
Pens ein Mittel, die Ernte bei fehr ungünfliger Witterung 
‚zu retten; fpäter werben alsdann bie Stengel gemäht. - 


- Benn man bie Köpfe mit den Stengeln einführt, driſcht 
man fogleih Das Ganze, um bie Köpfe zu trennen, aus 
Denen man fpäter bei Muße den Samen ausbringt. Diefe 
Yestere Operation iſt Die ſchwierigſte von allen und kann 


nur vorgenommen werden, wenn die Köpfe vollfländig ge⸗ 


trocknet find, was gefchehen Tann, indem man fie entweder 
auf Tüchern einer heftigen Sonnenhige ausfest, over fie in 
einen mäßig geheizten Backofen bringt, Das zweite Ber- 
fahren, welches in einigen Gegenden angewendet wird, iſt 


ſehr gefährlich, weil, wenn der Wärmegrad ein wenig zu 
Hoc, iſt, der Same oder doch ein guter Theil desſelben bie 


Keimfeaft verliert. Ein folder Same wird bei einiger Ger 
wandtheit Teicht an ter Farbe erfanut, welche matt: iſt und 
fich ins Braune zieht. 

Wenn die Köpfe auf die eine oder andere Art vollkom⸗ 
men getrocnet find, kann man den Samen ausbringen, in- 
dem man fie mit dem Drefchflegel driſcht; allein dieß iſt 
eine langwierige und. Foftfpielige Arbeit. Wer viel Kiee- 


"Samen bat, laßt dieß am beften entweder durch ein Pod- 


wert oder durch eine Mühle mit aufrechtem Steine, wie fie 
in den Delmühlen zum Zerquetfchen der Oelſamen angewen- 
Det wird, vornehmen. Da der Kleefame fehr hart und glatt 
af, fo wird er nicht zerbrüdt, bie Umbüllungen aber zer⸗ 
fallen in Staub. 

Welche Methode man aͤbrigens auch befolgen mag, fo 
Hängt die Leichtigkeit und Schnelligkeit der Abfonderung der 


- Römer von den Hülfen ganz und gar von dem Grade ber 


Austroduung ab. Wenn ber Same mehrere Stunden lang 
du ſehr dünnen Lagen einer glühenden Sonnenhige ausgeſetzt 
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war, ſo bringt man. mit dem Drefihflegel oder anf jede 
andere Weife in einer Arbeitsftunde mehr ans, wenn man! 
ihn noch ganz warn behantelt, als in 6 Stunden, Bein 
er nit vollkommen troden iſt. i 


Ernte und Aufbewahrung der Kartoffeln. 


Man erkennt die Reife der Kartoffeln an dem völligen‘ 
Vertrocknen der Blätter und Stengel. Dis zu diefem Zeit.‘ 
punkte nehmen die Knollen zu und wachfen; daher foll man 
Fe vor demſelben nit ausbringen, außer im. Falle drin- 
gender Nothwenvdigfeit, fey es daß man über bad Land ver⸗ 
- fügen, befonders vasfelbe für die Weizenfaat vorbereiten: 
muß, oder daß das Laub vom Froſt getöbtet wurbe, in wel⸗ 
em Falle die Knollen nicht mehr fortwachfen, oder daß bie 
Jahreszeit bereits fehr weit vorangerüdt iſt und man daher 
ſchlechte Witterung befürchten muß, welche der Ernte ein 
weſentliches Hinderniß entgegenfest. Mande frühreife Sor⸗ 
ten zeitigen im September; ) allein bei der Mehrzahl ber 
gewöhnlih auf dem Selbe gebauten Sorten tritt bie Reife 
er im October ein. ; 

Die Ernte ift eines der koſtſpieligſten Gefrhäfte bei der 
Rartoffeleultur, wobei fich die Handarbeit nicht Leicht erfegen 
läßt. Man hat zwar vorgeſchlagen, bie Kartoffeln mit dem 
Pfinge auszubringen, allein dieß ift nur fehr ſchwer ohne 
bedeutenden Berluft ausführbar, und der Gewinn durch Die 
Erſparniß an Handarbeit ift bei weitem nicht fo groß, als 
‚man glaubt, weil alsdann das Zufammenlefen weit länger 
dauert. Die Koften der Ausbringung mit der Hand ſind 
ſehr verſchieden, je nachdem der Boden mehr oder weniger 
loder oder thonig iſt, je nachdem die Arbeit bei ſchönem 
oder fihlechtem Wetter vorgenommen wird, die Jahreszeit 
mehr oder weniger vorangerüdt ift, ‚die Ernte mehr oder 
weniger reichlich ausfällt oder die Knollen ‚mehr oder weni⸗ 
ger groß find. Ich fah manchmal eine einzige Fran im Tage 
6— 7 Hectoliter Kartoffeln ausbringen, auflefen, reinigen 
und aufladen; in anderen Fällen wird indeß auch nicht die 


) Dieſe Angabe des Verfaſſers Tann ſich nur auf bie in den 
Felbban aufgenommenen Sorten beziehen ; denn in dem franzöfiſchen 
Gärten wird man ohne Zweifel früper veifende Sorten nn er 
‘: biek auch in ven deutſchen ber Fall if. 
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Hüfte hievon geleiſttet. Es if-fehe willig, dieſes Gaſchaſt. 
ſobald die Kartoffeln zur Reife gelangt find, fo ſchnell ale 
möglich abzuihns, nm fie nicht vom Negen treffen zu laſſen. 
Da die Rartoffelernte gewöhnlich mit der Weizenfaat zuſam⸗ 
mentrifft, fo muß der Landwirth in dieſer Periode alle 
Birbeitsträfte und feme eigene volle Thätigkeit anfbieten. 
Wenn er diefelbe in Aceorb ausführen laſſen Tann, fo wird 
er dabei mehr. Vortheil finden; alsdann ift aber nöthig, bie 
ſtrengſte Auffict über Die Arbeiter zu führen, daß fie nicht 
Kartoffeln im Boden laſſen; denn dadurch, daß fie vernach⸗ 
Läſſigen, nad jenen Knollen zu ſuchen, welche nicht gleich 
durch den erfimaligen Gebrauch des Inſtrumentes herand- 
gebracht wurben, Eönnen fie natürlich weit ntehr im Tage 
ernten. Wird das Feld unmittelbar nad ver Ernte gepflägt, : 
ſo fann man einen Theil diefer Kartoffeln wieder finden, wenn 
man jedem Pfluge ein Kind mit einem Korbe folgen läßt, 
"Ras diefelben einfammelt, fo wie fie ver Mlug bervorbringt. 

Man benüpt zum Ausbringen der Kartoffeln entweder 
ben Spaten ober einen zwei» oder breitheiligen Karſt. Män⸗ 
ner biingen die Knollen der einzelnen Stöde an die Ober- 
FKäche, und Weiber, welche diefen folgen, Iefen biefeiben. 
auf, reinigen fir und ſammeln fie in Körbe, aus denen fie 
nachher in Säcke ober in die zur Einfuhr beſtimmten Wä⸗ 
gen gefüllt werben. Wenn der Boden feucht iſt, fo thut 
mau gut, die Kartoffele einige Stunden auf dem Felde zu. 
Yafien, ehe man fie fammelt; während biefer Zeit trocknen 
fie ab, und find alsdann weit beffer aufzubewahren.) 

Wenn die Aufbewahrung der Rartoffelernte in Kellern 
vder in anderen vor der Wirterlälte geſchützten Räumen 
geſchieht, fo kann hiebei am Yeichteften über diefelben zum 
Behufe der Verfütterung verfügt werden; allein wenn man 
eme etwas beträchtliche Ernte bat, fo iſt man gezwungen, 
dieſelben in Gruben anfzubewahren, welche einen fehr be⸗ 


1) In Belgien und am Rheine ift vie ZUSDEMDUND. mittelft der 
Bandgeräthe bei der großen Gewandtheit und Thätigkeit ver dorti⸗ 
gen Arbeiter bei weitem die billigfte, indem vie Außerordentliches 

eiften; Aehnliches berichtet und Thaer für Norddeutſchland. In 
vielen amderen Gegenden Deutſchlands bleiben die Arbeiter weit 
unter ven Leiftungen ver belgiſchen; deßhalb geben Schwerz für 
Württemberg, Burger für Ocflerreich und Beit für Bayern dem 
Auspflügen den Borzug. Ä | ' 


* 
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traͤchnicher ‚Aufwand au Handarbeit veranlaffen, worin ſich 
aber. die Kartoffeln beſſer als in Kellern halten, voraus⸗ 
geſetzt daß dieſe Gruben oder Miethen mit Sorgfalt her⸗ | 
geſtellt werben, ’) z 
Die Anlage dieſer — geſchieht in folgender Weiſe. 
Es. wied in einem Boden, welcher vor unterirdiſcher Feuch⸗ 
tigkeit geſchüßt if, eine Grube vom ohngefähr 1 Fuß, oder 
wenn der. Boden: nicht völlig trasfen ift, von nur einigen "- 
308 Tiefe ausgehoben. Diefe Grube kann man rund machen, ' 
und. gibt ihr. alsdann einen Durchmeffer von 4—4/, Schubz- 
es iſt indeß die. laͤnglichviereckige Form ebenfalls geeignet, 
in welchem Falle der oben angegebere Durchmeſſer als Breite⸗ 
mas. gilt. In dieſe Gruben wird das Wurzelwerk ge⸗ 
füllt, wobei man die verfihiedenen Gattungen wohl abfondert- - 
und nicht untereinander mengt. Die Aufhäufung wird über 
die Erdoberfläche fortgeſetzt, indem man bei runden Öruben 
einen hohen Regel bildet, bei den Iangen aber das Wurzel- 
werk dachförmig über einander ſchichtet. Die Seitenflähen 
diefer Haufen müſſen möglichft ſtark geneigt feyn, jedoch fo, 
daß. die Erde, womit fie überdeckt werben, fih halt, ohne: 
berabzugleiten ober vom Regen abgeſchwemmt zu: werben, 
Wenn diefe Haufen in folder Weife gebildet: worden 
find, wobes vorzüglich. barauf. zu Sehen ift, daß Die oberen 
Schichten mit befonderer Sorgfalt aufgeſetzt werben, fo bee. 
deckt man das Ganze mit einer leichten Schichte von völlig: - 
trodenem, Stroh und wirft zulegt anf biefes mit einer 
Schaufel die Erde, welde man aus ber: Grube ausgeboben 
bat, fo wie auch neue Erbe, welche man erhält, indem man 
auf 4—2 Fuß Abſtand vom Haufen einen: Graben anlegt. 
Die Herftellung. eines folshen Grabens empfiehlt fich jeden⸗ 
falls fehr, auch wenn man der Erbe zum Bedecken der Haus ' 
fen nicht bedarf; derſelbe erhält eine etwas größere Tiefe, 
als die Grube ſelbſt, damit man verſichert ift, daß fich nie 
Wafler im Grunde der Miethe halten fann. Der Durch⸗ 
mefler der Erdſchichte muß bei Kartoffeln 18—24 Zoll bes, . 
tragen, weil fie bei dünnerer ——— in — Win⸗ 





1) Die im Nachfolgenden gegebene Beſchreibung der Anlage der | 
Wurzefwerkmiethen ift aus ven gartenbaulichen an! des Monats: - 
November entnommen. BEE 
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sera Häufig leiden würden; ‚bei dem übrigen Wurzelwerk, 
Das gegen die Kälte weniger empfindfich ift, genügt eine 
Erddecke von 1 Fuß Höfe. Ä 
Weuenn die Kartoffeln bei Anlage ver Miethe wohl ab- 
getrocknet find, fo kanv man diefelben fogleich ſchließen; 
allein fobald fie nur noch etwas feucht find, muß man bei 
‚ zunden oben, bei den andern Tängs ihres Rückens von Klaf⸗ 
ter zu Rlafter Luftldcher anbringen, welche man anfertigt, 
indem man unmittelbar anf die Kartoffeln zwei kohle Ziegel 
mit an einander gefehrten Rändern ftellt, fo daß fie einen 
zunden Kamin bifden, durch den die verbimftende Feuchtigkeit 
‚abziehen fann. Sobald die Fröfte etwas ſtark werben, fehließt 
man biefe Dunftfamine, indem man fie mit dicht eingepreß- 
‚sem Stroh ausfüllt. 

Iſt der Keimen hinreichend mit Erbe überfchüttet, fo 
gleicht man die Oberfläche derfelben durch Schlagen mit 
‚ einer umgefehrten hölzernen Schaufel an, damit das Regen⸗ 

waffer ablaufe, ohne an irgend einer Stelle ind Innere 
einzuſickern. Wenn bei Anlage der Feimen nach dem bieher 
angegebenen Verfahren zu Werfe gegangen wird, fo werben 
ſich die Kartoffeln in denfelben Tange Zeit, bis weit in das 
Frühjahr hinein halten. 
Nochmals muß darauf aufmerffam gemacht'werden, daß 
ja nichts verfäumt werden foll, woburd ein trodenes Ein 
vringen der Kartoffeln befördert wird; denn wenn fie. feucht 
. find, fo hält es fehr ſchwer, fie vor Fäulniß zu ſchützen, in, 
welcher Weife auch die Aufbewahrung gefchehen mag. Die: 
fer Gefahr iſt man übrigens‘ um fo mehr ausgeſetzt, je 
größer die Maffe der Kartoffeln ift, fo daß man, wenn bie: 
felben nicht fehr trocken find, gut thut, Die Breite der Mie- 
then zu vermindern, etwa auf 3 Fuß und die Ruftlöcher zur 
Berbünftung zu vermehren. | 
Ertrag. Bei einer forgfältigen Cultur können gute 
Sorten im Durchſchnitte 250 Hectoliter vom Hectar geben 
anf Böden, welche der Kartoffel zufagen und vermöge ihres 
Fruchtbarkeitsgrades für gewöhnlih 15— 18 Hectoliter Wei⸗ 
‚zen ertragen. Einige wäfferige NKartoffelforten, worunter 
auch die neuerlich fo fehr gerühmte Rohan⸗Kartoffel 
gehört, geben im Verhältniß mehr; altein es iſt zweifelhaft, 
ob das Product derfelben auch einen böhern Futterwerth habe. 
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Ernte ded Mais. 

Der Mais wird in der Regel im September reif. Wenn 
man die Kolben abgenommen hat, fo pflegt man die Blätter, 
weiche fie umbüllen, zurüdzubiegen, fo daß die Körner 
nat daſtehen, vermittelt derfelben 5 ober 6 Kolben an 
einander zu knüpfen und fobann an einem luftigen, vor 
Regen geſchützten Orte aufzuhängen. 

. Zn einigen ändern nimmt man bie Dedblätter des Mais 
bei der Ernte ganz. ab und bringt die Kolben in einen Lat» 
tenbehälter, welcher ein Strohdach hat und auf hölzernen 
Hfeilern ruht, jo daß er 8-9 Schuh über dem Boden er- 
haben iſt. Derfelbe darf nicht mehr als 3 Schuh Weite 
haben, damit die Luft leicht durch die ganze Mafle freichen 
fann; Die Höhe mag 6 Schub unter dem Dache betragenz 
die Länge ift unbeflimmt. Die Umfaffung und der Boden 
des Behälters find von Latten gebildet, welche fo weit von 
einander abftehen, daß die Kolben nicht durchfallen können. 
Die Dahung muß ein paar Schuh über die Umfaffungs- 





wände des Behälters hervorragen. Durch mehrjährige Ers 


fahrungen habe ich mich überzeugt, daß der Mais ſich 
darin ſehr gut hält, vorausgeſetzt daß er ziemlich reif ein⸗ 
gebracht wurde. 

Ertrag. Der Körnerertrag. des Mais beträgt auf 
gleichem Boden gewöhnlih um ein Drittel oder felbfi um 
‚die Hälfte mehr, als der des Weizens; man wird daher auf 
Böden von mittlerer Fruchtbarkeit gewöhnlich 20—25 Dec» 
toliter Mais vom Hectar erhalten, 

Die. Blätter, welche den Kolben bededen, werden zum 
Füllen von Strobfäden benügt, und haben, da fie hiezu dem 
Stroh der gewöhnlichen Getreidearten weit vorzuziehen fi find, 
. in den Gegenden, wo die Maiscultur nicht fehr ausgedehnt 
ft, einen ziemlich hohen Werth, 

Die Iangen Blätter und Stengel des Mais liefern ein 
fehr gutes Futter für das Hornvieh. ® 


‚ Ernte des Sommerwans. 

Die Beobachtung ber Vorfichtsmaßregeln, welche ich im 
Monat Junius für die Trodnung des Winterwaus angegeben 
habe, ift beim Sommerwau, welder in der Regel im Sep j 

tember veift, noch viel nothwendiger. | 


Re "' Se Brptembrr, 


@rnte des Somumertälfens, Leindotters uud weißen 
Senfs. | 

. Was: ih van der Rapsernte gefagt habe, gilt faſt chen 
fo von dieſen Gewächſen; jedoch if es felten, daß man fie 
fo. wie. jenen anf dem Felde ausbringt. Für den weißen 
Senf insbefondere bürfte fh das Ansreiten minder eignen. 


Ernte des Buchweizens. 


Der Buchweizen, deſſen Blüthen langſam und allmählig 
ſich entwickeln, bringt nicht alle Körner zugleich zur Reife. 
Zu ſeinem Schnitte iſt es daher Zeit, wenn der größte 
Theil der Körner reif iſt. Wartet man zu lange, ſo ver⸗ 
liert man eine bedeutende Menge derſelben, da fie ſehr 
Leicht ausfallen. 

Das Trocknen des Buchweizens ift fehr ſchwierig, und 
man fieht fi faft immer genöthigt, zum Drefchen zu fehrei- 
ten, wenn die Pflanzen erft halb trocden find, worauf ſich 
dann das Etroh nicht aufheben läßt. Die Körner werden 
nah dem Ausdruſche in fehr dünnen Lagen auf den Spei- 
chern ausgebreitet, um ihre Trofnung zu vollenden. Beim 
Buchweizen leiftet auch die Drefchmafchine fehr gute Dienfte. ?) 

Ertrag. Es gibt wenig Früchte, deren Ertrag fo fehr 
wie der des Buchweizens nach den Witterungsverhältniffen, 
welche fein Wachstum und feine Bfüthe begleiten, wech- 
felt.) Ztemlih häufig ift die Ernte nnbedeutend; in an- 
dern Fällen erreicht fie eine beträchtliche Höhe. 20— 25 Hec- 
toliter vom Hectar müflen ſchon als eine gute Ernte be- 
trachtet werben. 

2 Für Buchweizen empfehlen fih ganz vorzüglih auch die oben 
An Anmerlung 1 zu ©. 159 erwähnten beweglichen Dreſchtemen. 
Bet Anwenpung diefer kann man denfelben frühzeitig ernten, um 
beveutenden Samenausfall zu verhüten, und nad gefchehenem Aus- 
druſche das faftige Kraut nochmals zum Trodnen ausbreiten, welches 

lsdann fehr wohl aufzubewahren ift und ein gutem Heu faft gletch- 
Tomenves Futter gibt, . 

- 2) In Bezichung auf den Einfluß ver Witterungsverhältniſſe iſt 
befanntlih eine fehr merkwürdige Eigenfchaft vieler Pflanze bie 
Empfindlichleit gegen die Elertricität oder gegen fchwere Ge— 
witter während ver Blüthe, auf welche der Berfafler vielleicht durch 
Dbiges mit anfpielt. Ueber dieſe Eigenthümlichkeit, welhe Burger 
abläugnet, find au zu Schleißheim unangenehme. Erfahrungen 

gemacht worden. 4 3 
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Bachweizenſtroh fol ven Schafen nicht verfüttert, ja nicht 
al eingeftreut werben, da es dieſen Thieren Häufig eine 
Krankheit verurfacht, welche ſich durch — — 
des gauzen Kopfes äußert. 


Ernte des Hopfens. 


Man erkennt, daß der Hopfen ſeine Reife erlangt bat, 


daran, daß die Dolden einen aromatifchen Geruch annehmen 
und ihre Farbe aus dem tiefen Grün in ein helleres, das 
ſich dem Gelben nähert, umändern. 

Es iſt ſehr wichtig, die Ernte des Hopfens nur bei’ 
trockenem Wetter und wenn er nicht mit Feuchtigkeit bedeckt‘ 
ift vorzunehmen. Man fchneidet denfelben zuerfi unten ab, 
hebt alsdann die Stangen aus und nimmt hierauf das Zupfen 
entweder unter freiem Himmel vor, oder bringt Die Stangen 
zu diefem Behufe in einen Schoppen oder fonft einen be- 
deeften Raum, Die Stangen werden an beiden Enden un⸗ 
terftüßt, in paffender Höhe wagerecht gelegt, fo daß Weiber 
und Kinder bequem die Dolden abzupfen können. Diefe 


” 


Arbeit gefgieht in der Regel im Accord, indem der Eigen- 


thümer für jeden Korb gezupften Hopfens einen beftimmten 
Lohn bezahlt. 

Der Hopfen wird entweder auf ſehr luftige, aber ſchat⸗ 
tige: Böden gebradit, wo man ihn forgfältigft in fehr 
dünnen Lagen ausbreitet und häufig wendet, over in eigenen 
-Trocfenfammern von ähnlicher Einrichtung, .. wie die Malze 
darren der Bräuer, getrodnet. In letzterem Falle muß dag 
Feuer fehr ſchwach feyn und die Trodnung fehr Tangfam 


gefhehen. ) Wenn der Hopfen wohl getrocknet ift, wird 


er für den Sonn in Ballen’ gepackt. 


1) Die Trockenapparate beſtehen auch häufig aus Gerüſten, in 
weiche ſehr viele mit Schnüren überſpannte Rahmen ſchubladenaztig 


über einander ein alas werden; dieſe Trockkmugsmethode gewährt 


den weſentlichen Vorzug bebeuiender Raum⸗ und Zeiterſparniß. Die 
Trocknung durch künſtliche Wärme wird auch in England, Norb- 
deutfchland (namentlich ee und Flandern angeiwenbet, 
Dibriht (Böhmens Hopfenbau ıc. ©. 102) glaubt jedoch, wo nicht 
feuchtes Clima herefche, dieſelbe nur bei‘ ungünftigem Wetter, man- 
gelndem Locale und ſchnell um fich greifenvden Krankheiten, 3. B. 
Schimmel, Roft u, ſ. f. empfehlen zu ſollen. 


x 
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26. Beptembrr. 


Anebringuug und Aufbewahrung der Nuukelrüben 
und Möhren. 

2 Diefe beiden Wurzelgewächfe find gegen bie Kälte we⸗ 
niger empfindlich als die Kartoffeln; daher muß man die 
Ernte immer mit den Letzteren beginnen. Indeß ſoll man 
doch ſeine Maßregeln ſo treffen, daß auch die Erſteren noch 
bei guter Zeit ausgebracht werben, und wenn es auch nur 
wäre, um die kurzen und kalten Tage zu vermeiden, an 
welchen nur wenig Arbeit geleiſtet werden kann. 

Auch diefe Nübenarten halten fi fehr gut bei ber 
Aufbewahrung in Miethen, wie ich fie für die Kartoffeln 
angab. Die ‚Möhren find der Erwärmung und Fänlniß 
“weit mehr unterworfen als die Runfelrüben, aus dieſem 
Grunde darf man den Gruben, welde für jene beſtimmt 
ſind, nicht mehr als 3 Fuß Breite geben. 

Manche verfüttern die Blätter der Runkelrüben au die 
- Kühe; allein na den Erfahrungen, welche ich, fo wie auch 
andere Oeconomen hierüber gemacht haben, find biefelben 
ein fo wenig nahrhaftes Futter, daß es nicht der Mühe 
Iohnt, fie zu fammeln. Es ſcheint mir beffer, fie auf dem 
Felde als Dünger zu laſſen und forgfältig auf der Oberfläche 
desſelben auszubreiten. Noch weit weniger aber foll man 
die Blätter der Runlelrüben während des Wachsthums ab⸗ 
nehmen, um damit fein Bieh zu füttern; dieß iſt ein arm⸗ 
feliger Gewinn, welcher einen beträchtlichen Verluſt an der 
Groͤße der Rüben nad ſich zieht. Sch habe. gefunden, daß 
felbft ein mäßiges Ausblatten deu Rübenertrag bedeutend 
mindert. 

Wenn die Runkelrüben oder Möhren im Reihen gefäet 
worben find, fo kann man. bie Koflen bes Ausbringend um 
ein Gutes verringern, wenn man hiezu einen Pflug ohne, 
Bordergeftell nimmt, welcher anftatt des Streihbrettes mit 
einem breiedigen Stück Holz verfehen iſt, welches zwifchen 
dem Schar und der ‚Sterze angebracht wird und den vor⸗ 
deren Theil eines gewöhnlichen Streichbrettes bildet, d. h. 
denjenigen, welcher die Erbe aufhebt, ohne fie zu wenden. 
Dei den Pflügen mit dem amerilanifchen Schar, wie fie in 
‚meiner Ackergeräthefabrik verfertigt werben, genügt. ed, das 
Streichbrett abzunehmen... Die Anfügung eines Stüdes 
Holz, wonon ich eben fprach, if. bei der a des 
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“sorberen Theiled am biefem Pfluge aundihig. Man Täßt- 
die Spige des Schars etwas links von den Pflanzenreihen 
tief eingreifen, fo daß die Fläthe desfelben unter den Rü⸗ 
ben hingeht. Diefe werden dadurch, ohne nmngefehrt zu 
werden, anfehnlih emporgeboben und vom Boden losge⸗ 
trennt, fo daß man fie nachher Teicht mit der Hand aus- 

zieben fann, wenn man fie bei dem Kraute anfaßt. Zu dien 
* Geſchäfte iſt in der Regel ein Geſpaun von vier Pferden 
nöthig; man kann aber mit einem Pfluge die Rüben auf 
41'/, Heetar ausbringen, fo daß derſelbe alſo eine große 
Zahl von Händen erſetzt. Wenn die Rüben gezogen ſind, 
ſchneidet man das Kraut ab und läßt dieſelben alsdann 
einige Stunden auf dem Felde liegen, damit fie etwas ab⸗ 
trodnen,; ehe man fie einführt. Sehr wichtig ift aber, daß 
die Runfelrüben feiner großen Sonnenhite ausgefegt wer-- 
den; denn die Wärme, welche fie hiebei annehmen, würde 
fh Tange in denfelben Halten und bezüglich der Auf⸗ 
bewahrung nadhtheilig wirken. Im Allgemeinen halten ſich 
die Nunfelrüben um fo befler, je kühler die Witterung bei - 
der Einheimfung war, und es ift beffer, fie ein bischen 
feucht einzubringen, als fie in der Sonne liegen zu Iaffen. 
Ertrag. Auf Böden, deren Kraft hinreiht,. um 15- 
oder 18 Hectoliter Weizen vom Hectar zu geben, kann man 

. mit Hülfe einer forgfältigen Eultur im Durchſchnitt 25,000 

Kilogrammen Runfelrüben und faft eben fo viel Möhren 
erhalten; allein Böden von fehr hoher Fruchtbarkeit Kiefern 
häufig den doppelten und dreifachen Ertrag. 


Grummeternte, 

In der Regel wird in viefem Monate das Grummet 

der natürlichen Wiefen gemäht. Die Art der Trocknung 
ift diefelbe, wie beim erften Schnitte; allein fie geht. laug⸗ 
famer von Statten, weil die Jahreszeit weiter vorangerückt 
und das Gras wäfleriger iſt. Deßgleichen ift es beim Grum⸗ 
met weit gefährlicher,: ald beim Altheu, dasſelbe vor völ⸗ 
figer Trodnung- einzuführen, weil e8 vielmehr dem Miß⸗ 
ftande unterliegt, ſich im Stocke zu fehr zu erwärmen. Aus 
diefem Grunde empfiehlt e8 fi, dasfelbe, wenn ee gleich 
völlig trocken iſt, erſt einzuführen, nachdem es noch einige 
Zeit in großen Haufen anf der Wieſe * ) Inder 


S 
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Gegend, welde ich bewohne, iſt es ſehr gebraͤuchlich, daß 
die Landleute das Grummet um die Hälfte mähen laſſen, 
d. h. daß Die Mäher die ganze Arbeit der Heubereitung bis 
zum Auffegen in Haufen’ zu beforgen haben und dafür bie. 
Hälfte der Ernte als: Lohn erhalten, während ber Tigen- 
thümer die Hälfte der Haufen auf der Wiefe für fih aus- 
wählt. Bei diefem Berfahren finden in der Regel beibe 
Theile ihren Bortheil. Es iſt nicht felten, daß der Eigen- 
thämer für feinen Antheil fo viel Futter befommt, als er 
vom Ganzen erhalten hätte, wenn er ed im Accord. hätte 
:mäben laſſen; denn bei fo kurzem Grafe, wie das Grummet 
häufig ift, kann durch Nachläffigkeit der Mäher Teicht ein . 
beträcgtlicher Theil verlosen gehen und iſt ein großer Zeit 
aufwand nölhig, wenn die Mahd fehr gleibmäßig und fehr 
dicht am Boden geführt werben fol. Andererfeits wird 
auch dem Mäher die Sorgfalt, welche er ſowohl .auf dieſes, 
als die übrigen Gefchäfte der Grummeternte verwendet, im 
eigenen größeren Antheile reichlich bezahlt. ) 

Wenn das Grummet ſchön fleht und das Futter von 
den Bewohnern der umliegenden Dörfer fehr gefucht if, 
fo gefhieht es fogar ziemlich haufig, daß ich um das Driftel 
oder felbft um das Viertel mähen Iaffen kann, d. h. daß 
die Mäber als Lohn für ihre Arbeit nur das Drittel ober. 
Biertel der Ernte befommen. Der Nachtheil, der mit die- 
fer Methode verbunden ift, beſteht in der Schwierigkeit, ein - 
oollfommen trodenes Heu zu erhalten, weil die Arbeiter 
immer ſchon, ehe die Trocknung vollendet ift, nach baldiger 
Theilung und Einfuhr drangen. Man muß daher ftrenge 
Veberwachung pflegen, um biefem Mißftande vorzubeugen, ° 

Man. mäht im September oft noch einen letzten Klee- 
ſchnitt oder fpätgebaute Wicken, faſt inımer aber einen legten. 
Luzernenachwuchs. Was ich über das Trocknen des Wiefens 
grummets. gefagt habe, gilt auch hiefür. Um diefe Zeit 
ann man ſchon Roggen-, Weizeus oder felbft Frühhaberſtroh 
haben. Iſt foldpes bereits vorhanden, fo iſt es ein vorzüg- 
lies Verfahren, dieſes fchichtenweife mit dem letzten Schnitte 
von Hülfenfrüchten oder mit Grummet zu mengen, welches 


1) Auch auf dem k. b. Staatsgute Schleifheimift das Mäpen um 
vie Hälfte ſchon vielfältig bei den Moorwieſen angewendet. worden. 
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mean durch dieſes Mittel vhne Nachtheil vor vontger Trock 
mung einbringen kann; das Ganze muß hiebei ſtark und 
gleichmäßig gebanst MN möglihft vor Berührung mit der 
Luft (9) gefhügt werden. Das Stroh erfangt bei diefer Be= 
handlung einen befonderen der e8 dem Vieh 
ſehr angenehm macht. 


Saat des Winterweizens. 


Im noͤrdlichen Frankreich beginnt man in der Regel; ge⸗ 
gen den 20ften biefes Monats die Saat bes Winterweizens 

und feßt fie int October und ſelbſt November, ja manchmal - 
auch fpäter fort. In manchen Jahren gebeihen die ſpäteren 
Santen befier als die früheren; allein dieß iſt ſelten und 
im Allgemeinen ſind die früheren Saaten die ergiebigeren. 
Bon dieſer Regel kann man nur ſehr reiche Böden aus⸗ 
nehmen, auf welchen fpäte Saaten dor noch mehr Wahr: 
fcheinfichfeit des Gedeihens für fi ch haben, als auf mittels‘ 
mäßigen. Letztere müſſen daher in Zeiten gehörig vorbereitet - 
werden, damit die Saat früh vorgenommen und leicht, fo 
lange die Witterung gut iſt, vollendet werben koͤnne. 


Der Winterweizen erfordert einen etwas gebundenen Bor. 


den; auf Thonböden ift fein Gedeihen feberzeit ſicherer und 
ſein Ertrag höher. Es gibt indeß wenig Böden, die man 
nicht. zu feiner Caltur geeignet machen könnte, wenn man 
darauf zuerft mehrere Jahre künſtliche Futterkrüuter baut, 
welche durch den Humus, den fie im Felde zurücklafſen, dem-⸗ 
felben einen gewiffen Grad von Bindung geben. 

In dem altherkömmlichen Syfteme der Landwirthſchaft 
wird der Weizen fletö nach der Brache gebant, welche wenig⸗ 
ſtens dreimal gepflägt worden iſt; auf ſchweren Thonböden 
‚Tann man, ohne ſich eine Nachläffigkeit zu Schulden kom— 
men zu laffen dieſer Furchenzahl ſich nicht entheben. Seit⸗ 
dem man eine größere Zahl von Früchten in den Feldbau 
aufgenommen, bat man gefunden, daß es in den meiften 
Fällen wirthfchaftlicher if, den Weizen auf einfährigem: Klee⸗ 
umriß oder nach behackten Bohnen, nach: denen auch nur 
eine Furche nöthig ift, deßgleichen nach Raps, Mohn, Mate, 
Buchweizen u. f. f. zu bauen. Wenn man ihn nach Klee 
folgen laßt, fo darf berfelbe. nicht mit Quecken ober aus 
derem Wurzelunfraut verunreinigt feyn. Aus diefem Grunde 
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»darf in einem guten Hirtäfgaftsfgffeme der M ler nicht länger 

als ein Jahr ſtehen bleiben, weil er im zweiten ‘Jahre in 
Der Regel: dünner wird nad in Folge: davon Dneden usb. 
-andere Wurzelunfräuter fih des Bodens bemächtigen. 

j Nach. Raps: oder Rübfen erhält man in der Regel fehr 
ſchöne Weizenernten. Das Feld muß biebei febald als 
möglich nad) Abnahme der Ernte und fpäter ver ber Saat 

‚noch einmal gepflügt werben; die Interbringung gefchieht 
mit Dem Extirpator oder dem Scarrificator. Auch nach 
Kartoffeln oder Runkelrüben gebeiht der Weizen gut, voraus⸗ 
gefept daß die Ernie derfelben frühzeitig geſchieht.) Der- 
geringe Staub, welchen man oft bei biefer Stellung des⸗ 

ſelben wahrgenommen hat, rührt davon ber, daß die Weizen⸗ 
faat nad. Wurzel- und Knollengewächſen häufig zu ſpät flatte: . 
- findet. | ze 

Bei ben angeführden Fruchtfolgen wird niemals zu Weizen 
unmitelber gebüngt; dafür wird die Düngung. den Bohnen, 
Widen,’) Kartoffeln, dem Rays u. |. f., auf welche Früchte 
wen ihn folgen läßt, gegeben, Wenn der Klee unter Gerſte 
‚ober Haber, denen eine: gedüngte Hackfrucht voranging, ge- 
bast wurde, darf man fafl immer eine ſchoͤne Weizen- 
ernte erwarten, Nach den genannten Vorfrüchten hat man 
felten allzugroßen Reichtum des Bodens zu befürchten, 
in Folge deſſen der Weisen fich fehr gerne Iagert. Wenn: 
man denſelben aber in gebängte Brache baut, fo wäre es 
ſehr nachtheilig, ftark zu düngen; Denn ein Uebermaaß in 
dieſer Beziehung kann eben ſo ſchädlich werden, als der 
entgegengeſetzte Fehler.“) | 
Bei per. Vorbereitung des Bodens für die Winterweizen- 
faat darf man nicht darnach trachten, denfelben völlig zu 

pulvern, wig es für die Sommerſaaten gefehiehtz es iſt im 

Gegentheil vortheilhaft, daß Die Oberfläche noch etwas klößig 


1) In den meiften Gegenden Deutfchlands ift die Erfüllung dieſer 
Bedingung unmöglich und daher der Bau von Weizen nach diefen 
Vorfruͤchten nicht ratbſam. ee Ä 

2) Nah Wilden, auch wenn fie grün gemäht werben, fleht ver 
. Weizen in der Regel nicht gut, beſonders wenn fle ſpät gebaut wurden. 

3) Gegen die nachtheiligen Folgen eines Uebermaaßes diefer Art 

wird ein Schröpfen im Fruühjahre fehr häufig genägende Abhülfe 


⸗⸗ 
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"fg, immerhin” jedoch vorausgeſetzt daß man genug lodere 
Erde habe, um den Samen zu bededen und die Reimung 
zu fihern. Die Klöße, welche fih auf der Oberfläche finden, 
find aus mehreren Gründen müslih: fie verhindern, daß 
der Schnee in feiner ganzen Maſſe durch die Winde vom. 
dem oberen Theile der Beete gehoben werbe,. und ntan be⸗ 
merkt aus diefem Grunde Häufig, daß die Zelber, deren: . 
Dberfläche ſehr forgfältig eingeebnet war, durch die Winters, 
"fröfte viel mehr leiden, als-jene, deren Oberfläche mit Klößen. 
bedeckt war. Uebrigens verfchafft die Zertbeilung biefer Klöße 
Durch den Froft den Pflanzen einen ähnlichen Ruben, wie 
ein Bebaden, befonders wenn noch durch ein Uebereggen: 
dm Frühjahre nachgeholfen wird. Sobald Die Saat vollen- 
det ıft, müffen fogleich die Waſſerfurchen und Ableitunge-- 
gräben bergeftellt werden; dieß iſt ein höchft wichtiges Ge⸗ 
ſchaͤft, befonders auf fihweren und waſſerhaltenden Boͤden. 
Die Nützlichkeit des Samenwechſels beim Weizen ft eine: 
Streitfrage, die bei weitem noch nicht beſtimmt entfchienen: 
iſt. Sehr erfahrene Landwirte, welche die Gewohnbeit: 
haben, flets den felbfterbanten Weizen auszufäen, hiezu aber. 
mit befonderer Sorgfalt den fchönften und reinften aud-- 
wählen, betrachten die Bortheile, welche nran im Sanen- 
wechfel finden will, als ein bloßes Vorurtheil und fäßen, 
ihre Meinung auf eine Iange Erfahrung, fo wie auf-bie. 
Schönheit der Ernten; welche fie erhalten. Die gegentheitige. 
Anficht findet fih allgemein verbreitet; allein es ift mir. 
nicht befannt, daß fie ſich auf ganz fihere Thatſachen ſtützt. 
Es mögen übrigens zwei Umftände bedeutenden Einfluß auf. 
Die Refultate des Samenwechfele ausüben: erftlih_wenn ein. 
Landwirth auswärts Samen zu kaufen beabfichtigt, fo wählt 
er ftets das Schönfte, was zu erhalten ft, während er im. 
entgegengefesten Falle nur fäen kann, was er hat, alſo in. 
der Auswahl viel befchränkter ift; dann ft gewiß, daß, weil 
jede. Art von Boden das Aufkommen gewiſſer Unfränter 
vorzüglich begünftigt, die Samen derjenigen, welde ſich unter 
‚einem gefauften Weizen finden, viel weniger gedeihen müffen, 
. wenn fie anf einen anderen Boden fommen, verſchieden von 
dem, worauf fie gewachfen find. Sch bin daher geneigt. 
zu glauben, daß man vorzüglich biefen beiden Urſachen bie: 
Vortheile zufchreiben müfle, welche man beim Samenwechſel 
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wohrnimmt. Hiernach braͤchte dieſer alſo keinen Nupen für 
jene Landwirthe, welde einen Fräftigen und von Unkraut 
gefäme reinen Weizen haben, 

Meine Erfahrung flimmt ganz mit dem zulett Sefagten 
überein, und ich bin überzeugt, dag man nur dann Bortheil 
dabei hat, feinen Weizenfamen andersweher zu beziehen, 
wenn die eigene Ernte gering in der Dualität des Korns 
ausgefallen if. Ich nehme feit 19 Fahren beftändig jelbft- 
erbauten Samen, und habe nicht nur niemals eine Yus- 
artang wahrgenommen, ſondern die Dunlität des Products 
bat ſich im Gegentheil fehr verbefiert, was übrigens ber 
frgfältigen Eultur zu verdanfen iſt. Eben fo wenig habe ih 
jemals einen Wortheil dabei gefehen, Samen son anders 


befchaffenem Boden auszuſaͤen, vorausgefegt daß der eigene. 


Samen rein von Unfrant ift. 

Bom Weizen merben verſchiedene Abarten gebaut mit 
oder ohne Orannen, mit hohlen oder markigen Halmen und 
mit verfißieden gefärbten Kelchſpelzer. Es ift Fein Grund 
sorbanden zu glauben, daß unter diefen Abarten eine ganz 
Alfgemein und für alle Localitäten den anderen vorzuziehen 
fey. Eden fo wenig darf aber jeder Landwirth ale ent- 
ſchieden anfehen, daß die in feiner Gegend gebaute Abart 


auch die für dieſelbe paffendfte fey. Nur. durch im Kleinen. 


angeſtellte Berfuche mit anderwärts befonders geſchätzten Ab- 
arten wird er die Vorzüge, welde eine jede berfelben bes 
figt, kennen lexnen. Diefe Verſuche find wenig koſtſpielig 
und verlangen nur geringe Sorgfalt. Ihre Refultate fönnen 
oft ſehr wichtig ſeyn; denn es ift meift ohne Vermehrung der 
Koften möglich, die Ernten beträchtlich zu erhöhen, indem 
man eine andere Weizenabart wählt, welche dem Boden 


mehr als die bisher gebaute zuſagt. Man begreift leicht, 
daß wenn ich oben die Anwendung des eigenen Samens 
empfahl, falls er von guter Oualität ift, ich hiemit keines⸗ 
wegs jenen Wechſel des Saatgutes widerrathen — welcher 


den Anbau verſchiedener Abarten zum Zwecke hai. 


Die wichtigſte Unterſcheidung in Beziehung auf bie Eule 


tar ift übrigens bie in unbegrannte oder Kolbenweizen, und 
in begraunte oder Bartweizen. Die Letzteren können noch 


reihe Erträgniffe auf Böden geben, auf denen die Kolben⸗ 


weizen nicht mehr gebeihen, d. h. auf niedrig gelegenen, 


— 
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etwas feuchten Gründen ‚oder auf Wieſenumriß; unter dieſen 
Berhältniffen würden fehr häufig der Roft und andere Krank⸗ 
‚heiten die Ernten des Kolbenweizens faft vernichten, wäh- 
rend der Bartweizen beffer widerfteht; dagegen tft dieſer 
Lettere von weit geringerem Werthe für ven Berfauf. | 
Man Tüet gewöhnlich ungefähr 200 Fiter anf den Hectar 
breitwürfig; wenn man ihn in Reiben yon 9 Zoll Entfers 
nung baut, wendet man nur die Hälfte dieſes Duantums 
an. Allein heut zu Tage herrſcht allgemein die Anſicht 
unter den englifchen Landwirthen, welche ihren Weizen noch 
mit Säemafchinen in Reihen bauen, daß Verminderung des " 
Saatquantums immer auch eine beträchtliche Verminderung 
der Ernte zur Folge habe. Diefe ſäen daher bei der Reihen⸗ 
faat eben fo viel als bei der breitwürfigen. Ueberhaupt 
muß bier bemerkt werden, daß jenes Verfahren, d. i. die 
Reihenſaat des Getreives, weit entfernt, ſich im britifchen 
Reihe, dem einzigen Lande, wo e8 einige Ausdehnung er. 
Iangte, fehr verbreitet zu haben, im Gegentheife auch dort 
Anhänger verloren zu haben fiheint, und daß bie größte 
Zahl der Practifer die breitwürfige Saat vorzieht. ) So 
viel ift wenigftens gewiß, daß die Reihenſaat der Getreide 
arten mittelft Säemaſchinen wohl fehwerlich je allgemeiner 
Gebrauch in der Landwirthfehaft werden wird, und zwar 
vorzüglich deßhalb, weil fie eine fo forgfältige Vorbereitung 
des Bodens verlangt, wie man fie nur auf .gewiffen Böden 
von befonderer Befchaffenheit und unter fehr günftigen elima⸗ 
tiſchen Verhältniſſen berftellen zu fünnen hoffen darf, 


— — — —— 


1) Woher der Verfaſſer dieſe Angabe über die Anwendung der 
Maſchinenſaat in England geſchöpft haben mag, if mir nicht bekannt. 

In dem neueften Werte über englifhe Landwirthſchaft von Hra. v. 
Weckherlin wird von einer folchen geänderten Anfiht der Eng- . 
länder über die Mafchinenfaat durchaus nichts erwähnt; im Gegen- 
theile ift dieſelbe nach S. 80 und 108 des angeführten Werkes in 
England, beſonders in ven nördlichen Oraffchaften und in Schott 
land noch immer fehr gebräuchlich und Erfparung an Saatlorn bie 
zur Hälfte noch immer ald Vorzug der Mafchinenfaat anerkannt; 
auf ©. 109 wird die fo Häufige Anwendung der Drillcultur des 
Getreides als ein Zeugniß für bie hohe Stufe der englifhen Boden⸗ 
‚eultur erflärt, Es iſt indeß vorzugsweiſe ver Wegen, welcher in 
der Drillcultur gebaut wird; bei Gerfte geichteht vieß weit feltener, 
"bei: Haber ie; die Roggencultur iſt doriſelbſt ganz untergeordnet. 
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Das Saatquantum, welches bei der hreitwäirfigen-Eitat- 
angewendet werden muß, hängt wefentlich von ber Zeit ab, 
zu welcher diefelbe vorgenommen wird. Bei fpäten Saaten 
muß man das Saatguantum vermehren, weil die Pflanze. 
weniger Zeit hat, ſich zu beftoden; fo wird man ungefähr 
‚ein Achtel oder. felbft ein Viertel zu dem angegebenen mitt« 
lern Quantum von zwei Hectolitern auf den Hectar bei-. 
fügen müffen, wenn die Saat fehr verfpätet iſt, und wird 
diefe Dunntität in demfelben Verhältniffe vermindern fünnen 
‚bei fehr frühen Saaten. 
| Der Weizen will wenigftens .einen Zoll mit Erbe bedeckt 
ſeyn; 2 Zul find beffer, und wenn der Boden leicht if, 
find 3 und fogar + nicht zu viel. Wenn die letzte Furche drei - 
Wochen oder einen Monat vor der Saat gegeben wurde — 
‚ein Umſtand, welder dem Gedeihen des Winterweizens 
außerordentlich günſtig iſt —, fo bringt man auf vielen Bö⸗ 
den deu Samen durch einen Zug mit dem Ertirpator unter, 
worauf, man nochmal bie Enge folgen läßt: Bei der Saat . 
auf eine frifche Furche begnügt man ſich gewöhnlih mit ber 
Unterbringung durch einen’ Eggenzug; allein die Eaat wird 
viel gleichmäßiger beftellt, wenn man das Feld vor der Saat. 
eggt und bie Unterbringung alsbaun durch den Extirpator 
vollführt, wie. ich eben fagte. Manchmal wird der Same 
au durch ein feichtes Pflügen untergebracht. Diefes Ber- 
fahren eignet ſich für leichte Böden; allein es hat den gro- 
Ben Nachtheil, daß der Landwirth während der draugvollen 
Saatperiode die ganze Fläche der mit Weizen befäeten Fel- 
der pflügen muß, während er, wenn er dieſe zuvor wohl 
vorbereitet und ‚zur Unterbringung bie Egge ober den Extir⸗ 
pator benüßt, in einem Tage die Saat_auf einer 3—4mal ' 
fo großen Fläche beſtellen Tann, wodurd es ihm möglich . 
. wird, biefelbe jederzeit bei ber — Sineran vor⸗ 
zunehmen. 


Vom Beizen als Vorbengungsmittel gegen den Brand... 
des Weizens. | 

Vielfache Erfahrungen in Beziehung auf ben Brand bes 
Weizens haben mich gelehrt, daß ein Mittel, welches ich 
nachher angeben. werde, das wirkſamſte unter allen bisher 
belannten gegen dieſes Uebel iſt, das in den mr — 
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Gegeaden Fraufreichs mit fehr verfptebenen Ramen (noir, 


misseron,. cloque, nielle,‘ charbenille, :meueheture, 
pöurriture; hosse, ble beute ete:) bezeichnet wird und 
den. Weizenfanten. fo. Häufig großen Schaden zufügt. Man 
nennt ihn auch manchmal charbon (Staubbrand); allein 
diefer Name iſt fehr ungeeignet... Mit viefem bezeichnet 
man eine ganz andere Krankheit, bei welcher an ber Stelle 
der Körner fih em ſchwarzer Staub bildet, der bald nach 
der Blüthe durch Wind und Regen davongeführt wird, 
während bei dem fchlechthin fogenannten Brande oder Stein- 
brande die .angegriffenen Körner ganz und in den Aehren 
bleiben, deßgleichen den ſchwarzen Staub und den übeln 
‚Geruch, den fie an ſich haben, bis wach der Ernte behalten, 
Beim Drefchen werben dieſe Körner zermalmt und. ber 
‚fehwarze Staub verunreinigt die ganze Ernte. Da die Wirk . 
famfeit von Vorbergungsmitteln gegen den Brand wefent- 
lich von einer zweckmäßigen Anwendungsart abhängt, fo will 
ich nach den in der Praxis der Wirthfchaft zu Roville ge» 
wonnenen Erfahrungen genau die Art und Weiſe befchreiben, 
wie der Same vorbereitet werden muß, damit man ihn ‚mit 
Sicherheit zur Saat anwenden kann. 
Die Stoffe, deren man fi: heim Beizen bedien, 
find guter lebendiger ‚ober gebrannter Kalt und ſchwefel⸗ 
faures -Natrum. Letzteres wird.in den Apothelen mit dem 
Namen Glauberſalz bezeichnet; man erhält es in großen 
Maſſen in den Sodafabriken, wo fein Preis 12—15 France 
per Centner beträgt. Die Droguiften verfaufen basfelbe 
in’ den Städten, die nicht weit son den Fabriken entleger 
find, gewöhnlih am 20-272 Zrancd. Das Geſchäft des 
Beizens wird in einer Localitäͤt vorgenommen, deren Boden 
mit Steinpfatten ober Gement gepflaftert if. Jene beiden - 
Stoffe müſſen im Boraus wohl zubereitet werben, bamit mar 
fpäter durch nichts aufgehalten ift. 

Man Iöst 8 Rilogrammen oder 16 Pfund Glanberſalz 
in einem Heetoliter Baffer vder 86 Grammen (ungefähr 
3 Unzen) in einer Bouteille Waffer auf. Diefe Auflöfung muß 
wenipftens einige Stunden früher in einem Bottich angeſetzt 
und fleißig aufgerührt werben, bis bas Salz völlig auf 
gelöst if. Wenn man fievendes Waſſer nimmt, geht die 


Aufköfung — vor Dr Die fo. zubereitete Stüffigfeit _ 
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gätt fi während her ganzen Saatzeit. Der Kalt wird 
durch Beigabe von etwas Waſſer in Pulver verwandelt. Am 
beſten iſt es, einige Kallſteine in einen Korb zu legen und 
das Ganze einige Secunden in reines Wafler zu tauchelt; 
bierauf zieht man den Kalk ſchnell zurüd und Iegt ihn auf 
den Boden, wo er fih erwärmt und bald in Pulver zerfält. 
Wenn man folhen Kalf von einem Tag zum anderen auf- 
bewahren will, fo ift es nöthig, ihn vor dem Yuftzutritte 
zu ſchützen, zu welchem Behufe man einen Kohlenbämpfer 
oder jedes.andere gut fihließende Gefäß brauchen kann, vor⸗ 
ausgeſetzt daß nach dem Einfüllen des Kalks wenig leerer 
Raum bleibt. Wenn man den zerfallenen Kalk nicht in dieſer 
Weiſe verſchließt, ſo verliert er bald ſeine ganze Wirkung, 
indem er Kohlenſäure aus der Luft anzieht; ein zerfallener 
Kalk, der lange an der Luft gelegen iſt, löſcht ſich langſam 
und darf daher nicht zum Beizen angewendet werden. 

Die Beſtimmung ber nöthigen Duantität Kalt erforbext 
nicht gerade eine ängftliche Genanigfeit. Man nimmt allen- 
falls, um allen Zeitverluft mit Wiegen zu vermeiden, einen 
Topf. oder fonft irgend ein mehr tiefes als weites Ge⸗ 
fäß, das bei der Füllung bis zu einem gewiſſen Punkte, 
welchen wan ſich merkt, ein beſtimmtes Gewicht Kalk, etwa 
ein ‚ober zwei Pfunde enthalt. In dieſem Kalle ift alsdann 
nur ein einmaliges Wiegen nöthig. 

Wenn man nun mit dem Beizgeſchäfte begin, fo 
ſchüttet man einen Hectoliter Weizen auf. Drei Arbeiter 
mit hölzernen Schaufeln verfehen, rühren und wenden den 
Haufen. fleißig, während die Perfon, welche das Ganze leitet, 
mehrmals in kurzen Zwsfchenräumen fo viel Glauberfalz- 
löfung aufgießt, ald die Körner ‚einfangen. "Gewöhnlich 
braucht man 6—B liter Auflöfung auf den Hectoliter Weizen; 
man foll dieſelben indeß nicht meffen, Tondern mit dem Auf⸗ 
gießen fo lange fortfahren, bis man fieht, daß eine größere 
Quantität vom Haufen abfliegen würde. Alle Körner. müflen 
alsdann ihrer ganzen Dberfläche nach wohl mit der Klüffig- 
keit angenetzt ſeyn, ohne daß nur eines trocken geblieben 
wäre. Nunmehr nimmt der Aufſeher, ohne .einen Augen⸗ 
blick Zeit zu vorliexen, das Gefäß mit Kalk und ſtreut dieſen 
über alle Theile des Haufens ans, während :die’Arbeiter-ben- 
‚jelben neuerdings. in allen Richtungen um⸗ und durchſtechen. 
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Allmählig fest er zwei Kilogramme oder vier Pfund Ralf. 


za; und die Arbeiter fahren fort, den Haufen zu bearbeiten, 
bis alle Körner völlig mit Kalk bedeckt find. Für dieſen 
Hectoliter ift nunmehr die Operation beendet; man bringt 
benfelben hierauf in cine Ecke, fehüttet: einen neuen an feine: 
Stelle und verfährt damit eben fo. Dieſe Arbeit erfordert: 
einige Minuten für jeden Hecholiter, und man kann alfo in 
einigen Stunden fo viel Saatgut beizen, ald in einer.großen 
Wirthſchaft für mehrere Tage nöthig ıft. 

" Der Erfolg des angegebenen Beizverfahrens iſt noth- 
wendig durch zwei Umflände bedingt, wobei vorausgeſetzt 
werden muß, daß die angewendeten Materialien von guter 
Dnalität find. Für's Erfte muß die Mifhung des Weizens 
zuvor mit der Salzlöfung und dann mit dem Kalfe eine 
vollkommene feyn, fo daß nicht ein Körnchen übrig bleibt, 
das nicht an feiner ganzen Oberfläche mit beiden Stoffen“ 
völlig verbunden if. Zweitens muß der Kalf gerade in dem 
Augenblidfe beigemengt werden, wo die Werzenförner von. 
der Salzlöfung ganz durchnäßt find. Wenn man einige‘ 
Augenblicke wartete, fo würde bie Auflöfung durch die Rinde 
hindurch ganz von der innern Subftanz des Korns eingefogen 
und der Kalf nicht mehr fo wirfen, wie es nöthig ift; denn: 
nachdem die Anlage zum Brande fih an der Oberfläche der 
Berzenförner findet, fo muß auch da die Vereinigung der 
beiden Subftanzen vor fi) gehen, wenn bie volle Wirfung, 
erlangt werden fol.) Die beiden angeführten Bedingun⸗ 


1) Diefe Anfiht mancher Landwirte und auch Pflanzenphyſiolo⸗ 
gen, daß die Anlage zum Brande an ber Oberfläche ver Weizen- 
körner ſich finde, bedarf wie vieles Andere über biefe Krankheit - 
noch weiterer wiſſenſchaftlicher Aufklärung und Begründung. Mit 
gleie günftigem Erfolge werden bekanntlich noch verfchlevene andere 

toffe angewendet; eben fo hat man ſich endlich auch bloß durch 
forgfältige Borbereitung, namentlich Austrodnung des Bodens, fo 
wie gute Auswahl des: Samens, von dieſem Webel befreit und da⸗ 
ber häufig alle Beizmittel für überflüſſig erklärt. Hlubek in feiner , 
Benntivortung der wichtigften Fragen des Aderbaues, ©. 70, ſucht 
die Urſache des Brandes in der den Halmfrüchten nicht zufagenven. 
ſtarken, frifhen Düngung mit Stallmift. Es heißt dort: „Die Pflan- 
zen, welche vorzugsweiſe viel Stärtmehl bilden, find die Gräfer- 
überhaupt, ver Buchmeizen und bie Kartoffeln. Da das Starkmehl 
zu feiner Bildung bloß des Waſſers und des ag bevarf, 

r folgt hieraus, daß dieſe Pflanzen als erfie Frucht auf Grund⸗ 
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gen laſſen fi bei einiger Aufmerkfantkeit‘ in ber Praxis 
leicht erreihen. Der gebeizte Weizen fühlt fih fchon nach 
kurzer Zeit troden an und fann, ohne Schaden zu leiden, 
mehrere Zage in Haufen aufbewahrt werden. Sobald man 
fürdtet, daß. er fih erwärmt, fann man ihn umftechen und 
an einen andern Platz bringen. ') 


Sant des Winterroggens. 


Der Roggen kann früher ald Weizen gefäet werben und 
gewöhnlich beginnt man auch mit feinem Ausbaue die Win- 
terfaatbeftellung. In einigen Gegenden, beſonders in Bur- 
gund und in der Champagne, fäet man den Winterroggen 
som Monat Auguft an und betrachtet frühe Saat als eine 
nothwenbige Bedingung zum Gedeihen dieſer Frucht. Hebri- 
gend anderwärts, namentlich in Lothringen, gedeiht der Rog⸗ 
gen ebenfalls fehr gut, obgleich. die. Saat zu Ende Septems 
bers und felbft im Detober vorgenommen wird. Bei fpäter 
Saat gibt er im Allgemeinen weniger Stroh, allein ber 
Körnerertrag ift befriedigen. Ä 

Der Roggen wird vorzüglih auf Böden, welche für den 
Weizen zu leicht oder zu wenig fruchtbar find, gebaut; auf 
guten Weizenböden findet die Eultur desfelben in der Regel 
nur des Strohes halber ftatt, das man zur Herftellung 
der Sarbenbänder, zum Flechten von Stühlen, zur Ver- 
fertigung von Strohdecken, zum Anbinden der Weinftöde 
und zu noch verfchiedenen anderen Zwecken benügt. Das 


fügen nicht paſſen, welche mit thierifchen, alfo fehr ftidftoffhaltigen 
„Subſtanzen ſtark gevüngt wurden. Folgen fie darnach, fo nimmt 
bei ihnen allerdings ver Gehalt an Kleber, alfo an einem thieriich- 
vegetabiliſchen Produete, faft in gleichem Verhältniſſe mit ver Menge 
des Stidftoffes im angewandten Dünger zu; allein in dieſem Falle 
lagern fie fich gerne, over fie werden häufig von einer Krankheit 


“ befallen, welche im Allgemeinen mit „Brand“ bezeichnet wird. Eine 


Ausnahme von biefen Erfcheinungen macht der Fräftige Mais, er 
wird jedoch auch, wenn bie Witterung etwas ungünftig if, von den 
fogenannten Branobeulen befallen.” - 

. 1) Andere fcheuen sine allervings nicht zu welt gehende Erwär- 
mung durchaus nit und gründen gerade auf dieſe die Erflärung 
des günftigen Erfolges der Beize, indem fie annehmen, daß durch 
biefe Wärme in Verbindung mit ver ätzenden Wirkung der ange= 
wendeten altaliichen Stoffe alle ſchwächlichen Körner getortet wer— 


‚ den, während Die gefunden am Yeben bleiben, aus denen alsdann 
auch nur Träftige,. zu Kranlheiten nit geneigte Pflanzen erwachſen. 
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Feld wird gewähnkich —asch:zwei ober brei Furchen vorberei⸗ 
tet, und man fäet 150200 Liter auf den Hertar (breit 
wärfig) auf diefelbe Weife, wie ich beim Winterweizen angab. 

Hinfihtlich des Roggens if es auf den meiften Böden 
noch wichtiger als bei Weizen, das Land vor der Saat einige 
Zeit abliegen oder ſich faden zu laſſen. Der Ertrag des 
Roggens wird regelmäßig viel höher feyn, wenn man ben- 
felben auf eine vor einem Monate oder vor ſechs Wochen 
gegebene Furche füet, als. wenn men vor ber Saat erſt 
nochmals pflügt. 

Der Winterroggen Gene in Beziehung auf bie Grüne | 
fütterung des Viehs ein vorzüglihes Hülfsmittel, da er die 
erfte Pflanze ift, welche im Frühjahre gemäht werben kann. 
Weil das Land fehr' bald wieder geräumt wird, fo koſtet 
diefes Verfahren nur ven Samen, weldhen man darauf ver» 
wendet. Ein guter Schnitt läßt fich indeß nur auf reichen 
Böden erwarten; auch ift zu bemerken, daß diefe Aushülfe 
nicht auf lange Zeit bemügt werben fann, weil die Halme 
bald hart werben, 

In einigen Ötgenden wird ‚unter dem Namen Johannis» 
forn eine Abart des Wintersdggens gebaut, die man im 
Junins fäet, um fie im Herbfte zu Grünfutter zu mähen 
oder im Winter abweiden zu laſſen; darnach laßt man fie 
in Aehren ſchießen und erhält ſchöne Ernten davon. Es iſt 
wahrſcheinlich, daß der gemeine Roggen eben fo behandelt 
werben Fönnte: Auf guten Böden von mittlerem Zufammen« 
hange würde man oft mehr Bortheil im Roggenbaue finden, 
als man gewöhnlich glaubt; die Roggenernten find auf den= - . 
felben beträchtlicher als die des Weizens. In vielen Gegen⸗ 
den hat das Stroh des Roggens einen ſolchen Werth, daß. 
es die Cultur diefer Frucht wichtig macht. Der Strobertrag, 
ift beim Roggen überhaupt größer, als beim Weizen. Uebri- 
gens hängt. der Vorzug der einen oder anderen von biefen 
beiden Früchten fietd von dem höhern oder niedern Preiſe 
derſelben in einer Gegend ab. 


Saat der Wintergerſte (Hordeum hexastichum). 1) 
Die e Wintergerſte (l’escourgeon.connu aussı sous le 





Die Folgeordnung der Wintergetreidſaaten „Weizen- =, Roggen⸗, 
Gef" ift in einem kalendariſch abgefaßten Werke fehr. auffal⸗ 
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nom de sucrion ou soucrillon) fann im ganzen Taufe des 
Septembers gefäet werden; die paffendfte Zeit ſcheint mir 
som 15ten bis zum 20ften. Der Ertrag ift in der Regel 
beträrhtlicher, als bei der Sommergerfte. 

Im Frühjahre gewährt die Wintergerfte eine fehr werth- 
volle Hülfe in der Grünfütterung, da fie flets 14 Tage vor 
dem Klee gemäht werben kann und eine vorzügliche Nahrung 
für jede Thiergattung gibt.) Sie wirb fo frühzeitig ge- 
mäht, daß das Land noch fehr wohl mit Kartoffeln beftellt 
werden kann und fie alfo dasſelbe nur zu eimer Zeit ein- 
mimmt, in welder es ın den meiften. Sälfen nichts hervor- 
gebracht hätte. Man ſäet ungefähr 200 Liter auf den Hec- 
tax breitwürfig. Der Boden muß durch öfteres Pflügen wohl 
vorbereitet ſeyn; er muß ſehr reich und in einem Zuftande 
von hoher Toderung feyn. Die Wintergerfle gedeiht, wie 
vom Winterroggen gefagt wurde, auf vielen Böden gleich“ 
falls auf einer alten Sure, d. h. auf einer drei oder 
vier Wochen vor der Saat gegebenen weit beffer, ale auf 
einer frifhen. Jeder muß ſich bemühen, in dieſer Hinficht 
dur die Erfahrung die Eigenfchaften des Bodens kennen 
zu lernen, welchen er cultivittz denn es gibt wenig Um⸗ 
Hände, die, je nach ver Ratur des Bodens, einen höheren 
Einfluß auf den Ertrag der Früchte üben, als die Saat auf 
eine frifche oder eine alte Furche. Wenn der Boden nicht 


lend; es .fcheint daher, daß der Berfaffer dieſe Getreibearten nach 
ihrer Bereutung (für Frankreich) georonet hat. — In Deutfchland 
halt man gewöhnlich bie Wintergerfte für eine Abart der fechezeili- 
en (dasſelbe findet obiger Aufichrift zufolge auch in Frankreich 
Rott); dieß iſt aber eine völlig irrige Anſicht, welche auf Ber- 
werhelung der ſechszeiligen Gerfte mit der gemeinen over vierzeiligen 
berupt. Ueberall, wo Wintergerfte gebaut wird, was namentlich in 
den Niederlanden und in Holftein in fehr großer Ausdehnung, in 
ziemlicher Menge in den Rhein-, Nedar- und unteren Maingegen- 
den, in den oberen Theilen von Thüringen u. ſ. f. geſchieht, ift die— 
felbe nad ver Angabe ver tüchtighen Autoritäten, ald Biborg, 
Metzger u. f. f. eine Abart der gemeinen ober vierzeiligen oder 
Heinen Gerfte CH. vulgare). Letzterem glüdte in dem milden Elima 
von Heidelberg nur jelten eine Winterfaat der fechszeiligen Gerfte. 
‚ Wegen der De der Wintergerfte in Deutfchland vgl. d, Vorwort. 
4) Im dieſer Beziehung möchte fie dem Winterbinfel und Winter- 
roggen nachfiehen, pa fie fehr früh gemäht werben muß, wenn nicht 
die. Grannen, wegen deren man bekanntlich die Sommergerfle im 
DMengfutter nicht Tiebt, nachtheilig werden folen, ’ 
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"wohl eingeebnet ift, fo wirb unmittelbar vor der Saat geeggt. 
Die Saat gefchieht breitwürfig und Die Unterbringung durch 
einen Zug mit dem Extirpator, worauf man. nor einen 
Eggenzug folgen laſſen Fann. = 

“ Die Wintergerfte foll niemals nach einer anderen Halm- 
fruht gebaut werben; dagegen gedeiht fie fehr gut nad. 
Reps, grüngemähten Wicken oder anderen Früchten, welche 
das Feld frühzeitig im Sommer verlaffen. In Flandern 
betrachtet man im Allgemeinen eine Wintergerftenernte für 
gleich im Werthe mit einer Weizenernte, und feit neun Jahr 
ren, während welcher ich ‚eine aus jenem Lande erhaltene 
Sorte baue, habe ich mich überzeugt, daß diefe Meinung 
fehr gegründet if. Die Wintergerfte iſt immerhin eine et⸗ 
was unfichere Frucht, d. h. fie wird in fehr firengen Win- 
tern öfter durch die Kälte zerftört; eben fo ſehr fheut dies - 
felbe befonders regneriihe Sommer, wenn der Boden nicht 
völlig frei von flauender Näſſe iſt. 


Sant des Dinkels (Triticum Spelta). 

Der Dinfel oder Spelz ift die Hauptfrucht in einigen 
falten, bergigen und wenig fruchtbaren Gegenden; er ift viel 
rauber als: der Weizen und fiheut feuchte Böden während 
des Winters weniger. Dean fäet ihn manchmal auch auf 
überreichen Böden anftatt des Weizens, wenn von biejem 
Lagerung zu befürchten iſt. Im Allgemeinen zieht man biefe 
Frucht in vielen Ländern dem Weizen vor; in einem be- 
trächtlichen Theile Deutfchlands iſt diefelbe die Hauptgetreide» » 
frucht. In den Ländern, wo man fie nicht kennt, ſteht 
übrigens ihrer Cultur als Speifegetreide die Schwierigkeit 
im Wege, daß die Müller fie gewöhnlich nicht mahlen kön⸗ 
nen, indem dieß eine eigenthümliche Verfahrungsweiſe und 
Müpleinrichtung vorausfegt. Die Saat wird zur ſelben 
Zeit wie die des Weizens vorgenommen; das Saatquanfum 
beträgt ungefähr 400 Liter auf den Hectar, weil bie Spel- 
zen, welche mit den Körnern verwachfen find, den Umfang 
bedeutend vermehren. \ 

Man Tann ihn auch zum Grünmähen bauen, und er 
eignet fich zu diefem Zwecke vorzüglich, da er fehr rauh if 
und fich fehr dicht beftoct. Er verdient hiezu felbfl vor 
Roggen den Vorzug, weil man ihn Tangfamer verfüttern 
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Gun, da die Aehren ſich nicht fo bald entwickelnz inte iſt 


er auch nicht fo frühzeitig mähbar. 


Saat der Winterwiden, Winterföüchern !') und 
Wintererbſen. 

Die Winterwicke (Vicia sativa hiberna Metzger) {ft 
eine ſehr fchänbare Pflanze für den, welcher fein Vieh über 
Sommer im Stalle mit Grünfutter ernähren will. Wenn 
fie fehr früh gefäet wird, Tann fie in der Negel vor dem 
Klee gemäht werben.. 

Man fäet fie im September nad derfelben Vorbereitung 
des Bodens und unter denſelben Vorfihtsmaßregeln, wie 
fe bei den Sommerwiden angegeben wurden. In firengen 
intern leidet fie oft. fehr, befonders wenn fie zu fpät 
‚gebaut wurde, ; 

Man mischt unter den Samen in der Regel ein Sachs⸗ 
tel oder ein Viertel Roggen oder Wintergerfte, damit dieſe 
Halmfrüchte die Stengel der Widen aufrecht erhalten und 
Die Lagerung dexfelben verhindern. 9) 


Seit einigen Jahren Hat firh in Frankreich die Kultur 


ser Winterlöchern oder Winterplatterbfen (Lathyrus Ci- 
cera) fehr ausſsgedehnt, und dieſelbe ıft in der That einer 
folhen Begünftigung würdig wegen des reichlichen Ertrages, 
den fie felbft auf mittelmäßigen Böden gibt. Man kann fie 
1) Die Köcher oder Platterbfe (Larhyrus Cicera) iſt nicht zu 
verwechſeln mit der Kicher, in Oefterreich Eiferlerbfe genannt (Cicer 


arietinum). 

2) Mit der Winterwicke hat uns bekanntlich Thaer in ſeiner 
engliſchen Landwirthſchaft zuerſt bekannt gemacht, jedoch (III. 54) 
bemerft, daß fie auch in England manchmal auswintere , bei Ber- 
füthen, welche verfelbe anftellte, extrug fie die Winterfälte Nord- 
deutſchlands nicht. Abermalige Hoffnung, daß fich viefe hinfichtitch 
ver Sommerftallfütterung fo — anze für die deutſche Land⸗ 
wirthſchaft vielleicht doch gewinnen laſſe, erregte die von Schwerz 
(pract. Ackerb. II. 325) mitgetheilte Nachricht, daß fie auf der rau- 
"pen Alp in Württemberg gebaut werde; neuere Nachforfchungen ha— 
ben inveß gezeigt, daß diefe Nachricht auf einer Verwechslung mit 
der Winterlinfe berubte. In den letzten Jahren wurben, wie ung 
das Wochenblatt für Land⸗ und Hauswirthichaft von 1840 u. 1842 
berichtet, in Hohenheim wiederholte Verſuche mit der Winterwigfe 
unternommen; diefe fielen zwar nicht ſämmtlich günſtig aus, allein 
fie berechtigen zu der Hoffnung, daß die Gewöhnung an unfer Clima 
Helingen werde. 








S eptember, 433 


zu Grün» ober Dürrfutter für Rindvieh und Schafe be⸗ 
näßen; was die Pferde betrifft, fo glauben viele Leute, daß 
diefen die Köcher nachtheilig fey, gleichviel ob man ihnen 
Stengel und Blätter oder das Korn verfühtere. - Sehr frühe 
Saat iſt unerläßlicde Bedingung des Gedeihens biefer Pflanze. 
Dan Tann fie von Ende Anguft an füen und barf die Mitte 
Septembers nicht vorübergehen laſſen; auf den Hectar bes 
darf man 2,—3 Hectoliter Samen. Diefe Pflanze (da- 
rosse) iſt in einigen Gegenden Frankreichs noch unter au⸗ 
deren Namen befannt, als: d’Arosse, Jarat, "Garousse, 
Gessette, Gesse chiche ete. Nach den von Vilmorin 
mitgetheilten Erfahrungen ſcheint es, daß der Genuß ber 
Körner für die Menfchen. gefährlich ſey. Leiber geht: viefeibe 
um nördlichen Frankreich Häufig durch bie Winteräfte zu 
Grunde.) 
Ferner bat man feit wenigen Jahren eine. Winterabart 





ER ds .. 


4) Die Winterköcher oder Winterplatterbfe iſt eine neue 

für Die deutſche Landwirthſchaft. Ihr Anbau wurde indeß doch ber 
reits verſucht und zwar ebenfalls zu Hohenheim. Diefelbe ıft 
eine beſondere, von der bisher fchon hie und da cultivirten Sommer- 
töcher over Sommerplatterbfe CL. sativus) fpecififch verſchiedene Art 
(L. Cicera). „Das Hohpenheimer Saatgut, heißt es. in dem Wo— 
chenblatt für Land- und Hauswirthſchaft, Jahrg. 1840, Nro, AT, 
bezog man 1835 aus Valenciennes (an der Schelde in Franzöſiſch⸗ 
Flandern). Sie hat ſich bis jetzt als die dauerhafteſte ver Winter- 
hülſenfrüchte gezeigt und ſich ſo vermehrt, daß man ſie im Herbſt 
auf dem Ver ur elde breitwäürfig und ohne Mengung baute und 
den fhonen Ertrag von 6 Scheffel, 5 Simri Körner und 12 Centner 
Stroh vom wärtt. Morgen erhielt. Sie möchte ſich für die Zutter- 
miſchung befonders eignen.” Die Sommerplatterbfe wird vorzüg- 
lich in Rheinbayern, ſowohl als Sutter- wie als Gemilfepflange, 
gebaut und dort allgemein Köcher genannt. Zu erſterer Verwendung 
wird ‚fie gewöhnlich unter das — gemiſcht; zu letzterer wird 
fie grün over reif und zwar zu Gemüſe over zu Suppen benützt. 
Bon Wahrnehmung nadhtheiliger Folgen für Pferde wird von daher 
nichts. berichtet; was die Verwendung zur Speiſe für Menſchen be- 
trifft, fo fand man in Deutfohland: nur, daß dürre Köchern fehr 
unverbaulich find, wenn nicht die Hülfen davon getrennt werden. 
Sieh MeHger landw. Pflanzenf. ©. 821. Die Köchern oder Plati- 
erbfen find wohl zu unterfcheiven von den Kichern (Cicer ariei- 
aum L.; Chiche tete de Belier oder Pois chiche In Frankreich), 
welche bie und da, namentlich in Defterreich, cultioirt werden; man 
benützt die reifen Körner zu Suppen und Gemüfe, veßgleichen als 
Kaffeefurrogat. Berge, Metzger a. a. D. ©. 840, J 


1) 


— 
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‚der grauen Erbſen (Pisum sativum) ſich verbreiten ſehen, 
welche auf trockenem und wenig fruchtbarem Boden gedeiht 
und ein vortreffliches Futter liefert, wenn man ſie nicht zur 
Samenreife ſtehen laſſen will. Es ſcheint, daß fie ein we- 
zig fpäter als die Köcher geſäet werden darf.)). Man 
‚baut oft verfihiedene diefer Pflanzen im Gemenge als Grin- 
.Zutter an, und mifcht auch wohl noch einige Getreidearten 
Darunter, Dergleihen Saaten nennt man Mifchling oder 
. Mengfutter; fie werben zum Dörren gemäht, wenn fie ſchon 
sinige Schoten gebildet haben. Diejed Sutter eignet fich 
befonders für Schafe fehr gut. ?) | 
Die grauen Erbfen widerſtehen in mehreren Theilen des 
nördlichen Frankreichs der Kälte mander Winter nicht beffer, 
als die Winterlöchern und Winterwiden. In einigen ande- 
ren Theilen desselben, wie in Burgund und in_der Eham- 
pagne, ift das Gedeihen biefer Pflanzen weniger unſicher. 





1) Mit viefer grauen Wintererbfe (der Same wurde aus Ro— 
»ille bezogen) find neuerlich zu Hohenheim mehrjährige Eultur- 
verſuche angeftellt worden, worüber im Wochenblatt für Yand- und 
Hauswirthſchaft, Jahrg. 1840 und 1842, berichtet und das Urtheil 
gefällt wird, es ſey Hoffnung vorhanden, daß fie einheimifch gemacht 
“werben könne, was ein-großer Gewinn für die deutſche Landwirthſchaft 
-ſeyn würde, weil fih die Wintererbfe viel rafcher als die Winter⸗ 
wide entwidie und diefe vaher In Beziehung auf die Anwendung 
‚zur erftien Grünfütterung zu übertreffen fcheine. 


Fr Diefe Benügung zu Grünfutter ift überhaupt wohl als bie 
wichtigſte zu erachten; um ihrer willen if größere Aufnahme ver 
Cultur der Winterhälfenfrächte, fo wie des Winterhaberd ganz vor- ' 
‚züglich zu wünfchen. Aus diefen Pflanzen (die erft im nächften Ar- 
tikel beiprochene Winterbopne natuͤrlich auch mit eingefchloflen) Laßt 
ſich ein ausgezeichnetes Wintermengfutter zufammenfegen, deſſen An- 
bau wefentlihe Bortheile gewährt, welde nah dem Wochenblatt 
:für Sand» und Hauswirthfchaft a. a. O. beſonders die nachfolgenven 
„find: der Boden wird zu einer Zeit benügt, va er außerdem in ber 
Regel unbebaut läge; man erhält fehr zeitig Grünfutter, das gegen 
. die Einflüfle ver Witterung minder empfindlich iſt als vie Luzerne; 
nad Aberntung vesfelben bleibt hinreichende Zeit, von bemielben 
Felde noch eine andere Futterernte, 3. B. Rüben zu gewinnen; end⸗ 
lich wird ein ſolches Mintermengfutter als ausgezeichnete Borfrucht 
‚für Winterreps dienen, wofür nach anderen Pflanzen meiſt nicht 
die genügende Vorbereitung gegeben werben kann. Bergl. Anmer- 
‚2ung 1 auf ©. 166 zu dem Artifel „Saat des Winterrapfes« 
im Monat Julius. 
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Saat der Wiefenfämereien. 


Im März oder April füet man Wiefenpflanzen, wenn 
man fie unter eine Halmfrucht baut. Will man ihnen aber 
feine Ueberfrucht geben, fo ıfl der Monat September die 
günftigfte Saatzeit, weil die Pflanzen, wenn fie bereits vor 
Winter noch wohl einwurzeln, im Frühjahre fich. mächtig . 
beſtocken (Coorausgefegt daß der Boden reich und frifch iſt, 
was ein Boden, worauf man eine Wieſe Fünftlich anlegen 
will, ftets feyn fol) und gewöhnlich, ſchon vom folgenden 
Jahre an einen guten Schnitt geben. — 

Weitere Details über dieſen Gegenſtand wird man in 
einem davon handelnden Artifel der zweiten Abtheilung finden. 


‚ Saat der Winterbohnen. 


Die Winterbohne ıft eine befondere, noch wenig verbrei- 
tete Abart, welche in mehreren Departements des mittleren 
Franfreihs und gegen Norden bis in das der Ober-Sapne 
gebaut wird, wo man ſie als der Kälte eben fp gut wiber- 
fiehend betrachtet, als Winterreps und Wintergerfte. Es 
ift wahrfcheinlih, daß man fie auch im nördlichen Theile des 
Königreichd, wo man fie noch nicht kennt, mit Vortheil wirb 
einführen können. In Roville, wo fie erft feit drei Jah—⸗ 
ren cultivirt wird, bat fie der Kälte gut wiberflanden, wit 
Ausnahme des Winters von 1829 auf 1830, wo fie mit 
dem Neps und der Wintergerfte zu Grunde ging.) | 

Für diefe Pflanze eignen fih nur Thonböden; der Ertrag 
it viel größer al8 bei der Sommerbohne. Das Korn hat 
in den Gegenden, wo fie gebaut wird, auf den Märkten einen 
hohen Werth, weil man dort für fehr gut hält, das Mehl 


——— 





1) Auch die Cultur diefer Pflanze wurde an dem ausgezeichneten 
landwirthſchaftlichen Inftitute zu Hohenheim feit einer Reihe von 
Jahren mit dem beften Erfolge verſucht; diefelbe litt auch nie Dusch 
Winterlälte. Der Same war von Roville bezogen worben. Als 
Vorzüge der Winterbohne ergaben ſich, daß fie früher reift als bie 
Sommerbohne, was manchmal ſehr erwünſcht feyn kann, und daß 
fie nicht von Röft und Blattläufen leidet; dagegen war der Körner- 
ertrag geringer und das Stroh etwa um einen Schuh kürzer. Diele 
Frucht möchte daher vorzüglih nur als Stüßfrudt unter Winter- 
widen und WBintererbfen zu empfehlen feyn. Berge. Wochenblatt 
gür Land- und Hauswirthſchaft, Jahrg. 1841, Nro. 47, 
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davon zum Behufe der Brodbereitung unter das des Weizens 
zu mifchen. . . - 
Man fäet die Winterbohne vom 15. — 20. September, 
150— 200 ter auf den Hectar und bringt den Samen 
:tief unter, Im Frühjahre wird fie behadt und, wenn fie 
zu dicht ſteht, auch verzogen. Da diefe Pflanze fehr früh 
zu Auguft geerntet wird, fo Täßt fie hinreichende Zeit, das 
Feld für Weizen vorzubereiten, was nach einer Sommer- 
bohnenernte oft ſchwer tft. Zu j 
Das Vorſtehende ſchrieb ich im Jahre 1833. Seit, die⸗ 
fer Zeit Habe ich aber die Eultur der Winterbohne aufge- 
geben, weil ich niemals befriedigende Ernten erhielt, obgleich 
Fe in der Gegend von Befoul fehr gut gedeiht, wo bie 
Winter nicht weniger fireng als. zu Roville find. _. 
Dasfelbe muß ih von der Winterwide fagen, welche in 
Der Picardie und in den Ardennen reichlihe Ernten gibt, 
allein zu Roville nur fehr wenig ertrug. Es iſt oft ſehr 
ſchwer, folche Verſchiedenheiten unter faft gleichen climati- 
‚Shen Berhältniffen zu erklären; allein die Landwirthe müſſen 
Siefelben mit Rüdficht auf ihre Localverhältniffe fludiren. ’) 


Verſetzen der Nepspflanzen.D - 
Dft nimmt man. das Verſetzen der NRepspflanzen erft 
"am Detober vor; indeflen ift es, 'wenn man kann, vorzu⸗ 


1) Es tft auffallend, daß der Verfaſſer, nachdem er alle anderen 
Winterhülſenfrüchte befpricht, der Winterlinfe nicht gedenkt. Vielleicht 
AR die Kultur verfelben in Frankreich von mehr untergeorpneter Be— 
Deutung; ftatt findet fie indeß "jedenfalls, indem man zu Hohen⸗ 
heim im Jahre 1835 aus Lothringen Samen bezog. Die Winter- 
"Yinfe tft übrigens diejenige Winterhülſenfrucht, welche nicht bloß in 
Gegenden mit milden Wintern, fondern vielmehr nur in rauhen 
Landſtrichen und zwar in Dentfchland namentlich auf der rauhen Alp 
und im Dvenmwal gebaut wird. Auf erfterer wird fie mit Roggen 
geſäet und auch mit dieſem zu Brodmehl, das Stroh zu Yutter 
benützt; in letzterem kocht man fie und rühmt, daß fie wegen bün= 
ner Geh alen ſehr Teicht weich werve und fehr fchmadhaft ſey. In 
Gemengfutter paßt fie wohl nicht; andere Pflanzen von mächtigerer 
-Begetation würven fie bald unterprüden. . Siehe Wochenblatt für 
Land-⸗ und Hauswirthſchaft, Jahrg. 1840, Nr. 47. 

2) Ueber vie Berhältniffe, unter denen ſich das Berfeßen bes 
Winterrapſes vorzüglich empfiehlt, vergl. ven Artilel „Saat des 
Winterrapfes“ auf S. 167 fammt Anmerkung 1. 
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sehen, dasſelbe im September ‘und zwar fo bald als :möhs 
ich zu thun, weil die frühen Pflanzungen flets bie ergie- 
vigſten find *) — 

Nach einer von Unkraut ziemlich reinen Halmfrucht laun 
man Häufig nach einmaligem Pflügen mit guter Düngung 
ben Reps verpflangen, °) und darin. befteht eben der Haupt⸗ 
vortheil des Berpflanzens, daß man ihn auf dieſe Welfe - 
viel Teichter nad Getreide folgen laſſen kann, als went 
man ihn unmittelbar aufs Feld ſäet. Auf Lehm» over Thon- 
böden, voransgefest daß fie durch die Kultur wohlgelodert. 
find, iſt das Gedeihen dieſer Pflanze am meiften geflchert; 
auf folchen erhält man die beträchtlichſten Ernten. Uebrigens 
gedeiht. der verpflanzte Reps auf denfelben Böden wie ver 
angefäete, und man fun daher nachfehen, was in dDiefer 
Beziehung im Monat Julius gefagt wurde. Sehr gut. 

"geräth verpflanzter Reps auch auf einfährigenm Kleeumriß, 

"vorausgefegt daß der Boden fehr reich iſt. 

Das Berfegen der Repspflanzen gefihieht entweder mit 
dem Seönagel, oder nach dem Pfluge. In erſterem Kalle 
bedient man fich bald des gewöhnlichen, bald: des doppelten 
Setznagels, an welch Teßterem fih zwei 9—12 Zoll von 
einander abftehende Zähne oder Zinken befindenz vermittelft 
dieſes macht ein Arbeiter zwei Löcherreihen anf einmal, wäh- 
zend ein anderer die Pflanzen in die Löcher ſteckt und darin 
befeftigt, indem er die Erde feſt mit dem Fuße andrückt. 
Beim Pflanzen nach dem Pfluge bebienen drei ober vier 
Weiber einen Pflug umd vertheilen die Pflanzen in der ge- 
öffneten Furche, indem fie dieſelben fo-auf den umgewendeten 
Eroftreifen hinlegen, daß der naͤchſte die Wurzeln bedeckt. 
‚Wenn der Pflüger geſchickt ift, fo kann die. Pflanzung auf 
dieſe Weiſe ſehr regelmäßig ausgeführt werden. | 

Auf Böden von mittlerer Fruchtbarkeit dürfen die Pflau⸗ 
zen nicht weiter, als 9 Zoll im Duadrat von einander zu 
ftehen fommen; es werben hiebei .alfo alle Pflugftreifen mit 
Pflanzen belegte. Auf fehr reichen Böden fann ‚man ben 


1) Auf ©. 167 bezeichnet-ver Berfaffer ven 15. October als ven 
Außerfien Termin zur Vornahme des Berfepens. 

2) Solche einfährige Repsbeftellung wird indeß noch weit häu⸗ 
figer keine ſonderlich guten Refultate geben, da gerave ver Reps - 
eine beſonders forgfältige Borbereitung des Bodens Tiebt. 
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: Hanzen eine Entfernung von 10 ober 15 Zoll geben, und 
wenn nach dem Pfluge verpflanzt werd, läßt man ywilchen 
zwei Streifen einen leer und gibt den Pflanzen in den Rei⸗ 
hen eine Entfernung von 9—12 Zoll.) Beim Berfegen 
nach dem Pfluge muß vorzüglich darauf gefehen werben, daß 
‚die Pflanzen groß und gut mit Wurzeln verſehen feyen; 
- ferner ift wohl zu beachten, daß das Herz oder die End» 
Inospe nicht mit Erde bedeckt werbe, indem fonft die Pflanze 
nicht mehr wächst. 

Sobald das Verſetzen beentet ift, darf ınan nicht unter- 
laſſen, die Waſſerfurchen in großer Zahl zu ziehen, welche 
während des ganzen Winters fehr rein gehalten werben 
müſſen. Dem Reps ſchadet nichts mehr, ald wenn bie 
- Winterfälte eintritt, während der Boden von Waſſer durch- 
drungen tft. > 


Verſetzen der Kardendiftelpjlauzen. 


- Der Monat September ift die paſſendſte Zeit zur Ver- 
Jetzung der Kardendiſtelpflanzen. Wenn es fpäter gefchiedt, 
ſo laufen diefelben während des Winters viel mehr Gefahr. 
Ein reicher, tiefer,- wohlgedüngter, durch öfteres Pflügen 
ſorgfältig -vorbereiteter und beſonders wohl abgetrodneter 
Boden fagt diefer Pflanze. vorzüglich zu. Am ſchnellſten 
1) Bei viefem Verfahren, eben fo aber auch bei dem Verſetzen 
‚mit dem befchriebenen Doppelſtecknagel kommen die Pflanzenreihen 
fehr nahe zu fliehen, fo daß eine Bearbeitung mit von Thieren ge- 
zogenen Inſtrumenten durchaus unmöglich wird. Zu Belgien, wo 
- das Berpflanzen vorzüglich üblich ift, wo man aber doch den Pflan=- 
zenreihen meift eine Entfernung von 12—14 Zoll gibt (vergl. 
. Shwerz belg. Landw. 11. 152 und 160), deßgleichen anderwärts, 
wo man fich diefer Methode bevient, wie am Rheine, läßt man in- 
deß dem verfedten Reps die allein mögliche Bearbeitung mit Hand- 
geräthen in ver Regel nicht mehr angeveihen. Der Ertrag von 
verpflanztem ſteht im Durchfchnitt vem in der Brache gebauten und 
mit den Brachwerkzeugen bearbeiteten nad. Es wäre daher vielleicht 
beffer, auch dem verpflanzten größere Abftände zu geben und ihn 
nicht ohne Pflege während des Warhsthumes zu laflen, nachdem fich 
die Drillenitur bei dem unmittelbar aufs Feld gefäeten fo ſehr vor— 
theithaft erwieien hat. Hiefür fprechen auch Berfuhe, welde auf 
dem k. b. Staatögute Weihenſtephan angeftelt wurden, bei 
denen man dem verfetten Reps biefelben Entfernungen gab, wie 


em mit Säemafihinen gebauten (2—21/, Schuh Abftand der Rei- 


gen) und vorzligliche Reiultate erhielt. Vgl. Anmerkung 1 zu ©. 165. 
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AJäßt ſich das Verſetzen der Kardendiſtrin vollführen, wenn 

man auf dem wohlabgeeggten Lande mit dem Furchenzieher 
Linien von 18 Zoll Entfernung zieht und in diefe Die Diftel- 
- pflanzen mit dem gewöhnlichen Stecknagel der Gärtner ver- 
-fegt, indem man den Pflanzen in den Reihen ebenfalls 
18 Zoll Abſtand gibt. Diefelben müſſen wenigftens bie 
Staͤrke eines kleinen Fingers befigen. 


Hacken und Verziehen, des breitwärfig gebauten Nap⸗ 
fes uud Rübſens. 

Das Behacken des Rapfes und Rübfens im Frügjahre 
iſt häufig nachtheiligen Zufällen ausgefegt, welche deren 
Wirkung verringern; denn dba biefe Pflanzen mit ausgehen⸗ 
‚dem Winter fehr ſchnell zu wachſen anfangen, fo ereignet 
es füch oft, daß die Keuchtigkett des Bodens und der Jah⸗ 
reszeit die Wirkfamkeit der Behadungen, welhe man nur 
ſehr unvollſtändig ausführen kann, wenn die Erbe nicht wohl 
.abgetrodnet ift, beträchtlich vermindern, fo. wie daß fehr - 
ſchuell der Zeitpunkt herankommt, da die Pflanzen zu groß - 
“find, um diefe Operation zu geftatten. Es iſt daher fehr 
: wichtig, die fchönen Tage zu benüßen, welche fi) im Sep- 
:tember und felbft im Detober darbieten, um dem Raps und 
Rübſen ein möglichft vollfemmenes Behacken angedeihen zu 
laſſen, unter der Vorausſetzung, daß diefe Verrichtung im 
Frühjahre, fobald der Zuftand des Bodens es erlaubt, voll- 

endet oder ergänzt werde. ') 

Wenn die Pflanzen zu. dicht ftehen, muß man fie fo bald 
als möglich verziehen, weil fehr nahes Beiſammenſtehen 
ihrem Wachsthume fehr hinderfich if. Wenn die Pflanzen 
noch jung find, d. h. wenn die Wurzeln erft die Dicke eines 
Federkiels haben, fo fann man dieſes Geſchäft fehr wohlfeil 


— 





1) Das Behacken oder Schäufeln und das Häufeln vor Winter 
find zwei ſehr wichtige Operationen, beſonders das letztere; denn 
es iſt durch die Erfahrung längſt nachgewieſen, daß das Behäufeln 
im Herbſt den Reps Ar: vor dem Auswintern ſchützt. Aehnliche 
Erfahrungen hat man bekanntlich bei. gedrilltem Wintergefreide ge= . 

macht, das im Herbft behadkt wurde. Auf den Berfuchsfeldern zu 
Schleißheim gebeiht der Winterweizen, da er in Reiben gefäct 
und vor Winter gut angehäufelt wird, während er ohne folche Pflege, 
bei-ver Cultur im Großen wegen ˖ des in Folge der anliegenden gro— 
Ben Moore ſehr rauhen Climas dortſelbſt nicht fortfommt. 


, 
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wit Hülfe des Extirpators verrichten. Zu dieſem Bebufe 
nimmt man die Schare bes vorderen Querballens heraus 
und ‚gibt denen bes Hinteren eine größere oder geringere 
Entfernung von einander, je nachdem man mehr oder weni⸗ 
ger Pflanzen zerftören will. So wirb man, wenn bie Schare 
12 Zoll Breite haben und man nur ein Drittel der Pflanzen, 
welche das Feld bedecken, ftehen Taffen will, die Schare auf 
5 Zoll Abftand ſtellen; will man einen noch größeren Theil 
der Pflanzen zerftören, fo wird man die Schare noch mehr 
nähern. Wenn die Pflanzen bereits fehr groß find, fo wird 
dieſes Geſchäft fehr fehwterig wegen des Widerſtandes der 
Burzeln und weil das Inſtrument durch die ftarfen Pflan⸗ 
gen, welche die Share aus. dem Boden heben, verflopft 
wird. Wenn dieſes Gefchäft aber zu gehöriger Zeit und 
mit Sorgfalt ausgeführt wird, fo kommen die bleibenden 
Pflanzen in ziemlich regelmäßige Reihen zu flehen, wodurch 
‚das fpätere Handhauen fehr erleichtert wird; zugleich iſt aber 
diefes. Extirpiren eine ihnen ſehr zuträgliche erfie Bears 
Seitung. ’) 


1) Sowohl das im Text befihriebene Berfahren, als au das 
in manchen Gegenden Deutſchlands übliche Spalten ver Beete von 
breitwürfig gebautem Reps mit dem gemeinen oder mit dem Häufel- 
pfluge und nachherige Bearbeiten der Zwifchenraume mit der Hand— 
daue oder ven Brachwerkzeugen find bloß nicht zu empfehlenve Erfaß- 
mittel der Drilleultur (Reipenfaat mit nachfolgender Anwendung 
Ides Schäufel- und des Ba) welche weit beſſer flatt der⸗ 
felden angewendet würde. Berge. Anmerkung 1’zu ©. 165. 
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Boiwerk 


Der arapp wird auch in Deutſchland in dieſem Monale 
aus dem Boden genommen; deßgleichen fällt die Wein- 
bereitung und der Anfang. der Winterfütterung in denfelben. 
"Daß der Berfafler son der :Weinbereitung, nicht aber von 
der Weincultur fpricht, ft auffallend; doch finden fih noch 
mehr Auslaffungen ähnlicher Art in dieſem Werke, hinfichtlich 
deren an das in der Vorrede deßfalls Geſagte erinnert werden 
mag. Was der Verfaſſer in dieſem Monate über Umwand⸗ 
lung des Dürrfutters in Häckſel, die Zerkleinerung des Wur⸗ 
zelwerks, die Kartoffelfütterung, das Binden und Wägen 
des Heus und die Reinigung der Waſſergräben ſagt, wird 
der deutſche Laundwirth mit größtkem Nutzen leſen. 


Text. 


Ausbringung des Krapps. 


Manchmal erntet man den Krapp im zweiten Jahre; 
allein in der Regel wartet man hiemit bis zum dritten Jahre, 
was faſt immer am vortheilhafteſten iſt. 

Um keine Wurzeln zu verlieren, zieht man einen Graben, 
eben ſo tief als die Wurzeln lang find, und rüdt vorwärts, 
indem man daneben einen zweiten aushebt, die Erbe aus dies 
fem in ven erften füllt und dabei alle Wurzeln fammelt, fo 
dag am Ende die ganze Oberfläche des Bodens bis zu einer 
großen Tiefe umgearbeitet iſt. 

Die ansgebrachten Wurzeln dürfen nicht vom Regen ger 
troffen werden; daher muß man fie fogleich an einen trode- 
nen, luftigen und fihattigen Drt bringen, wo man fie auf 
Weidengeflechten trodnen läßt. In diefem Zuflande von 
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Trodcknung ober ſelbſt manchmal ganz friſch verkaufen fie die 
Laudleute an die Krappfabricanten, welche fie einer neuen 
Trocknung oder Dörrung durch künſtliche Wärme in Defen 
oder Trodenfammern unterwerfen und fie nachher auf eige- . 
nen Mühlen in Pulver nmwanbeln, 

Man fieht hieraus, daß wenn man fih anf die Eultur 
bes Krapps in einer Gegend, wo feine Fabriken find, ver- 
legen wollte, man ſich entfchliegen müßte, ſelbſt eine ſolche 


‚zu bauen oder fich den Beſchwerden des Verkaufs feiner 
Producte auf große Entfernungen auszuſetzen. 


Vorbereitung der Felder für die Sommerſaaten. 
Wenn die Winterſaat beendigt iſt, darf man nicht ſäu⸗ 

men, jenen zu Sommerfrüchten beftimmten Feldern, welde - 

vor Winter eine Furche erhalten follen, diefelbe zu geben. 


In diefer. Beziehung zu eilen ift befonders auf Thonböddu 


wichtig, da e8 fich oft ereignet, daß fpäter regneriſche Wit- 


:4erung das Pflügen nicht mehr geftattet, 


Wenn man den Ertirpator anwendet, fo kann auf den 


in dieſer Weiſe im Herbſte vorbereiteten Feldern, wenn ſie 


im Februar oder März angeſäet werden ſollen, mit großem 
Vortheile eine Pflugfurche geſpart werden. Alsdann ver⸗ 
ſetzt ein einfacher Extirpatorzug, welcher nicht mehr als 
halb fo viel wie eine Pflugfurche koſtet, die Felder in einen 
viel beffern Zuſtand, ald wenn fie um diefe Jahreszeit ge- 
pflügt werden. Diefe Behandlungsweife fagt vorzüglich ſchwe-⸗ 
ren Thonböden zu, ') indeß auch leichten und fandigen. Ei- 


nigen Rreibeböden, welche die Eigenthümlihkest haben, daß 
fie. dur die Wirkung der Winterregen fehr zulammen- 


gefhlagen werben, und auf welde die Winterfröfte Teine 


‚Iodernde Kraft ausüben, vn folche Herbſtfurchen mehr ſchaͤd⸗ 
lich, als nützlich. 


MWinterfütternug des Viehes. 


Die Iesten Schnitte von Klee und en als Nachfrucht 
gebauter Buchweizen, Spörgel, Wilden u. f. f. erhalten das 


Bieh in der Regel bis in den Lanf diefes Monate. Man 


muß indeß anfhören, diefe Futterftoffe den Thieren zu geben, 


1) Vergl. oben ©. 4 und Anm. 1 auf derſelben. 
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ſobald man bemerkt, daß fie durch Herbſtfröſte elwas ge⸗ 
litten haben. Die Luzerne bedeckt ſich, ſobald fie aufhört 
zu wachfen, an Stengeln und Blättern mit braunen Flecken 
N bildet alsdann ein Nahrungsmittel von fehr ‚geringer 
- Onalität, befonbers für Arbeitspferbe. 

Von dieſem Zeitpuntte an muß das Wurzelwerf einen 
-wefentlihen Theil der Nahrung des Hornvichs, fo wie ber 
Schafe bilden. Die Ochfen und Kühe werden fehr gut 
durchwintert, wenn fie täglich 10 Pfd. Heu ober ſelbſt etwas 
‚weniger erhalten, falls ihnen dazu gutes Stroh, ſo viel fie 
wollen, und ber Reft der Nahrung in Wurzelwerf, ale: 
Runfelrüben, Kartoffeln, Möhren, Wafferrüben, Rotabagen 
oder Topinambours, gereicht wird. Unter den Wurzelgewäch⸗ 
fen find die nahrhafteſten die Kartoffeln und bie Runkel⸗ 
rüben; man fann annehmen, daß fie beinahe den halben 
. Zutterwerthb des Heues haben. Die Möhren vervienen 'in 
Beziehung auf die Geſundheit des Viehes ohne Widerrede 
den Borzug vor den Kartoffeln; allein neuerlich zu Roville 
gemachte Erfahrungen haben die Neberzeugung verfchafft, 
daß fie ihnen an Nahrungskraft nachfichen. Die Kartoffeln 
bringen indeß der Gefundheit der Thiere nur dann Nachtheil, 
wenn man fie roh in zu großer Menge gibt. Die weißen 
Rüben find viel weniger nahrhaft; man braucht Hievon ohn⸗ 
sefähr 500 Pfd., um einen Erfag für 100 Pfd. Heu her- 
zuſtellen. Die Blätter des Kopflohls find noch weniger 
nahrhaft, als diefe Tetteren. 

Was die Pferde betrifft, fo kann ich nach meinen Er- 
fahrungen die Anwendung der Möhren zu ihrer Fütterung 
nicht zuviel empfehlen. Zwanzig Pfund derfelben mit eben 
fo viel Heu ernähren ein fehr großes Pferd vollfommen; 
indeffen bei ftarfer Arbeit wird: man doch einen Theil des 
‚Körnerfutters laſſen müffen. So 5. B. wird man je nad 
der Größe und der Arbeit der Pferde 5— 10 Liter Haber 
zufegen fönnen; hiedurch aber werden ſie viel beſſer genährt, 
‚als wenn fie ein weit größeres Ouantum Haber ohne Möpren 
‚erhielten. Auch für Füllen find diefe Rüben fehr geeignet, 
‚welche bei deren Fütterung fich fehr entwideln. ch glaube 
annehmen zu dürfen, daß die Paſtinaken dieſelben Erfolge 
beroorbringen werden, Was die Kartoffeln betrifft, fo ver⸗ 
‚halt e6 fi mit dieſen nicht. ganz eben fo; wenn man fie 
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oh verfllttert, ſo wäre es nachtheilig, einem Pferde hievon 
taglich mehr ale 10 Pfd. zu geben; läßt man fie kochen, 
ſo fällt dieſer Mißſtand weg ;-allein fie wirken alsdann mehr. 
auf Erhöhung der Leibesfülle, als ber Kraft. Die Runfel- 
rüben bilden ebenfalls eine gute Nahrung: für die Pferde 
und werden Hiezu in der Nheinpfalz vielfältig angewendet; 
‚allein ich habe bemerkt, daß nicht alle Pferde viefelben gerite 


enen. 

Die ſämmtlichen Wurzelgemächfe, von denen ich geſpro⸗ 
chen Habe, fagen auch den Schafen vorzüglich zu, wenn man 
dafür Sorge trägt, daß immer ein Theil der Nahrung in 
Dürrfutter beftebt. 


Häciel aus Stroh und Hen. 

Der Gebrauch, das Fuitterſtroh zu verkleinern, it in 
einigen Gegenden fehr allgemein verbreitet. Die Bortheile 
biefes Berfahres Hat man vielleicht zu weit erhoben; allern 
immerhin gewährt es in einigen Fällen wefentlihe. Es 
ift gewiß, daß das Stroh der Getreibearten, obwohl au 
füch ‚wenig nahrhaft, einen fehr gefanden Zutterftoff für alle 
Thiere darbietet, und daß fie dasfelbe, im einem gewiflen 
Berhälmiffe beigemengt, auch gerne frefien, ohne daß es 
noͤthig iſt, dasſelbe zu zerfieinern. Wenn Zugpferde mit 
Heu, Stroh und Haber gefüttert werben, ſo glaube ich nicht, 
Daß es vortheilhaft fey, fie zu nöthigen, eine größere Menge 
Stroh zu freffen, indem man fie ihnen zerfleinert vorlegt. 
Anders aber verhält es fi, wenn man ihnen flatt des Ha⸗ 
bers nahrhaftere Körner, als Bohnen, Gerſte, Roggen n. ſ. fF. 

zu freffen gibt; in dieſem Falle ift es fehr vortheilhaft, dieſe 
Körner, nachdem man fie hat zerfleinern laſſen, mit geſchnit⸗ 
tenem Stroh oder Hädfel zu mengen. Sehr wahrſcheinlich 
beftebt auch der Hauptgrund, weßhalb der Haber eine fo 
palfende Nahrung für die Pferde ifl, darin, daß er im Bere 
haältniß der Größe feiner Körner eine nicht zu große Menge 
eigentlihen Rahrungsftoffes enthält, was ihn in ein gün⸗ 
fliges Berhältnig zum Berbauungsnermögen diefer Thiere 
fegt. Körner, die bei gleihem Umfang eine viel größere 
Menge nährender Theile enthalten, fünnen daher auch Pfer- 
den nit ohne Nachtbeil gereicht werden; die ſchlimmen 
Folgen — ſich indeß, wenn man ſolche Körner geſtoßen 
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mit einem anderen Stoffe mengt, der wie Strohhackfel die 
Maſſe vermehrt, ohne eine große Menge naͤhrender Theile 
hinzuzufügen. Dergleichen gemiſchtes Futter wird mit Vor⸗ 
theil angefeuchtet, weil ſonſt die Pferde durch ihren Athem 
das viel leichtere Häckſel wegblaſen und faſt nur die Kör⸗ 
ner freſſen. 

Das Strohhäckſel iſt auch fehr vortheithaft als Zufatz 
zu fehr wäflerigen Nahrungsmitteln, wie Spülicht, ſey es 
nun von Kartoffeln oder von Getreide, 'eben fo zu fehr 
wäfferigen Rüben. Das Hädfel bietet zugleih ein Mittel 
dar, die Menge, welche man den Thieren von diefen Stoffen‘ 
vorlegt, ohne Nachtheil zu vermehren. 

In einigen Gegenden wird auch das Heu, welches man 
die Thiere verzehren TAßt, gefchnitten, entweder um es mit 
dem Strophädfel zu mifchen, welches man ihnen auf biefe 
Weife in größerer Menge verfüttert, oder um barans foge- 
nanntes Brühfutter zu bereiten, das vorzügli für Melle 
vieh oder Maftschfen beſtimmt iſt. Eine ſolche Fütterung 
findet in Flandern ſtatt, indem man Oelkuchen, Getreide⸗ 
oder Bohnenſchrot u. ſ. f. mit Waſſer anfetzt, zerkleinertes 
Heu darunter miſcht und das Ganze den Kühen in Geſtalt 
einer warmen Suppe gibt. Es ſprechen triftige Gründe 
dafür anzunehmen, daß die Nahrungskraft ber — 
durch die angegebene Behandlung erhöht werde. 


Zerkleinerung des Wurzelwerks. 


Das Wurzelwerk, welches man den Thieren roh gibt, 
muß faſt immer in Stücke oder Scheiben geſchnitten werden. 
Am häufigſten bedient man ſich zur Zerkleinerung desſelben 
eines Sförmigen Eiſens; allein dieſe Methode iſt ſehr lang⸗ 
wierig und beſchwerlich. Man hat daher neuerlich meh⸗ 
rere Inſtrumente erſonnen, durch welche fich derſelbe Zweck 
mit geringerer Mühe erreichen läßt. Die Rübenſchneid⸗ 
maſchine, welche mir die wohlfeilſte und ſchuellwirkendſte 
ſcheint, iſt jene, die aus einer ſenkrechten, mit zwei oder 
vier Meſſern verſehenen Holzſcheibe beſteht; biefe zertheilt 
die Rüben, welche in einem gegen die Oberfläche der Scheibe 
gekehrten Behälter ſich befinden, in Blätter. Ein Mann 
Tann, von einem Knaben bedient, vermittelft diefer Mafchine 
in einer Stunde beinahe 1000 Kilogramme Rüben ſchneiden. 


“ 
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‚Die Zerkleinerung wird durch die Rubenſchneidmaſchine 
„vollkommen entſprechend beſorgt für Rindvieh und Pferde, 
ſo wie im Nothfall auch für Schafe. Für letztere iſt es 
indeß vorzuziehen, daß dieſe Scheiben nochmals zerſchnitten 
werden, weil ein Schaf, das, während es eine ſolche große 
Scheibe im Maul hält, etwa den Kopf nach der Seite dreht, 
dieſe manchmal auf die Streu fallen läßt. Dieſe zweite 
Zerfleinerung gefchieht fehr ſchnell vermittelft des Sförmigen 
. Eifens, von dem ich oben ſprach, oder noch beſſer vermit- 
telft eines Inſtrumentes, welches aus zwei fi) rechtwinklig 
oder Ereuzweife ſchneidenden Meffern befteht. Einige Stöße 
‚mit letzterem auf das Wurzelwerf, wie es von der Schneib- 
‚mafchine fümmt, gegeben, zerkleinern es hinreichend. *) 


WVerfütterung roher oder gefochter Kartoffeln au das 
| SHornvieh.d . e 

Nach mehrfältigen Erfahrungen, welde bei Kühen ge- 
‚macht wurden, begünftigen gefochte Kartoffeln die Maftung 
‚mehr, als rohe; dieſe Tegteren aber erhöhen den Mild- 
‚ertrag mehr, als die. gefochten. Andererfeits kann dem Horn- 
siehe nicht ohne üble Folgen für die Geſundheit eine eben 
ſo große. Dienge- cober, als gefochter Kartoffeln gereicht 
‚werben. Aus Ietteren Darf, ohne Nachtbeil befürchten zu 
müffen, ber größte Theil des Futters beſtehen; gibt man 
Diefelben aber roh in zu großer Menge, fo fann eine folde 
Fütterung Durchfall und andere Mißſtände veranlaffen, welche 
‚indeß nach meinen Erfahrungen nicht von tödtlichen Folgen 
begleitet waren und dur bie erſte Aenderung in der Zu- 
‚ fammenfegung des Futters gehoben wurden. Ich habe mid 
jedoch überzeugt, daß man die Thiere durch allmählige Ge 
.wöhnung dahin bringen fann, daß fie ohne Schaden- eine 
‚ziemlich große Ouantität Kartoffeln zu fih nehmen, z. B. 


1) In England Hat man bekanntlich zu paſſender Verkleinerung 
des Wurzeiwerts für die Schafe befondere Mafıhinen erbaut, welche 
in Würfel fihneiven. Unter vie en derfelben gehört bie 
‚von Martin erfundene und: von Morton in Edinburg und 
fpäter von Maurer in Ga Denen Cim Bavifchen) verbefierte, 
welche in Zeller landw. Mal nen ꝛc., ©. 98 u. Taf. 12 befrhrieben 
und abgebifvet if. — 
2) Bergl. oben ©. 10. 
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ein Ochs oder eine Kuh täglich 40 Pfand. Im Allgemeinen 
aber weiß ich nicht, ob die Mühe und die Auslagen, weldhe 
"das Kochen der Kartoffeln veranlaft, durch die Vortheile, 
welche es gewährt, bezahlt werben, felbft beim Maſtoiehe. 


Binden des Heues. 

Das gewöhnlichfte Verfahren auf dem Lande ift, den 
Thieren das Heu, ohne daß es zuvor gebunden wurde, vor⸗ 
zulegen und dem Zufalle oder nadhläffigen Dienfiboten die 
Beftimmung der Portionen, welche gegeben werden, zu über- 
laſſen. Sch habe fogar von vielen Landwirten oft fagen 
hören, daß gebundenes Heu weniger Nuten gebe, ald wenn 
diefes unmittelbar vom Stode weg in die Raufen gebracht‘ 
werde. Dieß kann wahr feyn, wenn man von Heu fpricht, 
das zur Zeit der Ernte gebunden wurde; es tft wohl zu 
glauben, daß bei ſolchem Heue die Gährung im Stocke we- 
niger regelmäßig von Statten geht, was Einfluß auf die ' 
Dualität desfelben hat; allein wenn einmal die Gährung 
beendet ıft oder die Winterfütterung beginnt, fann nur die 
Trägheit fih dur einen folhen Grund vom Binden bes 
Heues abhalten laſſen. Im einer wohlgeorbneten Wirth- 
fhaft darf daher diefes Gefchäft nie verabfäumt werben; 
durch dasfelbe erhält man nicht allein das Mittel, das Vieh 
auf eine beftimmte Nation zu feßen, indem man ihm ohne 
Berfhwendung die pafjende Futtermenge anweist, fondern 
verfchafft fih auch eine genaue Kenntnif des Futtervorrathes, 
über den man zu verfügen hat, und kann ſich alsdann mit 
der Berwendung darnach richten. Das Binden ift übrigens 
nicht fehr Koftfpielig; ich laſſe es gewöhnlich im Accord thun 
und bezahle einen Franc für 1000 Kilogramme Heu. Auch 
in einer Wirtbfchaft, wo man jährlih 100,000 Kilogram⸗ 
men braucht, if alfo nur eine Auslage von 100 Franes 
erforderlich, um Berfihwendungen vorzubeugen, welche in 
den meiften Fällen ſich gewiß zu einem viel beträchtiicheren 
Werthe erheben werden. — | 


e Räumung der Waſſergräben. 

Faſt auf allen Gütern findet ſich eine gewiſſe Zahl von 
Hauptgräben, welche zur Ableitung des Waſſers von den 
verſchiedenen Grundſtücken dienen. Die Seitengräben, welche 
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man. durch bie einzelnen Grunbflüde zieht, koͤnnen in ber 
Regel nur dann eine vollfommene Wirkung hervorbringen, 
wenn die Gräben, in welche fie ihren Abfluß haben, jedes 
Jahr fleißig geräumt werden. Dieß ift ein fehr wichtiges 
Gefchäft für den Landmann; ed muß faft immer alljährlich 
vorgenommen werben, wenn man es nicht durch Tängeres 
Verſchieben zu einer fehr bedeutenden Arbeit anwachfen fehen 
will; läßt man dagegen fein Jahr vorübergehen, ohne jene 
Gräben zu räumen, fo ift die Arbeit nie bedeutend und 
für Ableitung des Waſſers ſtets wohl geforgt. i 
- Der Herbft ift die paffendfte Zeit. zur Vornahme biefes 
Geſchäftes, da die Dienfle jener Gräben zur Austrodnung 
der Felder befonders im Winter nöthig find, und weil, wenn 
man diefelben im Frühjahre oder Sommer reinigte, das 
mit Macht nachwachſende Gras fie bald wieder verftopfen 
würde, fo daß man genöthigt wäre, vor Winter von neuem 
anzufangen. Selbſt wenn die Gräben nit mit Erbe ober 
Schlamm erfüllt find, genügt das darin wachjende Gras, 
den Lauf des Waffers aufzuhalten und dasfelbe nicht felten 
in die Seitengräben zurüdzuftsuen. Man wirb daher häufig 
wahrnehmen, daß ein Graben, worin das Wafler auf eine 
fehr große Länge ftille fteht und fein Gefälle zu haben fcheint, 
bloß Dadurch zu vollfommenem Abfluffe und zwar bie zu 
einer nicht gehofften Tiefe gebracht wird, wenn man fich die 
Mühe nimmt, ihn von den Wafferpflanzen, welche den Lauf 

des Waſſers hemmten, zu befreien. 
Die Sorge für. Anlage und Unterhaltung von ſolchen 
Gräben zur Ableitung des Waſſers iſt einer von jenen 
Punkten, in Beziehung auf welche man im Allgemeinen die 
Anglaublichſte Nachläffigkeit unter den Landwirthen faft aller 
- Gegenden wahrnimmt, und nichts ift häufiger, ale zu fehen, 
daß große Feldflächen während des Winters oder nad an- 
dauernden Regen zum Theil überfhwenmmt find, weil verab- 
ſäumt wird, einen Graben zu ziehen oder zu unterhalten, 
welcher fie vollkommen troden legen fünnte. Es gibt fehr viele 
Fälle, wo fich dur) den Aufwand von 50 France auf Her= 
ſtellung eines Grabens und jährlih einigen Arbeitstagen 
auf Unterhaltung desfelben die Ernten von 20 Hectar Land 
um ein Zehntel oder felbft ein Viertel vermehren laſſen. 
Ebenſo wird es nicht fhwer ſeyn, fogar Localitäten zu finden, 
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wo durch eine nach geringere Ausgabe ein jäßrlidger Ge⸗ 
winn von mehreren tauſend France erlangt. werden kann. 


Darftellung des Weins. 


Alles, was fih auf die geifige Bährung bezieht, iſt 
heut zu Tage befannt genug, daß man daranf mit Sicher⸗ 
beit die Grundfäge-bauen kann, nach denen. man bei der 
Dereitung- des MWeins zu verfahren hat. 

Zufammenfegung bes Weins. — Die wichtigſten 
BDeftandtheile des Weines find: 1) Waſſer, welches ben 
beträßtlichften Theil desfelben bildet; 2) Weingeift ober 
Alkohol, durch Gährung auf Koſten des Zuderftoffes, der 
in der Tranbe enthalten war, gebildet; dieſem Stoffe ver- 
dankt der Wein ferne beraufchende Eigenfchaft; er iſt um fo 
edler, einen je größeren Antheil er davon enthält; 3) etwas 
unzerfegter Zuderfloff; 4) verſchiedene Kaliſalze, beſonders 
Weinftein, deffen Eäure beiträgt, dem Weine einen ange- 
nehmen Geſchmack zu geben, wenn er in paffender Menge 
fit) darin findet; ) 5) ein Aroma, das viel nach der Lo- 
ealität wechfelt; *) 6) Gerbſtoff, ein Bitterer oder zufantmen- 
ziehender Stoff, welcher vorzüglich in den Kernen und Stielen 
der Trauben enthalten war, und welcher, indem er den Ge⸗ 
ſchmack des Weines abändert, wefentlih zu feiner Erhaltung 
beiträat; diefer Beftandtheil fpielt hier dieſelbe Rolle, wie 


1) Die Säure, welche mit Kalt ven Weinftein bilvet, ift außer 
Diefer Berbindung auch noch frei oder an. keine Bafis gebunden vor⸗ 
handen; eben fo auch Aepfelfäure. 

2) Ueber die Natur diefed Aromas im Weine oder des Bougquets 
it ſchon viel geftritten und dasſelbe lange für ein ätherifches Del 
erklärt worden. Rad den neueflen Interfuchungen von Liebig und 
ne aber ift e8 ein Aether, welchen fie Denanth- over 

einblumenäther nannten. Die Bildung des Denanthäthers 
wird auf nachftehende Weiſe erklärt: Bon den im Moft vorhande- 
nen Säuren (Weinftein-, Aepfel- und Eitronenfäure) wird während 
der Gährung ein Theil durch die enthaltenen Bafen neutralifirt, ein 
anderer bildet Weinftein (doppelweinſteinſaures Kali) und ein dritter 
vereinigt fich zur Bildung der Denänthfäure, aus ber durch Ver— 
bindung mit Altohol der Denanthäther hervorgeht; dieſer endlich 
fcheint durch ein in ven Traubenhülfen enthaltenes Del nad der 
Sorte der Trauben verfchieden mobdificirt zu werben, worauf bie 
Verſchiedenheit des Bouquets der einzelnen Weinforten beruht. Vergl. 
Schubarth Handbuch der tedhnifchen Chemie, III. 548 und v. Babo 
der Weinbau ıc. Heidelberg 1842, ©, 325, 


‘ 
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per Hopfen beim Biere; 73 Farbfloff, welcher ausſchließend 
in ben Schalen der Beeren enthalten war; biefer ift har⸗ 
ziger Natur und daher in Waſſer unlöshih; er kann fi 
nur im Weingeiſt auflöfen in dem Maaße, als diefer durch 
den Gährungsproceß erzeugt wird; deßhalb geben auch blaue 
Trauben weißen Wein, wenn man den Saft vor Eintritt 
der Gährnunug auspreßt; 8) Koblenfänre, eine gadförmige 
Subflanz, wovon der größte Therl während der Gährung 
entweicht, ein Feiner aber in ber Flüſſigkeit zurückgeblieben 
it. Der Wein enthält auch nach unbedeutende Antheile einiger 
anderer Stoffe von viel geringerer Wichtigkeit. Der Gaͤh⸗ 
rungsſtoff, wovon der Moſt fehr viel enthielt, und deſſen 
Einwirkung bie Gaͤhrung, durch welche der Zuckerſtoff in 
Alkohol umgewandelt wird, veranlaft, eriftirt im Weine, 
‚der feine Gährung gemacht und ſich geffärt hat, nicht mehr 
pder doch wenigftens nur in fehr geringer Menge. 


Die gute Dualität des Weins, d. 5. fein ‚angenehmer . 
Gefhmad, fein geiftiger Gehalt und fein Vermögen, fi 
mehr oder weniger lang zu halte, hängt ab von dem rich 
. tigen Berhältniffe, in welchem die genannten Stoffe in ihm 
vereinigt find; auf diefes Verhältnig bat das Verfahren, 
das man bei feiner Bereitung verfolgt, wefentlichen Einfluß. 
Das Streben des Eigenthümers muß bei diefer Fabrication 
vorzüglich darauf gerichtet feyn, jene Stoffe im Wein fo 
viel als möglich zu erhalten oder fogar fünftlich hinein- 
zubringen, welche nöthig find, um ihm die hefonderen Figen- 
fıhaften zu geben, deren Borhandenfeyn man wünfcht, und 
im Gegentheile jene zu vermindern, deren Uebermaaß nice 
angenehm iſt. Aus dieſem Gefichtspunfte will ih in wenig 
Worten die wichtigften Theile der Weinbereitung darftellen. 


Abbeeren. Diefe Operation bezweckt, den Gerbeftoff,. 
welcher fih im Weine befindet, und den .er zum großen 
Theile während ter Behandlung in den Rufen und während 
des Kelterns aus den Stielen zieht, in beträchtlichem Grabe 
zu vermindern. Der Wein, welcher aus abgeheerten Trauben. 
bereitet wird, iſt daher ſchmackhafter, läßt ſich aber weniger 
lang aufbewahren, da er das erhaltende Princip, ohne welches 
er ſchnell zur fanren Gährung oder zu anderen Verſchlech⸗ 
terungen übergeht, in piel geringerer Menge enihält, Der 
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Serbeſtoff bringt indeß nicht bloß im dieſer Beziehung Naten; 
obgleich er für ſich allein einen ſehr unangenehmen Geſchmack 
hat, ſo iſt er doch ein weſentlicher Beſtandtheil, um dem 
Weine den Geſchmack zu geben, welchen man daran fucht; jedoch 
ſoll das. Herbe auch nicht: zu fehr vorherrſchen, ſondern der 
Geſchmack des Weins wird nur Durch richtige Mifchung biefes 
mit dem ber anderen darin enthaltenen Theile angenehm. - 

Es ıf daher unmöglich, allgemein zu entfcheiden, vb das 
Abbeeren nützlich ſey oder nicht. Dieß hängt: weſentlich ab. 
von der. Natur der Trauben, vom Boden, vom Jahrgauge, 
wie auch von ber. Qualität des. Weines, den man: zu er⸗ 
halten wänfht. Wenn man auch nicht wie ganze Lefe abe . 
beert, fo. wird es oft großen Vortheil bringen, ;biefe Ope-- 
ration bei der Hälfte, dem Drittel oder Viertel des Trauben⸗ 
quantums, das in einen Bottich loönmt, vorzunehmen, ober. 
einen Bottich ganz abzubeeren, um alsdann den hiedurch ge⸗n 
‚wonnenen Wein mit dem der anderen Bottiche zu mifchen, 
in -verfehiedenen Berhältniffen, je nachdem man Weine von. 
verfihiedenen Qualitäten und zu verfchledenen Epochen trin- 
bar erhalten will.) a u u 
Bedeckung der Kufen.”) Es iſt fehr wirhtig, den 
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1) Auch in Deutſchland find vie erfahrenſten und geſchickteſten 
Weinbauverſtändigen der Anſicht, daß die alte Streitfrage, ob das 
Abbeeren oder Abrappen nützlich ſey oder nicht, allgemein nicht ent, 
ſchieden werben könne, fonvern je nach der Qualität ver Weine bald 
bejahend, bald verneinend zu beantworten ſey. Es ift indeß nicht 
allein ver: Gerbeftöff-, ſondern auch. ver Scuregehalt, welcher fie 
wichtig macht. In guten Tagen,. deren Weine wenig Säure, ent». . 
halten, wird meift nicht abgerappt, weil bier ver Säuregehalt ver 
Stiele feinen Nachtheil, ihr Gerbeftuffgehalt aber Nutzen bringt. 
In geringen Lagen aber beert man gewöhnlich ab, um bem ohne— 
bin größeren Säuregehalt nicht noch zu vermehren; allervings find 
folche Reine, da fie meift auch mehr Schleim und Kleber enthalten, 
zu deren Fällung ver Gerbefloff ver Kämme nöthig wäre, wenn ab— 
gerappt wird, oft nicht fehr haltbar; allein man rielirt es doch 
baufig, damit nur der Wein keinen Kammgeſchmack erhalte. In 
Frankreich wird das Abkämmen nach Lenoir etwa bei dem zehnten 
Theil des erzeugten Weines und zwar nur in geringeren Tagen an= 
gewendet. v. Babo a. aD. ©. 362 ff. 5 

2) Dos .Bergähren des Weino in Kufen findet bei und nur bei 
rotpen Weinen ftatt; bei der Darftellung. ber weißen Weine in Deutich- . 
lanp. if die altbelannte Reihenfolge ver Gefchäfte die nachſtehende: 
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ſpgenannten Hut, welcher fh ‚während - ber Gahrung über 
bie Flüſſigkeit erhebt, der Einwirkung der Luft zu entziehen. 
Die Berührung macht den Dem, welder damit erfüllt iſt, 
fehr geneigt, fehnell zur fanren Gährung überzugehen; bei 
ehr wermer Witterung entwidelt ſich fogar oft bie fanfe 
Gaͤhrnng. Eben ſo geſchieht es häufig durch die Wirkung 
der einen oder anderen dieſer beiden Gührnngen, daß der 
Hut einen weit höheren Temperaturgrad annimmt, als bie 
darunter befindliche Flüffigfeit hat, fobald die weinige Gäh- 
xung fih ihrem Ende nähert. Mau begreift Teiche, daß 
wenn der Hut im biefem Zuſtande ie die übrige Maffe ein- 
gerührt wird, er ven Keim ber Zerſetzung dahin bringt und 
her Wein in Beziehung auf Geſchmack ſowohl, als Halt⸗ 
barkeit Schaden leidet. 

Undererjeits findet, wenn ber Hut der Luft ausgeſetzt 
iſt, eine beträchtliche Verdunſtung flatt in Kolge der Wärme, 
die ſich entwickelt, was Anlaß zu einem bebeutenden Ver⸗ 
luſte an der Quantität des Weines gibt. 

Mit gutem Grunde hat man daher ſeit langer Zeit 
empfohlen, die Rufen forgfältig zu bededen. Neuerli hat 
man auch vorgefälagen, in den Kufen einen eigenen Appa- 
rat anzubringen, welcher beftimmt iſt, einen regelmäßigern 
Berlauf der Gährung herzuftellen und zugleich den Alkohol 
aufzufangen, ber durch die bei ver Gährung' fih entwickelnde 
Kohlenfäure fortgeriffen wird. Sehr genaue Verſuche, deren 
Refultate an allen Punkten Frankreichs. faft ganz überein- 
-flimmend waren, haben bewiefen, daß die Ouantität Allo⸗ 
hol, weile auf diefe Weife verloren geht, zu unbedeutend 
ift, als daß es ſich der Mühe verfohnte, fie zu fammeln, 
und daß jener Apparat Feinen Vortheil von Belang ge- 
. währe; ') diefe Verfache zeigten aber auch zugleich, daß 


Moftern, Keltern, Gähren. Da in Frankreich die Bereitung yon 

. zothem Wein weit vorherrſchend iſt, fo erläutert ver Vetfaſſer aush 

nur das hiebei übliche Verfahren, wie ſchon die Auorbnung dieſes 

Artikels ſogleich zeigt. Dei weißem Weine /wird dieſes us enoir 
indeß auch in Frankreich nur felten angewendet. 

1) Der Apparat, von welchem — Verfaſſer Ipeist, 9 der be⸗ 
kannte Viniſtcator ber Demoiſelle Gernais, deſſen Entbehrlichkeit 
befonders Gapy⸗ Lu ſſac vargethan Hat, Innen .er — daß 
höchſtens 00 des geiſtigen u im Weine Eh ı verücktigen 
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:ntan einen betraͤchtlichen Verluſt an Wein erleivet, werk 
die Gährung in unbedeckter Kufe ftattfindet. *) J 

Der einzige Zweifel, welcher Heut zu Tage hinſichtlich 
der Bedeckung der Rufen noch obwalten kann, ift, zu wiſſen, 
ob es von Bedeutung fey, daß der Verfhluß mehr ober - 
weniger genau gefihehe. Bei mehreren deßfalls angeftelften 
Berfuhen wurben bie Kufen durch einen mit Gyps ver⸗ 
ſtrichenen Deckel luftdicht verfchloffen; in dieſem befand 
fich eine Oeffnung, in welche eine zurückgebogene Röhre 
eingeſetzt wurde, die in einen Waſſerkübel mündete. Es 
wäre traurig, wenn dieſer Grad von Genauigkeit im Ver⸗ 
ſchluͤſſe nothig wäre; denn wenn jene Röhre von einigem 
Ruben feyn follte, fo müßten vie Dauben ver Kufe auf 
ihrer oberen Seite, deßgleichen auch die Bretter, welche 
den Dedel bilden, wohl zufammengefügt und der letztere 
an feinem gungen Umfange genau verpicht oder verfittet feyn, 
fo daß die Luft nirgendwo austreten kann; ob dieß ber. Fall 
fey, laͤßt fih an dem Sprabeln erkennen, welches das Gas, 
wenn es aus der Roͤhre entweicht, hervorbringt. Dieß würbe 


könne, das Aroma aber vorzüglich erſt bei ver allmähligen Nach- 
gädrung ſich entwickle Schubarth aa. O. II. 546. 

1) Wenn in Frantreich das Bededen der Rufen von vielen Sach⸗ 
bundigen enipfohlen wird, son Chaptal Ci’art de faire le vim, 
. 172), namentlich um einem großen Berlufte an Bouquet und 
Yrtopof vorzubeugen und eine ———— Temperatur zu erhalten, 
son Anderen, um eine ſtarke Verdunſtung des Weins und Verſäue⸗ 
rung des Hutes zu vermeiden, fo erklaͤren wieder Andere die Gäh⸗ 
rung in offenen Rufen für vortheilhafter, indem bie erwähnten Bere 
luſte nur unbedeutend feyen und die Verfängrung bes Hutes ſich 
gerhüten lafle, Dagegen aber die Qualität des Weines bei dieſem 
Berfahren beſſer werde. In Wirklichkeit eingeführt iſt die Bedeckung 
der Rufen nach Cavolean bei weitem mır in ven wenigſten wein- 
bauenden Departements von Frankreich; nach Moralot hat bei 
einem genamen vergleichenden Berfuche ber in unbedeckten Kufen 
Dargefichtte Bein eine meit beffere Qualität gezeigt. In Deutich- 
land gähren vie rothen Trauben auch entweder offen over mit einent 
Faßboden bedeckt; an einen Inftoichten Berfchluß denkt man nicht. 
‘9. Babe part die Gährung in offenen Kufen für Pieberreichere 
Moſtarten nützlich, indem die atmoſphäriſche Luft den Kleber 
volllommener zerfetze und dadurch ner Wein eher klar werde, une 
Hlaubt die unläugbar größere Haltbarkeit und Reinheit der fram- 
zoͤſiſchen rothen Weine mit jener er in Zufammenhang 
| zu bärfen, v. Babo a. a. O. ©, AD ff. - | 
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aber ganz gewiß nur: fehr fchwer zu erlangen feyn, und ich. 


fhene mich nicht. zu behaupten, daß unter hundert Eigen⸗ 
thümern oder Winzern, welche dieß Verfahren. befolgen 
wollten, nicht einer fich fände, welcher dieß Sprudeln bei 
einer großen Kufe zu Wege brächte. Diefe Operation würde 
feihft einem Chemifer, der an dergleichen Arbeiten gewohnt 


iſt, große Schwierigkeiten maden. 


. Andere haben vorgefchlagen, die Kufe durch einen eben- 
falld an feinem ganzen Umfange.mit Gyps oder Lehm ver- 
ſtrichenen Deckel zu fohließen und in diefem eine Deffnung 
zu laſſen, wo das Gas ausftrömen fann. Ich glaube, daß 
eine ſolche Deffnung fehr unnöthig ift, weil doch ver Ver⸗ 
fhluß nie fo genau feyn wird, um nicht dem Cafe hin- 
reichenden Ausgang zu geftatten. Eben fo bin ich der Aus . 
fiht, daß die ganze Mühe, welche das Berfitten des Dedels 
erheiſcht, völlig unnöthig iſt. Wenn man fih eines ans 


zwei Hälften beftehenden. Dedels bedient, der Die Kufe dem 


ganzen Umfange. nach um ein Paar Zoll überragt, fo wirb 
die einfache Auflegung des Dedels ohne Verkittung, wenn 
man die Hälften genau "an einander legt, genügen, um 
jenen Theil der Rufe, welcher nicht durch Trauben einge» 
nommen ift, ſtets mit einer Schichte Kohlenfäure,. die. fick 
bei der Gährung entwickelt, bedeckt zu erhalten, und die 
Heinen Deffaungen, welche fi) unvermeidlich zwifchen dene 
Faffe und dem Dedel, fo wie zwifchen den beiden Theile 
des letzteren finden, erfegen vollfommen und mit geringerer . 
ie einzige. Deffnung,- welche man im Dedel laſſen 
11 | | 
. Die Kohlenfäare, da fie viel fihwerer als die atmo⸗— 
fphärifche Luft ift, füllt auch in der That den ganzen lee— 
ren Raum der Rufe vollftändig an, ehe ber große Ueber— 


fluß, der fi) Davon eniwidelt, einen Theil nöthigt, außer. 


das Faß zu treten. Diefes Gas bildet für den Moft die 
genauefte Dede, um ihn dem Zutritte der Luft zu entziehen. 


Der Hauptdienft des Dedeld muß daher darin beftehen, 


die gasförmige Flüfjigkeit vor jeder Bewegung dur die 
äußere Quft zu bewahren, wobei fie durch Bermifchung das: 
mit von ihrer Stelle getrieben werben kömte. Diefe Be⸗ 
bingung erfüllt ein Deckel auf gleiche Weife, ob das Gas 
nur eine Deffnung zum Entweichen habe oder mehrere, vor⸗ 
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ausgeſetzt daß letztere nicht zu weit find, was Teicht zu er⸗ 
reichen ift, indem man: den Dedel nur mit einiger Sorgfalt 
anf die Kufe legt. — u 
Man muß die Borficht gebrauchen, die Kufe nicht bis 
nahe an den Rand zu füllen, damit der Hut, welcher durch 
die Gährung in die Höhe getrieben wird, immer einen lee⸗ 
ren Raum von wenigſtens 8 oder 9 Zoll zwiſchen ſich und 
dem Deckel läßt (12 — 15-301 find indeß beſſer); hiebet 
findet immer eine hinreichend hohe Schichte von kohlenſau⸗ 
rem Gas Raum. Eben fo muß darauf gefehen werben, 
den Deckel bei der Gährung fo felten als möglich zu Affe 
nen; wenn man glaubt, es thun zu müffen, um ben Stand 
der Kufe zu unterfuchen, fol man ihn fehr langſam öffnen 
und alle heftige Bewegung mit den Armen im Innern ber 
Kufe vermeiden, da ſolche die Wirkung haben könnten, Die 
Schichte von Kohlenſäure aus ihrer Stelle zu drängen. 2) 
Treten. In manden Gegenden hat man im Ge- 
Brauche, die Trauben in der Rufe zu zertreten, entweber 
im Augenblide, da man fie eihfüllt, oder im Laufe der 
Gährung. Oft auch zerquetfcht man die Trauben, wie mat 
‚fie in die Rufe bringt, auf verſchiedene Methoden, wovon 
die vollkommenſte darin beſteht, die ganze Lefe zwifchen - 
zwei hiezu beflimmten Cylindern durchgehen zu laſſen. *) 
Es iſt immer nützlich, die Trauben zu zerguetfchen, To 


1) Bon einer berartigen nütztichen Wirkung der KRoplenfäurefchichte. 
Sprechen andere Schriftſteller nicht, mit Ausnahme Lenvir’s, wel. 
cher auch hierauf hindeutet; nach vielen Sachkundigen ift jedoch vie 
Berührung mit der Atmofphäre dem Mofte oder dem Hute nicht fo 
nachtheilig. Die allgemeine Praris fcheut ſich durchaus nicht, jene 
Koplenfäurefhichte zu erfhüttern, indem: bekanntlich überall der Huf 
bei ner Rothweingaͤhrung täglich ein= oder zweimal zurüdgeftoßen, 
in manden Gegenden fogar durch beſondere Borrichtungen . unter 
ver Brühe gehalten wird. Daß der Verfaſſer des in Srantreich 
ebenfalls caf allgemein üblichen Unterrührens des Hutes nicht ge= . 
denk, ift auffallend. Daß nach Manchen der Zutritt ver Atmoſphaͤre 
namentlich auf Heberreichere Moſtarten günſtig wirkte, wurde ſchon 
. erwähnt. v. Babo a. a. O. 98.008. 

2) Das Treten wird faſt von allen franzöſiſchen und deutſchen 
Schriftſtellern gemißbilligt; zum Zerquetſchen der Trauben hat man 
ſehr verſchiedenartige Maſchenen, wovon namentlich die Eßlinger 
Traubenraſpel (bad; landw. Wochenbl., Jahrg. 1835, ©. 301) 
befonders für rothe Weine im neuerer Zeit fehr empfohlen wird. 
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bald man fie in bie Kufe bringt; bie Gährung geht als⸗ 
‚ dann viel regelmäßiger. Wenn man während bes Laufes. 
der Gährung ein Treten in der Kufe vornimmt, fo iſt der 
week hievon, dem Weine mehr Farbe zu geben; allein. Dies 
= erreicht man nur, wenn das Treten zu einer Zeit gea 
ſchieht, wo die Gährung bereits etwas vorangefchritten iſt. 
Der Faͤrbeſtoff des Balges kann fi, da er harziger Natur 
if, wie ſchon oben geſagt wurde, erſt auflöſen, wenn der 
Wein ſchon eine beträchtliche Menge Alkohol enthält. 
Das Treten während der Gaͤhrung hat übrigens den 
großen Rachtheil, die Schichte von Rohlenfäure, welche die 
gährende Daffe hebedt, - aus ihrer Lage zu bringen und 
der atmoſphariſchen Luft Zutritt zu berfelben zu geftatten« 
Hat der Hut einer. offenen Kufe bereit einige Säure an- 
genommen, fo faun man ber ganzen Mafje nur ſchaden, 
wenn man fie darunter mengt. ') 

Zugabe son Zuckerſtoff. In falten Elimaten und 
befonders in Jahren, wo die Trauben nicht die volle Reife 
erlangt haben, mangelt dem Weine immer das Geiſtvolle, 
weil der Stoff, aus welchem fih der Alkohol bildet, nicht 
an hinreichender Menge vorhanden war. Dieſem Mangel 
laͤßt fih fehr gut abbelfen, wenn man in die Rufe eine 
gewiffe Menge Zuderfisff bringt. Wenn man z. B. weiß, 
daß der Moſt 12 — 13° nah dem Aräometer von Baume 
zeigen muß, um einen Wein von guter Dualität zu geben, 
fo Tann man ihn künſtlich auf diefen Grad bringen, indem 
man eine hinreichende Duantität Zuderftoff zufegt. Uebri⸗ 
Er ift’eine fehr große Menge Zuder nothwendig, um bie 

chtigfeit des Moſtes auch nur um einen oder zwei Grabe 
zu erhößen. Man muß daher wohl den Preis dieſes Zur 
fages: in Unſchlag bringen und mit der Werthéserhöhung 
vergleichen, welche hiedurch dem Weine gegeben werden 
kann. Die. Qualität besfelben läßt fih nicht merflich ver⸗ 
beſſern, wenn man weniger als zwei oder drei Kilogramme 
Zucker auf den Heetoliter beigibt. 

Man bat, bisweilen zu dieſem Behufe Rohzucker oder 





9 Durch fleifiges Unterrühren. und Duhnäfen der Traber oder 
& ia a läßt fich dieſe Saänerung verhüten Babo a. a. O. 
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Caſſonade angewendet; allein. ſelten erlaubt der. Preis vie 
- Fer Subſtanz, ſie hiezn mit: Bortheil zu benützen. Die 
Melaffe hat eine ähnliche Wirkung und koflet viel weniger; 
allein. wenn man davon eine eiwas betraͤchtliche Quantität 
nimmt, fo erhält der Wein einen unangenehmen: Geruß 


und Geſchmack. Auch der Honig ıfl brauchbar. Der für. 


dieſen Zweck geeignetfte. Zuderftoff iſt indeß ver. Tranben- 
fyeup, den man heut zu Tage um ziemlich wohlfeilen Preis 
befommen kann. 2 | 


Euslih Tann man auch durch längeres Kochen einen. 
Theil des Moſtes eindicken und nachher unter ven übri— 


gen mifchen; allein hiedurch wird bie Quantität des Weinet 
beträchtlich vermindert, weil--von einem an Zuckerſtoff ar⸗ 
men Mofte, dergleichen man vorausſetzt, eine große Menge 
eingedickt und anf eine fehr Heine Maffe zurückgeführt 
werden muß, um einen merklichen Erfolg hervorzubringen. 
Neberdieß erbeifcht Diefes Berfahren einen bebeutenben Ko— 
ſten⸗ und Zeitaufwand. ') ir ; 
Erwärmung des Mofles Man hat häufig vor⸗ 
geſchlagen, unmittelbar nad) der Weinlefe eine gewiffe Quan⸗ 
tität Moſt aus der Rufe zu nehmen, um fie ın einer Pfanne 
zu erwärmen und nachher ber Geſammtmaſſe beizumengen. 
Es iſt gewiß, daß wenn bie Trauben bei kaltem Wetters 
gelefen und in die Kaufe gebracht wurden, beſonders aber 
wenn fie noch wicht völlig reif waren, die Gaͤhrung in ber 


1) Wenn in ungänftigen Jahrgängen, wo die Trauben nicht zu 


voller Entwicklung kommen, vem Wein nichts fehlte, ald der Weite 


eiftgehalt, dann könnte durch Zuſatz von Zuderftoff gänzlich gehofe. , 


en werden; allein folchem Weine fehlt noch mehr als Altohok 
Stärfer und Träftiger, alfo immerhin verbeffert wird der Wein durch 
jenes Mittel allerdings werben; doch mehr darf man nicht erwar⸗ 
den; ber Wohlgeſchmack, welcher ven Wein in guten Jahrgängen, 
Da die Trauben völlig reif werden, auszeichnet, kann ihm durch Fein 
Mittel gegeben werden. Tranbenfyrup aus guten Lagen, wo folcher 


zu haben ift, wird noch ven beften Erfolg zeigen. Andere franzöfiſche 


Scähriftfteller, wie Lenoir, glauben ven unmittelbaren Zuſatz von 
Weingeiſt beſonders empfehlen. zu_follen und halten dieß für das 
wohlfeilfte Verbeſſerungsmittel. Sehr guten Erfolg zeigt indeß ein 


Zuderzufag in einem anderen Falle, wenn man ihn bei einem yore 


zäglichen Teifen Moft anwendet, um ihn gehaltreicher zu machen; 
- einem fon guten Weine fehlt oft nur mehr Süßigfeit, um zu ver 
vorzüglishiten zu gehören. v. Babo a. a. O. ©. 472 und 492. 
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Kufe fi ſehr langſam entwickelt und oft mehrere Tage 
sprübergehen, bis fiih die Maffe fo weit erwärmt, daß bie 
Gährung regelmäßig von Statten geht. Manchmal erwärmt 
fih fogar während ber ganzen Dauer der Gährung die 
Maſſe nur wenig. 

Man bat bemerkt, daß man- bei flarfer Erwärmung bex 
Maſſe, wodurch die Gährung befchleunigt wird, ſtets einen 
Wein von beflerer Dualität erhält. Diefe Wahrnehmung 
hat ohne Zweifel Anlag zu der Vermuthung gegeben, daß 
. man zu demfelben Refultate gelangen könne, wenn man ber 
Gaͤhrung durch fünftliche Erwärmung eine größere Ihätig- 
keit gibt; hiebei ıfE man indeß in einen Irrthum verfallen. 
Der Bein ift in: jenen Fällen von guter Qualität gewefen, 
weil die Trauben,. obgleich vieleicht bei Falter Witterung 
gelefen, doch genug Zuderfloff enthielten, eine Gährung 
zu entwideln, welde fähig war, die Maffe zu erwärmen. 
Die künſtliche Wärme aber wirb allerdings die Gährung 
befchleunigen können; allein den Zuckerſtoff im Moſte ver 
mehrt fie. nicht und trägt alfo nichts zur Geifligfeit des 
"Meines bei, Vorausgeſetzt daß vie Kufe bevedt fey, bat 
die Berlängerung ber Gährung feinen Nachtheil, und Die 
nämlichen Trauben werben eben fo guten Wein geben na 
einer Gährung, welche zwölf Tage gedauert hat, ald wenn 
dieſelbe in vier Tagen geendet hätte. 

Es ſtellt fiih daher als Refultat herans, daß wenn bie 
Zrauben wohl gezeitigt waren und bie Verzögerung in ber 
Gahrung nur die Falte Witterung im Augenblide der Wein- 
leſe zur Urſache hatte, man ſich über den laugſamen Ber- 
Tauf derfelben wenig beunruhigen und verfichert feyn darf, 
Daß diefe felbft die nöthige Wärme heroorbringen werde, 
bamıt der Wein zu feiner ganzen Bollfommenheit gelange. 
Wenn dagegen die Verzögerung in ber Gährung daher rührt, 
daß die Trauben noch nicht völlig reif waren, fo ift es 
nicht Wärme, welhe man dem Mofte geben muß, fondern 
Zuderftoff, ofne den die Wärme feinen Wein bilden kann, 
und deffen Anwefenheit genügt, Wärme entſtehen zu machen.) 


— 1) Es wird indeß auch nicht ſchädlich wirken, dieſen Zuckerzuſatz 
in erwärmtem Moſt aufgelöst beizugeben (fo wenig als andere 
Mittel, welche bei langſamem Gintritte der Gährung angewenbet 





\ 
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Erndblich iſt es im Falle einer laugſamen Bahrang nur 
noch wichtiger, die Rufen bedeckt zu halten. ) 

Entziehung der Säure. Wenn die Trauben nicht 
zur vollen Reife gelangt find, ‘fo leidet der Wein: immer 
dur. ein Uebermaaß von Beinftein „Heinem ſauren Kalt» 
falz. Dieß iſt einer der gewöhnlichſten Fehler bei den Wei⸗ 
nen der nördlichen Gegenden. Man hat vorgeſchlagen, einen 
Theil des überſchüſſigen Weinſteins zu entfernen, indem 


man eine Portion bes Moſtes erwärmt und eindickt; 


beim Erfalten Eryftallifiet der Weinftein theilweiſe und fan 
leicht weggenommen werden. Die Heine Oxentität bes 
Weinfteins, welche auf diefe Weife entfernt werben: fann, 
macht diefe. Operation fehr beſchwerlich, ſehr koſtſpielig und 
ohne alle Widerrede ſehr wenig wirkſam. 

Man kann viel leichter zu demſelben Zwecke gelangen, 
wenn man ſich eines Mittels bedient, das man bei der Dar⸗ 
ſtellung des Traubenſyrups anwendet, und. wodurch man 
dem Moſte alle Säure, die er enthält, benimmt, d. i. 
Sättigung derſelben vermittelft gepnlverter Kreide. Man 
kann in die Kufe ſelbſt eine beſtimmte Menge Kreide brin⸗ 
gen; noch beſſer iſt aber, vor der Gährung einen Theil des 
Moſtes, z. B. das Drittel oder das Viertel oder auch noch 
weniger aus der Kufe zu nehmen und bie Säure biefes 
Theiles vollkommen abzuſtumpfen, indem man ſo lange ge⸗ 
ꝓulverte Kreide zuſetzt, bis fie Fein Aufbrauſen mehr her⸗ 


vorbringt. Alsdann läßt man die Kreide fi) auf den Ba 


den des Botlichs feten, in welchem man diefe Operation , 
vorgenommen hat, gießt den Moſt davon ab und bringt . 
ihn in die Kufe zurüd. 

Es iſt kein Zweifel, daß auf die eine oder-andere Weife 
viele Weine, welche wegen bes Uebermaaßes von Säure, . 
das fie enthalten, Faum-trinkbar find, verbeffert werben kön⸗ 
nen; allein man muß dieſe Mittel mit Umſicht und Zurück⸗ 
Haltung anwenden, weil, wenn auch ein Uebermaaß von 
Säure ver Dnalität des Weines ſchadet, Doch ein. gewiſſer 


werben, tie Einfeuern in den Gaͤhrkellern u. ſ. f.) von Chaptal 
wird ſogar ſehr empfohlen. 

1) Die Bedeckung der Kufen wird fich in viefem Falle allerdings 
vorkbeitgafter erweiten, indem hiedurch ‚die Zemparatur gleichmäßigen 
und auf einem höheren Stande erhalten wird, . 
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Antheil dieſer Subflanz nothwendig iſt, am ihm einen an⸗ 
genehmen Geſchmack zu geben. Min könute daher leicht, 
wohn man einen Moſt, der zu viel Weinſtein enthält, ver⸗ 
beffern wollte, einen ſchlechten und faden Wein erhalten, in⸗ 
De. man unterließe, im gehörtgen- Zeitpunkte Einhalt zu 
Ihn: 2). Bart Ss 2 os & . ; * 
Ablaſſen aus der Kufe. Ya dem Verhälenifſe, als 
die Gährung fortſchreitet, nimmt die Schwere oder Dich⸗ 
tigkeit des Moſtes allmaͤhlig ab, fo daß der Moſt, welcher 
HB. numitielbar nach der Leſe 12° Büumé befitzt, von 
Tag zu Tag einige Grade weniger anzeigt, bis er zur Zeit 
der vollendeten Gährung fich mehr oder weniger dem Null⸗ 
"punkte nähern wird, was der Grab der Dichtigfeit des Waf⸗ 
ſers iſt. Zugleich Ändert fih auch der Geſchmack des Mo⸗ 
ſtes beträchtlich; vom Süßer und Zuderigen, wie er vor 
ben Gährung war, wird er nach umb nach mehr weinig, in⸗ 
"Dem er außer dem Geſchmacke nach Alkohol noch einen pie 
Tanten annimmt, den er ber Kohlenfäure vertan, Wenn 
die Gaͤhrung vollkommen war, ſo unterfiheivet der Gaumen 
keinen zuckerigen Geſchmack mehr. Die Erhebung des Hu⸗ 
tes endlich iſt ebenfalls ein Zeichen des Fortſchreitens der 
Guührung: dieſer ſteigt allmählig empor, fo lange die Gaͤh⸗ 
rung dauert, und ſinkt zu Boden, ſobald dieſelbe aufge⸗ 
Dit hat. — ET Eu. a 
Dief find die drei Kennzeichen, deren: man ſich gewöhn⸗ 


-„4). Bei.geringem. Moſt ans nicht völlig ausgereiften. Trauben ift 
von biefem Mittel noch weniger ein guter Erfolg zu erwarten, als 
von dem Zufeßen von Zuder, . Bei_folden geringen, fäurereichen 
Weinen tragt Bas Uebermgaß der Säure zur Haltbarkeit Bei, und 
dieſelben wurden nad Entſäuerung durch Kreide meift: bald matt 
und ftanden ab. Es kann alfo hiedurch die Haltbarkeit nicht -gemin= 
. nen, eben fo ‚wenig aber auch ver Geſchmack. Wenn. man den. chemi⸗ 
ſchen Proceß, der durch den Beiſatz von Kreide veranlaßt wird, ing 
Auge faßt, fo wird ebenfalls einleuchten, daß der Geihmad wohl 
veruͤndert, allein nicht fehr verbeflert werben ann, denn. ed wird 
zwar ber Weinſtein (doppeltweinſteinſaures Kalt) zerſetzt, indem ſich 
weisfteinſaurer Kalk niederſchlägt, ullein es. bleikt doch neutrales 
weinfteinfaured Kalt. gelöst, welches einen bitterdich falzigen Ge— 
Ihmad beſitzt. Dieß iſt es, was man in Deutichland von Diefem 
Borfchlage hält. Bergl. v. Babo a. a. O. S. 471 um Schu- 
barth a. a. O. S. 552. — = — 
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lich bedient, um den Zeitpunkt zu beſtimmen, da es am 
angemeſſenſten iſt, den Moſt aus den Kufen zu bringen. 
Dasjenige, welches uns das Verhalten des Aräometers 
abgibt, iſt das bequemſte und vielleicht auch das ſicherſte. 
Es iſt übrigens unmöglich, einen beſtimmten Aräometerſtand 
feſtzuſetzen, bei welchem die Kufen abgelaſſen werben ſollen; 
dieß haͤngt nothwenbig von verſchiedenen Umſtänden ab, 
beſonders auch von den Eigenſchaften, welche man dem 
Weine geben will, 

Ber bedeckten Hufen iſt das Ablaffen vor vollendeter 
Gährung ein ziemlich gleichgültiger Umſtand hinſichtlich ver 
Geiſtigkeit des Weines. Wenn man dieß vor Ablauf der 
Gährung vornimmt, fo wird ſich dieſelbe in unbedeckten 
Fäſſern eben ſo gut beendigen. Bei unbedeckten Kufen aber 
iſt es ſehr wichtig, nach beendeter Gährung ſogleich abzu⸗ 
laſſen, weil von dieſem Augenblicke an der Wein nur ver- 
lieren kann in Folge der Verdunſtung und der ſauren Gäh⸗ 
zung, welche in dem Hute eintritt. Letzterer Mißſtand iſt 
bei bedeckten Kufen weit weniger zu fürchten; bei dieſen 
kann man das Ablaffen, ohne dem Weine in Beriefung- auf 
Geiſtigkeit viel zu ſchaden, verſchieben. 

Der Zeitpunkt des Ablaſſens übt aber auch auf andere 
Eigenfhaften einen großen Einfluß, als auf feine Farbe und 
den Gehalt an zufammenziehendem oder Ditterfloff, Wenn 
man eine Kufe unmittelbar nad dem erften Treten und ehe 
nur eine Spur von Gährung fi zeigt, abläßt, fo erhält 
man weißen Wein felbft aus blauen Trauben; defgleichen, 
wenn man folche fogleich nach ver Leſe auspreßt, Laͤßt 
man bie Kufe ab, wenn die Gaͤhrung einen ober zwei Tape 
gedauert hat, fo ift der Wein fchwach gefärbt — oft ft 
dieß ſchon nad) halbtägiger Sährung der Kal — und gibt 
die Weinforte, welche in mehreren Gegenden Bleicher 
nannt wird; diefe iſt Teicht amd von geringer Haltbarkeit, 
da fie nur wenig Bitterftoff aus den Kämmen enthält: In 
diefen beiden’ Fällen findet die Gährung erft in "den Fäffern 
: flatt oder wird doch in denfelben beendet. Uebrigens muß 
noch bemerft werben, daß wenn man in ſolcher Weiſe 
weißen Wein oder Bleicher darſtellen will, nur ein kleiner 
Theil der Flüſſigkeit aus jeder Kufe abgelaffen werben darf, 
weil fonft in der zurückbleibenden Maffe die Gährung ſchlecht 


2 OD] ectober. 


EN ‚geht, wenn fie nicht vor einer binseihenken 
Menge von Feuchtigkeit durchdrungen iſt. 

... Der Wein löst. befonders dann, wenn er einmal ſolcher 
‚geworben iſt, d. h. wenn er allen Allohol enthält, der ſich 
Hilden kann, den Färbeſtoff der Bälge auf. Da man. in 
der Regel dem Weine möglichſt viel Farbe zu geben ſucht, 


ſo trägt ein Hinausſchieben des Ablaſſens gewiß Dazu bei, 


ihm dieſe Eigenſchaft zu ertheilen; aber zugleich mit dem 
Färbeſtoffe lößst der Wein auch den zuſammenziehenden Stoff 
der Stiele auf, fo daß man mit einem ſtärker gefärbten 
Weine aud einen herberen, rauheren erhält, ver fih zwar 
‚länger aufbewahren läßt, allein minder angenehm ſchmeckt, 


‚ober wenigftens. vor dem Verbrauche länger abliegen muß.) 


Es geht hieraus hervor, daß wenn man einen gewiffen 


| Theil der Trauben abbeert, falls man fürchtet, einen zu 


rauhen Wein zu erhalten, und wenn man die Kufen bedeckt 
hält, das Ablaſſen ohne Nachtheil verſchoben und fo die ge- 


. wünfchte Färbung erhalten werben kann. Endlich wird in 


biefer Beziehung nichts zu gewinnen feyn, wenn man das 


-Ablaffen weit über den Zeitpunft, da die Gährung völlig 


beendet ift, hinausſchiebt; es gefchieht daher dag Ablaffen 
in ven meiften Fällen um diefe Zeit am paſſendſten. Wenn 
‚man aber nicht .abgebeert bat und einen milderen Wein auf 
Unkoſten der Sarbe erhalten will, ſo muß man etwas früher 
Aablaſſen. 

Wein aus ver Relter. Der Wein, weldhen man 


| vurch das Keltern erhält, oder der Drudwein, iſt der ge⸗ 


färbteſte, beſonders wenn man vor vollendeter Gährung 
Aabgelaſſen Hat; ex iſt aber auch, der herbſte und rauhſte, 
weil duch das Keltern eine gewiffe Menge herben Safe 
tes ausgepreßt wird. Man gießt dieſen Wein entweder 
zu dem übrigen aus der Kufe abgelafjenen, dem fogenann- 
ten Borlaß, oder hebt ihn eigens auf, je nach der Qualität, 
welche man dem größeren Theile des Produetes geben will. 
Wenn man ana einen milden und zu baldigem Ver⸗ 


1) Nach Lenoir iſt es, hinreichendes Boranfchreiten ver Wein- 
bildung vorausgefeßt, vorzigtig die Farbe, welche man vem Weine 
zu geben winfct, die über ven 3eitpunft zur Ablaffung aus ber 
Kufe entſcheidet. 





Deio bor. 283 


brand geeigueten Wein zu erhalten, fo Kite man ſich, Sen 

Drudwein unter den Borlaß zu mengen, befonbers In Wein- 
lagen, welche in der Regel einen rauhen, langes Liegen 
erfordernden Wein,geben, und wenn man nicht abgebeert 
bat. Im Gegentheile ereignet es fih aber auch vft, daß 
in Lagen, wo der Wein- von Natar aus fehr mild und. fei- 
ner langen Aufbewahrung fähig ift, durch Beimiſchung des. 
Drudweins die ganze Maffe desfelben an Werth gewinnt. 


Hu November. 


November. 


Vorwort. 


Auch in Deutſchland kommen hie und da fo ſpäte Wei- 
zenſaaten vor; was davon zu halten ſey, iſt in einer Note 
zum treffenden Artikel geſagt, wobei allerdings noch zu be⸗ 
merken iſt, daß die elimatiſchen Verhältniſſe in dieſer Be⸗ 
ziehung auch von großem Einfluſſe find, Die Pflanzung der 
Wallwurz wird am beften im Frühjahre (im März) vorgenom- 
men. Drefehen, Borforge für Aufbewahrung des Wurzelwerks, 
Trodenlegung naffer Böden und Unterhaltung der Waſſer⸗ 
furhen werben den deutfihen Landmann in bemfelben fo 
gut als den franzöfifchen in Anfpruch nehmen. Das Ab- 
feinen der Kleefelder endlich mag bei uns gleichfalls mit 
Nugen um dieſe Zeit vorgenommen werben, falls es nicht 
bereits zugewintert hat oder Schnee liegt. Die Auswahl 
und Einfellerung der Samenträger, wirb gewöhnlich in den 
Detober fallen. 


Tert. 
Verfpätete Weizenfaaten. 


Manchmal’ wird noch im November Werzen gefäet; man 
ift hiezu öfter, befonders durch die Schwierigkeit genöthigt, 
ven Klee auf manchen Thonböben zu flürzen, fo fange bie 
Erde nicht von Regen durchbrungen iſt. Darin befteht der . 
größte Nachtheil, welchen der Anbau des Weizens nad Klee 
mit fih bringt; übrigens tritt berfelbe nur auf Böden von 
befonderer Befchaffenheit und nach trodenen Sommern em. 
Außerdem gewährt diefes Verfahren fo große Vortheile, 
dag diefer Grund nicht hinreichend ift, zu feiner Verwer⸗ 
fung zu beflimmen. Man hat nicht mehr zu befürchten, Daß 
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die heftigſten Herbſtregen ven Ban des Weizens nad Klee 
verhindern; denn dieſe Sturzfurche kann bei dem feuchteften: 
Wetter gegeben werben, auch wenn es unmöglich iſt, auf 
Böden, welche den Sommer über in reiner Brache gelegen 
ud, zu pflügen. ') r | 
In folhen Fällen muß man im Berhältniffe, als ſpaͤter 
geſäet wird, auch mehr Samen ausſtreuen. Das Saat⸗ 
quantum von 200 Liter auf den Hectar, welches ih im Sep⸗ 
tember für die breitwürfigen Saaten angegeben habe, muß 
"als mittleres Maaß angenommen werden. Dasfelbe wird 
in der Regel zu groß feyn für die erften Saaten, dagegen 
‚wicht hinveichend für ſehr ſpäte. — 
Pflanzung der rauhen Wallwurz (Symphytum asperrimum). 
Diieſe Pflanze Hat vor einigen Jahren lebhafte Aufmerk—⸗ 
famfeit in Deutſchland und England erregt. Manche haben 
basin ‚sine Futterpflanze zu finden geglaubt, welche hinficht- 
SE der Reichlicgkeit und Schnelligfeit des Ertrages über 
der Luzerne ſtehe. An diefer Meinung ift etwas Wahres; 
denn wenn man die Wallwurz in einen reichen und tiefen 
Boden pflanzt, fo haben ihre faftigen und dichten Blätter 
ſchon eine Höhe von mehr als 1 Fuß erreicht, da die Lu⸗ 
zerne erſt zu treiben anfängtz werben fie gemäht, fo. wach⸗ 
fen Se fihnell wieder nach; in unferem Elima können fie 
vier⸗ oder fünfmal gemäht werben, und jeder Schnitt gibt 
einen ſehr reichlichen Ertrag. Die Wallwurz gehört unter 
bie perenninenden Pflanzen und dauert lange. Alle Thiere 
ſreſſen fie mit Gierde; jedoch fcheint mir, daß fie dem Horn⸗ 
siehe und den Schweinen befonders zufagt; an ein Dörren 
kann nicht gedacht werden. 
Derx Hanptmißſtand bei ver Caltur dieſes Gewächſes be- 
ſteht in der Schwierigkeit der Fortpflanzzung aus Samen. 
Ihre wenig. zahlreichen Samen reifen nur langſam nach und 
‚. ua, fo dab. 08 ſchwer iſt, ſſe zu ſammeln. Wenn mar 
fie im Herbfte anbaut, fo wirb ein Theil erſt im Frühjapre 
aufgehen. Es. smpfichlt. ſich Daher, Diefe Pflanze durch 
ı as von. faldhen: werfpäteten Saaten zu halten, brüdt am 
beſten das über folche beftepende alte deutſche Sprüchwort aus: 
„nenn bie Allerheiligenfaat geräth, fo foll's der 
Bater ven Kindern nicht ſagen.“ = J 
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Mirzelſtocke zu vermehren, was keine Schwierigkeit Hat, 
allein dieſelbe wahrſcheinlich von der Cultur im Großen 
ausſchließen wird; immerhin wird ein Stück Land von ge⸗ 
ringer Ausdehnung, in ver Naͤhe des Hauſes gelegen, eine 
ſehr wichtige Aushülfe in Ernährung des Viehes im erſten 
Frühjahre, fo wie auch während des ganzen Sommers ge⸗ 

ven können. a 

- Das einfachfte Mittel der Bermebrung diefer Pflanze 
befteht, wie ich denke, darin, die alten Stöde ganz aus⸗ 
zureißen, fie in fo. viele Stücke zu theilen, als die Beſchaf⸗ 
feuheit ver Wurzel. erlaubt, und dieſe in 12 oder 18 Zoll 
Abſtand auf dem Felde, worauf man bie Wallwurz bauen 
will, zu legen. Dieß muß entweder im November gefche- 
ben, oder bis in den Februar verfchoben werben. ') 


Drefchen der Körner. 
In der Regel fängt man in diefem Monate an, die 
Körner auszudreſchen., Da das. Vieh frifches Stroh immer 
lieber frißt, fo ift es gut, den Ausdruſch in ein gewifles 
Berhältnig mit dem Strohbebarfe für den Verbrauch zu 
ſetzen. 
3 Uebrigens muß man in einer wohlgeorbneten Wirthfchaft 
darnach traten, daß fo wenig als möglich Stroh durch das 
Bieh verzehrt wird; ‚denn das Stroh, weldhes auf folde 
Weiſe verwendet wird, nährt nicht nur die Thiere wenig, 
fondern gibt auch nur eine geringe Düngermenge. Dagegen 
. Tann man einen großen Düngerüberfluß erzengen, wenn man 
das Vieh mit nahrhafteren Stoffen füttert und ben -größten 


— mn. 


1) Es if zu wünfchen, daß mit dieſer aus dem Kaukaſus flam« 
menden Pflanze noch mehr Verſuche angeftellt wervnen. In einem 
Bericht ded Dr. Grant ah Lord Farnborough über viefelbe 
(nach ven Berlin. Gartenverhandl. abgedr. im Wochenbl. d. landw. 
Ber. in Bayern, Jahrg. 1832, ©. 438 ff.) wird gefagt, daß fie 
allen Biehgattungen, Pferden, Rindvieh, Schafen und Schweinen, 
deßgleichen auch den Gänſen fehr zuſagend befunden wurbe und einen 
fo außerordentlihen Wachsthum zeigte, daß fie vom April bis in 
den October (ja noch am 5. Rovember gefchnitten werben komnte; 
bie volle Ausbilvung erlangen die Pflanzen erft im zweiten md 
dritten Jahre. Die Pflanzung, heißt es vort ferner, wire am beften 
im Frühjahre auf 2—5 Fuß im Quadrat, je nach der Befchaffen- 
heit des Bodens vorgenommen; früher als im März wirb jedoch 
das deutſche Elima viefes Geſchäft nicht geftatten. Mr 
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Theil des Strohes zur Einfiven benugt. Dian darf jedech 
nicht verabſäumen, die nährenden und ſchmackhaften Theile, 
welche im Strohe enthalten ſeyn können, ſich dadurch zu 


Mutzen zu machen, daß man alles Streuſtroh, ehe man es 


zu dieſem Behufe anwendet, zuerſt dem Viehe vorlegt. I: 

Das Dreſchen gehört auch zu jenen Geſchäften, hinſicht⸗ 
lich welcher die Landwirthe faft immer genöthigt find, ſich 
den Gebranchen der Gegend, welche fie bewohnen, zu fü⸗ 
gen; diefe Gebräuche find jedoch oft fehr Täflig, beſonders 
da, wo man den Drefihern als Lohn einen Antheil des Pros 


Düctes gibt. Diefer Antheil wechfelt in den verfchiedenen Ger 


genden vom 15tel bis 25ſtel des’ ausgedroſchenen Getreides; 
in Jahrgängen, wo bie Getreidepreiſe hoch ſtehen, erhebt 
ſich daher der Drefcherfohn-zu einer fehr Hohen Taxe.“) Es 
gibt für den Landwirth faft nur ein Mittel, fich von die⸗ 
fer Befihränfung zu befreien, und dieß ıft, ſich eine Drefch- 
mafchine bauen zu laffen, vermittelft welcher feine Pferde 
und Rnechte diefe Arbeit auf die wohlfeilfte Weiſe in den 
Zeiten zu vofiführen vermögen, da fie wegen ſchlechten Wet- 
ters nichts anderes thun können. Durch den Mafıhinen- 
druſch bringt man alle Körner vollftändig aus. In jeder 
Wirtäfchaft, in welcher jährlih 3—A00 Liter Körner aller 
. Art zum Ausdrufche fommen, wird der Preiß der Drefch- 

maſchine, fowohl dur die Erhöhung des Körnergeminng, 

‘als dur Erfparung an den Koſten des Drefchens fih bald 
abbezahlen. | 


“= 


Aufbewahrung der Wafferrüben und Notabagen. 


Die Wafferrüben widerflehen, befonders wenn fie in 
ihrem Wachsthume noch nicht zu weit vorangefihritten find, 
mäßiger Kälte ganz gut; wenn fie indeß zur Winterfütte- 
rung des Viehes beſtimmt find, fo iſt nothwendig, wenigſtens 
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1) Vergl. oben den Artikel „Dref hen“ auf ©; 17. 

2) Eben fo gut, als in theuren Jahren diefe Antheilsbezahlung 

ch zu einer enormen Taxe erhebt, finkt fie in wohlfeilen zu einer 
ſehr billigen Löhnung, wodurch dann eine Ausgleichung: eintritt. 
Sm Ganzen ftellt Fr das Berhältnig zu Gunſten ver. Deconomie- 


befiber, da die wohlfeilen Sabre, in „welchen ver Geldwerth des 


Dreſcherantheils weniger beträgt, doch die Mehrzahl ſind. 


* 
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einen Theil bauen auezubriagru, um yar Zei ber: firengen 
Kälte, wo fie nicht. aus dem Boden genommen werben Ede 
nen, fo wie auch bei fehr naffer Witterung, wo man mit 
dem Geſpaune nicht zu Feld fahren kann, verſehen zu ſeyn. 
Es läßt ſich indeß nicht laͤngnen, daß jene, welche man im 
Boden läßt, im märdlichen Sranfreith in firengen intern 
große Gefahr Laufen. 

Diefe Rüben fönnen ganz oben fo, wie ich es oben fü 

Kartoffeln, Runfelrüben u. f. f. empfahl, anfbewahrt wer« 
den, befonbers wenn die Gruben fehr fchmal find; alleig 
ihre Erhaltung ift viel weniger geficdert, als die der au⸗ 
beren Wurzelgewächſe, da fie ehr zur Fänlniß gensigt find, 
Die befte Methode ihrer Aufbewahrung ift; fie anf einem 
nahe am Hofe gelegenen Kelde, nachdem man bie Blätter 
abgenommen hab, reihenweiſe an einander. zu legen, ohne 
- fe jedoch über einander zu fchichten. Kine die Stroblage 
genügt alsdann, um fie vor den Gefahren der Kälte zu 
fhüben. ') 
Mas bie Rotabagen betrifft, fo ertragen diefe bie Kälte 
eiwas beffer als die Waflerräben; jedoch geben fie im nörd⸗ 
lichen Frankreich ebenfalls fehr häufig im Winter zu Grunde⸗ 
und es muß aus beufelben Gründen, welde ich oben an⸗ 
führte, auch ein Theil derfelben vor Winter ausgenommen 
werden, Sie faulen eben fo leicht als die Wafferrüben, 
wenn man fie übereinander fehichtet; fie werben daher am 
beften auch nad der Methode aufbewahrt, welche ich eben 
für letztere empfahl. 

Wenn man über eine Scheuer ober ein anderes bebed- 
tes, etwas geräumiges ‚, aber trockenes Local verfügen kann, 
am darin dieſe beiden Arten von Rüben unterzubringen, 
ohne fie zu hoch über einander zu häufen, fo ift dieß ohne 
Widerrede eine noch ficherere Aufbewahrungsweife. 


Zrocenlegung naſſer Böden. | 
In diefer Jahreszeit werden gewöhnlich bie ne 


1) Wenn diefe Methode wirklich hinreichenden Schutz Li, bie 
Kälte gewährt, was indeß noch zu bezweifeln ſeyn a o — 
fie wegen des vielen Platzes, welchen fie — ie 
im Großen. ausführbar ſeyn. 


“. 
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enegeführt, welche nöthig find, um von Natur aus naffk 
Böden troden zu legen und: fo den Hauptfehler derſelben, 
den Ueberfluß an Feuchtigkeit, gänzlich zu befeitigen; dieß 
iſt eine en, welche in vielen Fällen den. Werth 
und Ertrag ſoicher Boden bedeutend erhöht. Bedeckte Ab⸗ 
zugsgräben, in hinlänglicher Tiefe angelegt, um der Be⸗ 
arbeitung mit dem Pfluge kein Hindernif entgegenzufegen, 
gewaͤhren das befte Mittel, diefen Zweck zu erreichen. Man 
fonn hiezu entweder Candle berfieflen, wenn man- ſich wohl« 
feit flache Steine zu ihrer Zuſammenſetzung verfchaffen kann, 
oder Sräben, deren Sohle man mit Gefrhieben belegt, welche 
mit einer Schichte von Moos oder Stroß und hierauf 10 
bis 12 300 Hoch mit Erbe überdeckt werden. Bei Anfertis 
gung: der Teßteren hat man barauf zu fehen, daß man auf 
den Boden des Grabens die größten Steine fegt, welche 
jedoch nicht größer als ein Ei. ſeyn ſollen, und die oberfle 
Schichte, worauf die Stroh⸗ oder Moosdecke zu liegen fommt, 
aus deu Heinften bildet. Wenn man biefe Materialien nicht 
hat, fo kann man fich felbft begnügen, den Grund des Gra⸗ 
bens mit Reifig, Stroh und Stoppeln auszufüllen und zu- 
legt Erde aufzuführen. Wenn der Untergrund feft iſt, d. h. 
aus Thon befieht, fo Hat auch diefe letzte Art von Gräben 
eine fehr lange Dauer, vorausgefegt daß fie tief genug find, 
und erhalten ſich lange offen, felbft aachdem das Stroh oder 
Reifig, welches. man hineingebracht bat, gefanlt iſt; um dieß 
zu erreichen, muß indeß der untere Theil des Grabens, 
welcher offen bleiben fol, fehr eng feygn, -Nur unter diefer 
Bedingung bildet die Erde, indem- fie fih zufammenfest, 
gleichſam ein feftes Gewölbe. 

Man macht oft auch Gräben biefer Art, indem mar 
Raſenſtücke anftatt Steinen anwendet. Die beiden Seiten 
bes Kanals werben mit Rafenſtücken, welche auf die ſchmale 
Kante geftellt find, belegt; der Kanal erhält. etwa eime 
Tiefe von 8 oder 10 Zoll und oben eine viel größere Breite 
old unten. So gibt man ihm z. B., wenn er auf bem 
Grunde nur 2 Zoll Breite hat, oben 5—6 Zoll; zuletzt 
bedeckt man ihn mit Raſenſtücken und fehüttet Aber dieſe noch 
eine Erdſchichte von 10 oder 12 Zoll Höhe. 

Diefe Abzugsgräben, fie mögen auf die eine oder an⸗ 
dere Weiſe errichtet 2 erhalten ihren Abfluß in einen 
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Hauptgraben, welcher geräumt werben muß, fo daß das 
Waſſer ftets freien Lauf Hat.) 


Unterhaltung der Waflerfurchen. _ 

Auf allen Böden, welche im Herbft bepflanzt oder be= 
fäet, eben fo auf jenen, welche gepflügt wurden, um im. 
Frühjahre angefäet zu werden, und felbft auf denjenigen, 

welche nicht gepflügt worden find, allein fehr bald. nach 
. Winter eine Furche erhalten follen, ift es, wenn der Boden 
thonig und wafferundurchlaffenn ift, fehr wichtig, im Herbſte 
Waſſerfurchen zu ziehen, welche dem Waffer nicht geflatten, 
darauf zu verweilen. ch feße voraus, daß biefe Arbeit 
anf jedem Feldtheile gefchehen ift, fobald er befäet oder ge» 
pflügt wurde. Im gegenwärtigen Donate muß genau und 
häufig bei den Wafferfurchen nachgefehen werben, damit nie 
etwas den Lauf des Waffers hemme. 


Abſteinen des Klee und der Luzerne. 
Auf fleinigen Böden muß man in diefer Jahreszeit an⸗ 
fangen, alle Steine, welche ſich anf der Oberfläche der im 





1) Das Syſtem ver Trodenlegung naßgallihter Boden durch 
unterirdiſche Abzugsgräben Unterdrains oder Drains oder, wie es 
jetzt genannt wird, das Drainingſpyſtem, iſt vorzüglich in Schott- 
land in neuerer Zeit ſehr erweitert und un worden. Sehr 
intereffante. Rotizen darüber find durch den Baron v. Herdtefeld 
auf Xiebenberg, welcher, um. vasfelbe zu fludiren, eigens England 
und Schottland bereiste, ver Berfammlung der veutfchen Landwirthe 
zu Brünn (vergl. den Bericht über dieſelbe, ©. 70 ff.) mitgetheilt 
werben. Genauere Anweifungen zu ſolchen Ent- (und auch De-) 
wäfferungsanlagen nach Art ver Engländer finden fih in A. Borns 
landwirthſchaftlichen Bemerkungen, gefammelt auf einer Reife durch 
England und Schottland im 3. 1837 (abgevrudt in ven Jahrb. 
des landw. Ber. im Herzogth. Naffan, Br. 12, S. 263—352 mit 
16.8af); derfelbe wurde von der herzogl. nafl. Landesregierung: 
nach jenen Ländern geſchickt, um fich vorzüglich über die Anftalten 
zur Erreichung iener beiven Zwede zu unterrichten. a en 
mag bier bemerkt werben, daß es ein Irrthum iſt, wenn Mande 

Tauben, das Syſtem ver bedeckten Abzugsgräben fey erft, ſeitdem 
haer deren. Anwendung in ver englifchen Landwirthſchaft (HT. 18 ff.) 
erläutert hat, in unſerem Baterlande befannt geworben, fondern es 
if in manchen Gegenven vesfelben, z. B. im ſächfiſchen Vogtlande, 
fett ven älteften Zeiten üblich, eben fo in der Schweiz, namentlich 
J — Gegend von Bern, wo es den Namen des Steinaktenlegens 
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Frühjahre mit künſtlichen Futterkraͤutern beſtellten Feldtheile 
finden, zu entfernen. Dieſe Arbeit kann während des gan- 
zen Winters fortgefegt. werden, ausgenommen bei naflem 
Wetter, um die Befchädigung der Felder durch den Tritt. 
‚der Thiere und durch die Räder der Wägen zu vermeiden, 
Wenn man diefes Abfteinen unterläßt, fo wirt man einen- 
bedeutenden Verluſt beim Mähen biefer Futterpflanzen erlei- 
den wegen tes Hinderniffes, das die Steine der Anwendung - 
Der Senfe entgegenfeßen. | 

Diefes Geſchäft kann auch im Frühjahre, ehe die Vege- 
tation wieder begommen hat, vorgenommen werben, und. es 
empfiehlt ſich namentlich für Luzernefelder auf fteinigem Bo- 
den, welche man im Frühjahre übereggen will, fehr, das⸗ 
- felbe bis. dahin zu verſchieben. Das Uebereggen muß als- 
Dann aber immer zuerſt gefhehen, weil durch dieſes eine 
große Zahl von Steinen an die Oberfläche heraufgebracht 
wird, fo daß, wenn man zuvor abfteinen Tieße, es nad 
dem Eggen nochmals wiederholt werben müßte. ’) 


Nachſicht bei den Wurzelwerkmiethen. 


Es iſt zweckmäßig, in dieſem Monate bei den Miethen 
nachzuſehen, in denen man die Wurzelgewächſe untergebracht 
hat, weil man fpäter durch ſtarke Fröſte daran gehindert 
werden könnte. Man maht an niehreren Punkten einer 
Miethe Deffnungen in die Erde, welche das Wurzelwerk 
bedeckt, um zu ſehen, ob fie trocken und frei von Fäulniß 
find. Wenn dieß nicht der Fall ift, fo muß man unver» 
ati bie Miethe auseinander werfen, die gefunden Rüben 
pder Kartoffeln auslefen und daraus eine neue Miethe bil- 
den oder fie ſonſt auf irgend eine andere Weife unterbrin- 
gen. Findet man aber, daß das Wurzelwerf gefund ift, fo 
verfchließt man die Deffnungen forgfältig und fehichtet die 
Erde mit einer Schaufel darüber. 

Wenn man von außen ein Einfinfen der Erbe, welde 
die Miethe bevdedt, wahrnimmt, fo Tann man verfichert feyn, 
daß an diefer Stelle ein Faulen ftattfindet, und daß Feine 
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1) Auf ſteinigen Böden ſoll man nicht verſäumen, nach jeder 
Saat zu walzen, wodurch die Steine eingedrückt werden; alsdann 
Iaflen vie Senfen fi) ſehr wohl anwenden. 


m. Robembet. 


Zeit‘ — werden darf, um dem weiteren — 
desfelben Einhalt zu thun. 


Auswahl der Samenträger. 


Bon Kopfkohl, Möhren, Runfeln und Wafferrüben muß 
man bei der Ernte einen Feinen- Theil bei Seite legen, 
wooon der Same für das nächſte Jahr gezogen werben foll, 
Zu diefem Behufe müffen mittelgroße, wohlgebilvete, voll⸗ 
fommen gefunde Rüben, welche die characteriſtiſchen Eigen⸗ 
ſchaften Acht und rein an fich tragen, ausgewählt werben, 
Man fchneidet die Blätter ein wenig über der Arone ab 
und hebt dann die Rüben forgfältig auf, entweder in einem 
‚Keller oder noch beffer. in Heinen Gruben, welche man hiezu 
nach Art der Miethen anlegt und mit ein paar Fuß. Erbe 
überbedt. 
Was den Kopfkohl betrifft, ſo if es ſehr wichtig, zu 
Samenträgern von jeder Sorte folche Exemplare anszuwäh- 
len, deren Kopf im Berhältniß zur ganzen Pflange ben 
größten Umfang zeigt. Dei Fleinen wie bei großen Sorten 
bat ein guter Kohl einen niebrigen Stengel und nur wenig 
äußere Blätter, weil faft alle Blätter-in Die Bildung bes 
Kopfes gezogen find; ſolche Kohlpflanzen müflen zur Samen- 
. gewinnung gewählt werben. Man hebt fie dis zum Früh— 
jahre auf, indem man fie in einem Keller, welcher gegen 
das Eindringen der Kälte gefchügt und nicht ag if, in 
irodenem Sand neben einander legt. 


' 
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Die Lammung findet auch) in fehr vielen dentſchen Schäfes 
zeien in biefem und dem nächſten Monate ſtatt. Ber ben 
Wafferfurchen wird es auch: in Deutfchland dfter zu thun 
geben, in welcher Beziehung vorzugsmeife die Witterung 
von Belang ifl. Ueber die paſſendſte Zeit zum Rechnungs- 
Abſchluſſe vergleihe. man die Anmerkung zum treffenden 
Artikel. 


Text. 


Unterhaltung der Waſſerfurchen. 


Die Unterhaltung der Waſſerfurchen muß eine der haupt⸗ 
ſächlichften Sorgen des Landwirthes während bes ganzen, 
Winters feyn. Ich wiederhole die Aufforderung zur Sorg⸗ 
falt in diefer Beziehung, theils weil dieß cin Gegenfland 
tft, den man nur zu oft zu vernachläffigen geneigt iſt, be⸗ 
fonders jest, in einer Jahreszeit, in welcher man ihn, ba 
man fih vorzüglich mit den innern Wirtbfchaftsangelegen- 
heiten befoßt,. nicht unter Augen bat, theils weil er von 
der größten Wichtigkeit iſt. Der reguerifhem Wetter oder 
beim Schmelzen des Schnees muß man Häufig und forg- 
fältig alle Weizen-, Raps: und fonflige Winterfaaten bes 
gehen und, wo e8 fehlt, dem Waſſer alsbald leichten Ab- 
fluß verfchaffen. Diefelbe Sorgfalt muß man auf Thon- 
böden wenden, welche zeitig im Frühjahre bearbeitet und 
befäet werben ſollen; denn wenn während des Winters 
Waſſer darauf fteht, fo kann hiedurch die Zeit, innerhalb 
welcher die Erbe einen zur Bearbeitung tauglihen Zufland 
erlangt, vielleicht um 14 Tage ober noch mehr verzögert 
werben, Be 
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Nechnungsweſen. 


In jeder etwas beträchtlichen ländlichen Wirthſchaft iſt eine 
regelmäßige Rechnungsführung eine Bedingung, ohne welche 
man nicht hoffen darf, den ganzen Gewinn aus dem Betriebe 
der Oeconomie zu ziehen, welcher ſich daraus erwarten laͤßt. 

In Beziehung auf das Rechnungsweſen iſt eine fehr 
wichtige Frage, auf welchen Zeitpunkt der Rechnungsabſchluß 
am zweckmäßigſten feſtgeſetzt wird. Dieſer Zeitpunkt ſoll 
nach den weſentlichen Grundlagen der Wirihſchaft wechſeln, 
wenn z. B. die Viehmaſtung einen Hauptbetriebszweig bildet, 
ſo wäre es paſſend, als Epoche des Rechnungsabſchluſſes die 
Zeit des Verkaufes der Thiere zu wählen, weil es da am 
leichteſten iſt, den Gewinn und Verluſt zu beſtimmen, welchen 
die Wirthſchaft gebracht hat. 

In Wirthſchaften, wo man ſich vorzugsweiſe mit dem 
Körnerbau befaßt, ſcheint mir der erſte Januar den Vorzug: 
zu verdienen, weil der Landwirth in biefem Kalle feine: 
Rechnung zu einer Jahreszeit Herftellen kann, welche ge- 
meiniglih Muße hiezu läßt.) Um diefe Zeit kann man, 
da der Ausdrufh theilweiſe ſchon gefchehen if, wenn bei 
der Ernte nicht verfäumt wurde, bie Garben zu zählen, bes 
reit8 einen ziemlich genauen Heberfchlag des Körnerertrags 
berftelfen, welchen die Ernte abwerfen wird. Eben ſo ver- 
hält es fich mit den Futtervorräthen, falls man bei der Ernte 
die Zahl der Wägen forgfältig notirt hat mit Angabe des 
beifäufigen Gewichts von jedem; wird das Heu nur ge⸗ 
bunden an die Thiere verabreicht, fo Tann der bis zum Tage 
des Rechnungsabichluffes bereits geſchehene Verbrauch eben- 
falls mit Leichtigkeit ermittelt werden. Eine Wage von ge- 
wöhnlicher. Befchaffenheit oder eine Brüdenwage, geeignet, 
das Gewicht der Wagenlabungen von Grün- oder Dürr- 
futter, von Mift u. f. f., eben fo von Großvieh im lebenden 
Zuftande zu beftimmen, iſt für eine beträchtlihe Wirthſchaft, 
wo man fi genaue Rechenſchaft über die Betriebsrefultaie 

zu verfchaffen wünfcht, ein fehr nützliches Inſtrument. In 


1) Der Berfaffer kömmt in diefem Auflage nochmals auf dieſen 
Gegenſtand, den geeignetſten Termin zum Rechnungsabſchluſſe, zu 
Degen Vergleiche das dort Geſagte fammt der beigefügten An⸗ 
merkung. 
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&rmasigelung eines folchen muß man. fih anf eine au- 
nähernde Schätzung ber Wagenladungen befihränfen. 

+. MBenn man den Rerhuungsabfchiuß und die Bilanz, vor 
. welcher er begleitet iſt, herſtellt, ſo lann man entweder bie - 
Conto's 089 zu Ende gehenden Jahres offen laffen, um. auf 
ihr Credit den Werth der noch in Natur exiſtirenden Pro- 
duete nach Maßgabe ihres Berlaufes oder Berbrauches ein. 
zuſetzen, ober man kaun die Vorraͤthe, weiche noch vorhanden 
- Sind, nach dem Inufenden Marlipreife ſchätzen, auf das Debet 
bes folgenden Jahres in einen. eigenen Conto „Körner auf 
Speichern” ſetzen, und ſo die Rechnung des. verfloffenen 
Jahres abſchließen. Diefe letztere Methode. fcheint mir den. 
Borzug zu verdienen, weil hiebei das Dffenhalten der Rech⸗ 
nung von zwei und felbft drei Jahren vermieden wird. E86 - 
kann ſich nämlich oft ereignen,. daß ans irgend einem Grunde 
Der Berlauf ‘des einen ober anderen Pruductes ein oder 
zwei Jahre verfchoben wird, und es ift fehr unbequem, wenn 
ach mit dem Schluffe der Rechnung eben ſo ange gewartet 
werben fol. Ich fee ben Fall, man habe in einer Wirth⸗ 
ſchaft im Jahre 1842 an Reps 100 Hertoliter geerntet; 
dieſer gelte am erflen Jannar 1843 nur 20 France per 
Hertoliter und der Landwirth wolle daher lieber warten, 
als um diefen Preis verkaufen; fo iſt die Frucht, zu jenem 
Preiſe gerechnet, das einzige. reelle Product feiner Eultur 
vom Jahre 1842. Wenn diefe Frucht bei Tängerer Auf 
bewahrung einen höheren Werth erlangt, fo hat man diefen 
Gewinn nicht der Eultur, fondern der Sperulation zu ver- 
danfen. Es ift daher natürlich, daß er in das Crebit feines _ 
Repsconto's von 1842 ben Werth der Ernte nur nach dem 
Ioufenden Marktpreiſe einträgt, dieſelbe Summe aber and 
in das für das Jahr 1843 zu eröffnende Eonto „Reps auf 
‚dem Speicher” febt. Eben fo wird bei allen Früchten ber 
Ernte des Jahres 1842 verfahren, welche zur Zeit des Rech⸗ 
aungsabfchluffes noch zum Verlaufe bereit baliegen. Wehr 
jedoch der Rechnungsabſchluß zn einer Zeit Rlattfindet, wo. 
von irgend einem Produete noch nicht die ganze Maſſe 
sisponibel iſt, 3. B. im Winter, wenn noch nicht aller 
Weizen gedrofhen if, fo wird es befler ſeyn, in der Rech 
nung des folgenden Jahres, den Weizeneonto des abgelan- 
fenen offen zu laſſen und erſt dann abzufchließen, wenn das 
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ganze Probuct verkauft ober wenisflens zum Werke. dio⸗ 
ponibel iſt. 

Was die Wintergetreide- oder andere Winterſaaten be- 
teifft, fo iſt das Paſſendſte, fie auf das Debet ihrer reſpee⸗ 
wen Eonto’s für das anfangende Jahr mit einer Summe 
einzufegen, gleich ˖ den Roften, welche fie nach Ausweis der 
Rechnungen bed Vorjahres erfordert Haben. Es tft möglich, 
daß ſolche Winterfaaten zur Zeit des Rechnungsabſchluſſes 
vermöge bes Cinfluffes von Witterungszufällen einen höhere 
ober geringern Werth als dic erlaufenen Koften haben; allen 
es Tcheint mir nicht zweckmäßig, diefe Differenz in ber Rech⸗ 
nung des abgelaufenen Jahres erſcheinen zu laſſen; denn ob- 
gleich Die Eultur in dieſem Jahre gemacht wurbe, fo gefchahe 
fie Doch in der That auf Rechnung des folgenden. 

Ein Punkt, welcher bei einer landwirthſchaftlichen Rech⸗ 
ung, worin man die größte Genauigfeit zu erzielen: ftrebt, 

in Berlegenheit bringen kann, ift die Art, wie die Koſten 
Der Düngung auf die verſchiedenen Jahresernten, worauf 
fe Wirkung ausübt, zu vertheilen find. Man begreift wohl, 
Daß hierin die Erlangung einer firengen Genauigkeit durch⸗ 
ans unmoͤglich iſt, weil, wenn uns auch die abfolute er- 
ſchöpfende Kraft einer jeden Fruchtgattung genau bekaunt 
wäre, dennoch die Berfihiedenheit der Jahrgänge ſtets be⸗ 

trächtliche Abweichungen hervorbrächte. Ohne ſich nach einem 
Grabe von Genauigkeit zu bemühen, beffen Erlangung un- 
möglich ift, ſuche man, ſich vorzügluh einer Methode zu 
bedienen, welche in ber Praxis leicht anzuwenden ift und 
zugleig mit den Borgängen in ber Natur möglichft überein- 
Himmt. Das Verfahren hiebei ift begreiflich für jeden Land- ' 
wirth nach dem angenommenen Fruchtumlaufe und nach ber 
Beſchaffenheit feines Bodens ein verſchiedenes. Es werbe 
3. B. eine vierjährige Rotation auf einem Boden von mitt⸗ 
üren Zufammenhange angenommen, und zwar: 1) Kar⸗ 
toffeln, 2) Gerſte, 3) Klee, 4) Weizen, fo glaube ih, daß 
es am zweckmaͤßigſten ſey, bie Kartoffeln mit ben halben 
Koſten der Düngung, die Gerfte mit einem Biertel und. ben 
Weizen mit dem anderen Viertel zu belaften; ber Klee darf 


wiicht mittragen, da er eine verbeflernde Frucht iſt. Im 


erſten Jahre wird hiebei der Kartoffeleonto mit ben Ge⸗ 
ſammtloſtenbetrage der Düngung belaſtet, d. h. mit dem 
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Weribe, weichen min dem Dünger zuſchreibt, ven Trans- _ 
porikoften, der Handarbeit des Aufladens, Abladens, Sireuend 
n. ſ. f. Beim Rechnungsabſchluſſe des. erfien Jahres aber 


wird man von dem Kartoffelconto eine ber Hälfte diefer : | 


Koften gleiche Summe abfhreiben, welche man auf das 
Debet. des Gerſteconto's für das folgende Jahr ſetzen wird. 
Beim Abfihluffe des zweiten Jahres nimmt man von biefer 
-Summe wiederum bie Hälfte und fihreibt fie vom Gerſte⸗ 
eonto ab, um damit den Kleeconto zu belaflen. Im dritten 
Sabre endlich wird man Die ganze Summe vom Kleeconts 


abfehreiben und im: Debet des Weizenconto’s- eintragen. In 


diefer Weife werden die Roften der Düngung auf bie ganze 
Daner des Fruchtumlaufes vertheilt. Man wird begreifen, 
daß die eben angegebene Berfahrungsmweife nöthig if, um ſtete 
„den Gefammtaufwand in Rechnung erfcheinen zu Laffen. *) 
Der Adergeräthe-Eonto wirb mit allen Ansgaben auf 
Anlauf oder Herftelung neuer Geräthſchaften oder auf Res 
paratur alter befaftet. Am Ende bes Jahres cutwirft man 
ein detaillirtes Inventar aller Inſtrumente, welche vorräthig 
ſind, in welches man aber nicht den Ankaufspreis, ſondern 
den Schätzungswerth einſetzt, den ſie jetzt für den Landwirth, 
welcher davon Gebrauch macht, haben. Der Ueberſchuß der 
während des Jahres für Ankäufe und Reparaturen gemachten 
Auslagen über den Werthsanſchlag des Inventars iſt als 
der Aufwand auf Unterhaltung der Gerätbfchaften für das 
abgelanfene Jahr anzufehen. | 


1) Den richtigften Bertheilungsmaßftab gibt gewiß die Erſchöpfung 
des Bodens durch die einzelnen Pflanzen an die Hand; allein vie 
richtige Beſtimmung dieſer iſt eines ver ſchwierigſten Probleme der 
rationellen Landwirthſchaft. Viele Verſuche zu deſſen Löſung find. 
bereits durch vie ausgezeichnetften öconomiſchen Schriftſteller gemacht 
worden; doch alle müflen hinter Hlubeck's Forſchungen zuräd- 
ſtehen, welche er in feiner bekanntlich mit einem Preife gefrönten Statik 
mitgetheilt bat; vergl. S.171 ff. Nach ihm beträgt die Erſchöpfung 
ves Bodens durch die Getreidearten Y, bed Geſammtproductes (oder 
man braucht für die erzielten Ernten der verſchiedenen Pflanzen nur 
halb ſo viel Dünger, im trockenen Zuſtand berechnet, anzuwenden, 
‘um die Grundſtücke in einem gleichen Zuſtande der Kraft zu er— 
halten), bei Hülfenfrüchten Y/,, bei Oelpflanzen %,, bei den übrigen 
Handelspflanzen 1/,, bei ven. Wurzel» und Knollengewächſen end⸗ 
lich %, (ved auf trodnen Zuftand reducirten Ertrages); den Kiee- 
arten ann feine Erſchöpfung zur Laſt gelegt werben. . \ 
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Was den Biehſtand anbelangt, wirb gleichfalls bei jedem 
Kechnungsabſchluſſe der Schägungswerth aller vorhandenes 
Thiere nah den laufenden Marlipreifen ermittelt und im 
das Credit der Rechnungen für das abgelanfene Jahr, fo 
wie in das Debet der vom anfangenden geſetzt. 
Ich habe oben den erflen Januar als die in vielen 
Faͤllen paſſendſte Zeit zum Rechnungsabſchlufſe für bie Land⸗ 
wirthe bezeichnet. Diefe Angabe hat indeß ihren Grund ledig⸗ 
Ich in der Diuße, welcher jene um diefe Zeit genießen; 
denn die Herfiellung desſelben zu einer andern Epoche, zu 
Ende des Frühjahrs oder zu Anfang des Sommers, wäre 
in den meiften Fällen weit geeigneter zu einer genauen Be⸗ 
sechnung der Erträgniſſe des Vorjahres, weil zu biefen Zeiten 
Die Körner- und Futtervorräthe in der Regel ſchon ver 
braucht oder verfauft find, und was noch übrig iſt, alsdann 
Jeicht genau gefhägt werben kann, deßgleichen von dem 
Product des laufenden Jahres noch nichts ober fa nichts 
verzehrt iſt und die Culturrechnungen bis dahin wur bie- 
einfiweilen erlaufenen Koften enthalten. In großen Wirth⸗ 
fogaften aber, wo man einen eigenen Gehülfen hat, der 
ſpeciell mit der Führung der Rechnung beauftragt ıf, ſcheint 
mir biefer Iettere Zeitpunkt jedenfalls der paſſendſte zu feyn. 
Es if vielleicht den meiften Landwirthen auffallend, son 
einem eigenen Gehülfen zur Führung ber Rechnungen ſprechen 
au hören; ich babe indeß bie innige Ueberzeugung, daß ın 
jeder Wirthſchaft zu 5— 6000 Franes jährlichem Pachtſchilling 
eine regelmäßige Rechnungsführung unendlich mehr Vortheil 
bringt, als die Auslage für Haltung eines folhen Gehülfen 
Heträgt, wie hoch man ihn auch falariren mag, obgleich 
in einer ſolchen Wirthſchaft die Rechnungsführung demfelben, 
die Zeit des Jahresfchluffes ausgenommen, nur einige Stun⸗ 
ven im Tage Beſchäftigung gibt.) - 


1) Die einzelnen Geſchäfte des landwirtbſchaftlichen Gewerbes 
— fo in einander, daß ſtets, wenn die einen dem Ende nahe, 
wieder andere im Begiune find, und ein Zeitpunkt bes Abſchluſſes 
an ihnen nicht zu finden if. Am eheften Tonnte man einen ſolchen 
im Herbſte nach Beendigung ver Ernte oder im Winter ſuchen; 
‚allein im Spätherbfie find bereits vie Winterfanten für das nächte 
Jahr beftelli und im Winter. iR ver Ausdruſch der letzten Ernte noch 
aicht geichloffen. Es kann daher fehr wohl, wie der Berfaffer fast, 
Der Tag des Wirthſchaftsantrittes zum Termin für ven Rednungs- 
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„Ich habe bier begreiflich nicht beabſichtet, eine Anleitung 
zum landwirthſchaftlichen Rechnungsweſen zu geben, was 
eine ſehr niyfaffenne Arbeit erheiſchen würde. Ich wollte 
nur wenige Bemerkungen: über ein paar Punkte mittheilen, 
wodurch ſelbſt Perſonen, welche mit den Grundfaͤtzen bes 
Rechnungsweſens nicht unbekannt ſind, bei Herſtellung eines 
Abſchluſſes in Berlegenhert kommen könnten. 

Für diejenigen, welche vielleicht beabſichtigen, eine regel⸗ 
mäßige Rechnungsführung, in ihrer Oeronomie anzunehmen, 
will ich nur noch beifügen, daß ich fie anffordere, ohne Zaubern 
jene Rechnungsmethode anzuwenden, welche mit dem Ramen 
Der doppelten Buchhaltung bezeichnet wird. Diefe Methode, 
weiche heut zu Tage. in allen Zweigen der Staatsfinanz- 
serwaltung angenommen iſt und mit jedem Tage weitere 
Berbreitung: bei. Kaufleuten und Gewerbtreibenden findet, 
Iaßt ſich ohne Anſtand auf Die Rechnungsführung.in einer jenen . 
-Deconomie anwenden; fie veranlaßt weder mehr Schwierig. 
Zeiten noch mehr Arbeit; als irgend ein anderes Berfahren. 
and iſt die einzige, welche ein getrened: Bild des Ganzen, 
fo wie aller. Einzelheiten einer Wirthfchaft gewährt. Wenn 
sh diefelbe jenen empfehle, welche ihre Wirtbfchaft und ihre 
Rechnung felbft führen, fo betrachte ih fie als noch viel 
nothwendiger für jene, welche die Direction verantwortlichen 
Individnen anvertrauen... Die doppelte Buchhaltung ift in. 


— — — 





abſchluß gewählt werden; man hat indeß einige Zeitabſchnitte 
als beſonders ſchicklich zur Vornahme dieſes Geſchäftes erkannt und 

zwar: der Spätherbſt, ven Ausgang des Winters und den Beginn - 
des Sommers (nach beendigter Sommerfhntbeftellung). Seder von 
diefen Rechnungsabſchlußtermigen hat feine Borzüge und feine Rach- 
tbeile, fo daß in beftimmten fällen bald ver eine, bald der andere 
mit Rüdficht auf die befonderen Berhältniffe einer Wirthſchaft als 
geeigneter und‘ nüßlicher fich erweist. Der erfle wird im Allges " 
meinen in ven Wirthfchaften am befien angenommen, wo der Be— 
“iger die Rechnungstührung felbft über fi nimmt, weil diefer um jene 
Jahreszeit die meifte Muße zur PER ENG des Abfchluffes hat, 
"wie im Texte fehr richtig bemerkt tft, der leßte bagegen in dem⸗ 
‚jenigen, wo einem befondern Individuum bie Beforgung des Rech- 
nungsweſens obliegt, weil zu jener Epoche gewöhnlich die geringften 
"Borräthe vorhanden find. Thaer zu Mögelin febte den 1ten Ju— 
Uns, das Hohenheimer Snftitut den Iten November als Ab- 
hie a er Pabſt landw. Betriebslehre, 2te Aufl. Darmfl. 

’ 0 — ® 
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dieſem Falle die ficherfte Bürgſchaft, welche fie fi für bie 
Günktlichleit und Treue ihrer Wirthfchaftsführer verſchaffen 
Tönnen. ') 
iR In der zweiten Lieferung der landwirthſchaftlichen Au⸗ 
- nalen von Rosille finden fich ſehr weitläufige Details über 
das Formelle des Rechnungswefens, wie ich dasſelbe ein- 
gerichtet habe, von mir mitgetheilt, um hieburch'einer großen 
Zahl von Deconomiebefigern die Einführung von Rechnungs- 
büchern derſelben Art möglich zu machen, und ich habe fihon 
häufig von folchen, welche Diefe Methode ver Rechnungsführung 
angenommen haben, Berficherungen von der Zufriebenheit, 
welche fie dabei finden, erhalten. = 


Zammung und Einimpfung der Schafblattern. 
Zu Ende diefes Monats oder im Januar beginnt in 
- vielen Schäfereien die Lammung. Kein Vorgang in der Land 
wirtbfchaft erfordert mehr Fleiß und Sorgfalt, als diefer; 
denn yon dem Eifer des Schäfers hängt das Gedeihen einer 
mehr oder weniger großen Zahl von Lämmern und alfo bie 
Erzielung einer mehr ober weniger großen Rente aus einer 
Heerde ab. Weld großes Vertrauen auch immer ein Oeco⸗ 
nom in feinen Schäfer fegen darf, fo foll er bei dieſem 
Gefchäfte niemals unterlaffen, fleißige Nachſicht zu pflegen. ?) 

Das Gedeihen der Lämmer ift ferner vorzüglich durch 
die Nahrung bedingt, welche man den Müttern gibt. Ein 
tühlendes Futter, zufammengefegt aus Wurzelwerf, als: Kar⸗ 
toffeln, Wafjerrüben, Runkeln, Rotabagen u. |. f. ift faſt 
uothwendig, um bie Milchproduetion Hoch zu fleigern, und 
fann ein Biertel oder die Hälfte der ganzen Autterportion 
betragen, welche fie erhalten. - 

Ich will dahier auch einfhhalten, was ich über die Ein- 


1) Auch in Deutfchland find fehr bedeutende Autoritäten, wie 
Thaer, Pabft und Zeller, zu Gunften der doppelten Buchhal- 
tung aufgetreten; vergl. Zeller die landwirthſchaftliche Buchhal⸗ 
tung, 2te Aufl., Carlsruhe 1841, ©. 33 ff., welches Werf mit be⸗ 
fonderer Rüdfiht auf bie Hohenheimer Einrichtungen gefchrieben 
Pr I — Be landwirthſchaftliche Rechnungsweſen vorzüg- - 

nſtructiv if. - | 

2) Bergl. ven Artitel „Befpriugen der Schafe im Monat 
Sunius, ©. 153. , m 


J 
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— ber Schafblattern zu ſagen habe, va diefe Opera⸗ 
tion gewiſſermaßen eine Folge der Lammung iſt, obwohl ſie 
er allgemein um diefe Jahreszeit vorgenommen werben muß. 

In den Schäfereien, wo das Impfen allgemem für bie 
ganze Heerde üblich iſt, wird dasſelbe am beften bei milder, 
nicht zu warmer Witterung vorgenommen. Die geeigneifte 
Stelle zur Einführung des Giftes ıfl die untere Seite bes 
Schweifes, 2 oder 3.301 von der Afteröffnung, weil, wenn 
man das Impfen bier vornimmt, weniger Gefahr des Brandes 
vorhanden ift, ald wenn es an ber inneren Seite ber Schenfel 
applieirt wird, wie dieß ebenfalls häufig ſtattfindet. Die 
Operation geſchieht, indem vermittelft einer Nabel das Gift 
in eine leichte Wunde, welche nur unter die Oberhaut dringt, 
gebracht wird. 

Ich kann nicht umhin zu ertlären, daß nach meiner An⸗ 
ſicht eine große Zahl von Thierärzten das Impfen viel zu 
allgemein anempfohlen haben. Wenn man es nur bei Läm⸗ 
mern anwendet, fo find zwar in der Regel feine großen 
Berlufte zu befürchten; anders verhält es fich aber hinficht⸗ 
lich der erwachſenen Schafe. Um dahin zu gelangen, daß 
man. alle Jahre den Lämmern das DBlatterngift einimpfen 
fann, muß man indeß' doch damit anfangen, bie ganze Heerbe 
diefer Operation zu unterwerfen; hiebei iſt man aber nach 
meiner und ziemlich vieler Anderer Erfahrung ſtets fehr be- 
trachtlichen Berluften ausgefegt, felbft wenn man bie günftigften 
‚ Umftände zu vereinigen bemüht war und das Impfen durch 
einen gefihickten Thierarzt vornehmen läßt. Werben in der 
Solge in eine ſolche geimpfte Heerde neue Thiere gebracht, 
fo müffen diefe ebenfalls fogleich det Impfung unterworfen 
werden. 

In manchen Gegenden, wo die Heerden beſtaͤndig der 
Blatternanſteckung ausgeſetzt ſind, kann es gut ſeyn, ſich 
durch bie Impfung ein» für ‚allemal gegen dieſe Gefahr 
fiher zu fteflen, indem man fi einmal den Gefahren, von 
welchen jene Operation ſtets begleitet iſt, ausfegt und in 
Zufunft alle Jahre die neu anfallenden Lämmer einimpft. 
In den Gegenden aber, wo die Blattern nur von Zeit zu 
. Zeit erfcheinen und vielleicht Perioden von 30 Jahren vor⸗ 
übergehen, ohne daß eine Gefahr ver Anſteckung befteht, halte . 
ih es für fehr unflug, fich berfelben freiwillig auszufegen. 


N 
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Es varf abrigens nicht uinerwähnt bleiben, daß wihcen 
diefer Operation und der Einimpfung ber Kuhpocken, als 
PBräfervativ. gegen die ächten Blattern, eine Analogie nicht 


beſteht; denn bei erfterer wird bie Schafblatter ſelbſt ein- 


geimpft. Es ereignet fih wohl manchmal, daß bie eingeimpfte 
Rrantpeit weniger bösartig if, als wenn fie von felbft ent- 
Randen wäre; allein immer verhält es fich nicht fo. Ferner 
Sonnen die allgemeinen und zufammenfließenden Ausfchläge, 
welde oft auch nad dem Impfen ſich bilden, ſich eben fo 
gut anderen Heerben mittheifen, wie bie natürlichen Schafe 
blattern. Es iſt daher das Impfen oder die fünftliche Eine 
führung einer feuchenartigen Krankheit, welche große Ber- 
beerungen anrichten fann und von felbft Tange: nicht er- 
fihienen wäre, immerhin eine fehr bedenkliche Sache, ſowohl 
vom en als vom moraliſchen Standpunfte. 1) 


On 4) Die Im —— geſchieht häufig auch an der innern Fläche des 

Ohrs.. Der affer hat zwar biefe Operation im December ge⸗ 
Jegentlich zur Srcase gebracht; dieß iſt jedoch ein Zeitpunkt, va Ge 
nie oder nur höchſt felten vorgenommen werben wird. Die Jahree- 
geh in welcher am — und un geimpft wird, iſt ver Früh⸗ 
ing; öfter geſchieht es auch im, September und October. Diefe 
regelmäßige Impfung nennt man bie Schfpimpfung; für diejenige, 
welche bei Gefahr ver Anſteckung applicitt und othimpfung ge⸗ 
nannt wird, gibt es natürlich keine Zeitbeſtimmung. 
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Bon der Behandlung des Dienfiperfonales 
in eitter Deconomie. 


Veberall hört man von einer großen Zahl von Land- 
wirthen Klagen über Immoralität, Trägheit und Gorglofig- 
Zeit, oft ſelbſt Böswilligkeit Des nothwendigen Dienftperfonales 
aller Grade. Andererfeits treffen wir doch allerorten auch 
wiederum Landwirthe, welche fich gut bedient finden und 
dasſelbe Geſinde lange Zeit behalten. Diefer Umftand follte 
Diejenigen, welche die erwähnten Klagen führen, wenigftens 
zu der Vermuthung veranlaffen, daß in ihrem, fo wie vieler 
Etandesgenofien Charakter etwas gelegen feyn müffe, was 
auf die Hanblungsweife jener Individuen, welche das Dienfts 
und Arbeitsperfonale bilden, und insbefondere auf die Mo⸗ 
ralität und das Betragen eines beträchtlichen Theiles der⸗ 
felben einen nachtheiligen Einfluß ausübt. Demjenigen, 
welcher mit Aufmerkfamfeit zu beobachten gewohnt ıft, fällt 
es nicht fchwer, die Urfachen eines Uebels zu erkennen, 
deſſen Folgen: jehr traurig find. Sch will daher im Nach⸗ 
folgenden die Mittel angeben, wodurch jeder Landwirth in 
‚feiner Sphäre theils zur Verbefferung jener Menfchenclaffe 
beitragen, theils fich trene und gelehrige, oft fogar feinen 
Intereſſen ergebene Dienftboten verfchaffen fann, und. werde bie 
Rathſchläge, welche ich den Dirigenten größerer oder Feinerer 
Wirthichaften geben will, ſowohl aus Beobachtungen, welche 
ich bei einer großen Zahl von Landwirthen zu machen Ge⸗ 
legenheit hatte, als aus meiner eigenen Erfahrung ableiten. 

Gute Auswahl und zweckmäßige Behandlung des Dienſt⸗ 
perſonales ſind die Mittel, dasſelbe lange zu erhalten; gut 
bedient zu werden darf man aber auch nur von Leuten er⸗ 
warten, welche ſich in ihren Berhältniffen gefallen und fie 
nicht zu ändern wünfchen. ch weiß wohl, daß wenn man 
den Aeußerungen mancher Perfonen Glauben fchenft, eine 
gute Wahl unter diefer Menfehenclaffe zu den Unmöglich- 
keiten gehört; allein dieß ift ganz unrichtig, von welchem 
Lande, von welcher Gegend auch die Rede feyn mag. Gute 


& Behandlung 


Herren machen gute Dienfibsten. Diefer Sa wird allein 
fon durch: das Beiſpiel jener Landwirthe, welche fih an- 
hängliche und treue Dienftboten zu verfchaffen wußten, der⸗ 
gleichen überall zu treffen find, hinlänglich beflätigt, Seit 
‚einigen Jahren bat man in verſchiedenen Gegenden ange⸗ 
. fangen, Preife für Dienfiboten, welche lange Zeit bei der⸗ 
felben Herrfchaft geblieben find, auszufegen. Es ift aber 
gewiß, daß fat in allen Fällen folder Art die Herren den 
Preis weit eher als die Dienfiboten. verbienen, und daß 
jeder Dienfiherr burch die aus feinem Charakter hervorgehende 
Behandlung mehr auf die Moralität des Gefindes zu wirken 


vermag, als bieß durch Prämien geſchieht. 


Wenn man die nothwendigen Dienfiboten fo gut, als 
es möglich war, ausgewählt hat, muß man verftehen, einige 
Fehler an ihnen zu überfehen, wern man fie erhalten will. 
Kein Menſch ift vollkommen, bie Herren fo wenig, als die 
Dienftboten, und die Bortheile, welche aus der Anwendung 
son Dienftboten, die durch Tangjährige Gewohnheit an eine 
Wirthſchaft gefnüpft find, hervorgehen, find fo groß, daß 
man um derfelben willen der allgemeinen menſchlichen Un- 
vollkommenheit fchon etwas zu Gute Halten ſoll. Es gibt 
indeß auch Fehler, über die man niemals wegfehen darf; 
dahin gehören eine fehr ſchlechte Aufführung und Untreue. 
Letztere muß ſtets, felbft bei den Heinften Vergeben dieſer 
"Art mit unmittelbarer Entlaffung beſtraft werben, und wenn 
man auch die Dienfte des Individuums, das fich berfelben . 
ſchuldig gemacht hat, noch fo fehr nöthig hat. Es handelt 
fih Hier nicht bloß darum, fich eines unredlichen Menſchen 
zu entledigen, fondern auch den anderen Dienftboten bie 
Größe ſolcher Bergehen vollkommen begreiflich zu machen. 
Auf dieſe Weiſe bringt man Ehrgefühl in das Gemüth der 
dienenden Klafle, wofür eine große Zahl von Leuten aus 
berfelben weit empfänglicher ift, als man gewöhnlich glaubt. 

Ein Umfand trägt auch ſehr viel dazu bei, bie Dienft- 
boten treu zu erhalten, und biefer ft die Gewohnheit des 
Herren, in allen Dingen die pünftlichfle Ordnung zu hand» 
haben. Dort, wo alles beftändig an den Platz gebradgt 
wird, ber dafür beftimmt iſt, wo alles gezählt, gemeſſen 
vder gewogen wird, wo über alle Zu- nnd Abgänge an 
Wirthſchaftserzeugniſſen, Geräthen u, ſ. f. genaue Aufſchrei⸗ 
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bungen gepflogen werben, wird man niemals jene zur Ge 
wohnheit werdenden Beruntrenungen überhand nehmen fehen, 
welche die natürliche Folge eines unordentlichen Hausweſens 
find und in vielen Wirthſchaften ſich gar nie verlieren. Dis 
anf Berhütung von Unterfchleifen gerichtete Thätigleit 
indeß mickt in die Augen fallen und muß mehr ein Mittel 
zur Erbaftang der im Innern nöthigen — als eine 
Maßregel, welche dem Mißtrauen ihren Urfprung verbanft, 
feinen; denn wenn man treue Diener hat, fo iſt fehr viel 
daran: gelegen, ihnen zu zeigen, daß man Vertrauen in fie. 
feßt, da einen reblihen Menfchen nichts mehr verletzt, als 
Mißtrauen. Es ift daher Aufgabe des Herrn, durch forgfaͤltige 
Beobachtung zu erforſchen, wie weit er auf die Treue eines 
jeden feiner Leute bauen darf; unter dieſer Gröngkinie fol 
er auch mit den Beweifen feines Zutrauens miemals bleiben. 
Redliche Dienſtboten freuen fich überdieß an dem Beſtehen 
einer ſtrengen Ordnung in einer Wirthſchaft, weil eine ſolche 
ihre Treue deutlicher erſcheinen läßt. 

Gewiß iſt ferner, daß wenn ein Herr von rechtſchaffenen 
und treuen Dienſtboten umgeben ſeyn will, die erſte Be⸗ 
dingung iſt, daß ſeine eigene dendiungeweif⸗ fowohl in 
feinen Berkältuiffen zu Untergebenen, als nah Außen 
allen Anforderungen des Rechtes und ber Biederkeit voll⸗ 
Iommen entfpreche. Die Dienfiboten beurtheilen ihre Herren 
in biefer Beziehung mit einem Schärfblide, den Feine Vor⸗ 
ficht zu täufihen vermag; vergebens wird daher ein Mann, 
der. fich felbft Mete der Unredlichkeit und firafbaren Eigen- 
nutzes zu Schulden kommen läßt, darnach trachten, fich mit 
Dienftboten zır umgeben, welche gegen ihn Gewifſenhaftig⸗ 
keit und Treue beobachten. 

Die Dienfiboten müſſen hinfichtlih des Lohnes und ber 
Koſt gut geſtellt feyn; allein man foll in diefer Beziehung 
auch nicht über das hinausgehen, was in der Gegend, welche 
man bewohnt, üblich iſt. Erhöhungen des Lohnes müſſen 
wenigftens jedenfalls nur allmählig gewährt werben, etwa 
bei Gelegenheit ver Ernenerung des "Dienfiverirages und 
gleihfam als Zeichen der Zufriedenheit mit den bereits ge⸗ 
leifteten Dienſten. Man folk indeß bemüht feyn, dem Ge⸗ 
Made mehr duch andere Mittel bie Lage, in der es fi. 
- befindet, angenehm zu — und wird dieß durch Milde 
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im Befehle, insbeſondere aber durch firenge Unparteilichfeit 
fiher erreihen. Ein guter Herr faßt Teicht eine wirkliche 
Neigung für feine Dienſtboten; dieſe Hat fich aber in ihren 
Aeußerungen auf die Bezeugung allgemeinen Wohlwollens 
zu befchränfen und namentlich alle Zeichen einer befonderen 
Borliebe zu vermeiden, welche fo gern den Charafter per- 
fünlicher Bevorzugung oder Parteilichkeit an ſich tragen. 

- Die Befehle, welche der Herr gibt, müſſen ftets beſtimmt 
jedoch nicht barfch feyn. Ein Herr kann fih nie zu viel- 
bemühen, jederzeit die rechte Mitte zwifchen übertriebener 
Strenge und einer in Schwäche audartenden Nachficht zu 
treffen. Hiezu ift nothwendig, daß er flets feiner felbſt voll⸗ 
fommen mächtig fey und es fih zum unverbrüchlichen Ge- 
fege made, alle Aufwallungen der Leidenſchaft zu unter» 
drücken oder wenigſtens nie Berweife zu ertheilen oder einen 
Entſchluß von einiger Wichtigkeit zu faffen, ehe er nicht 
wieder die volle Gemüthsruhe erlangt hat. Faſt niemals 
wird ein Dienftbote fi gegen feinen Herrn in Beziehung 
auf die Achtung, die er ihm ſchuldig ift, vergeflen, fo lange 
er diefen Ruhe und Mäßigung bewahren fieht, welche ihm 
als Beifpiel dienen folfen. Wer aber Beftimmtheit und 
Seftigfeit nur in der Hite des Zorns zu finden weiß, tft. 
nicht gemacht, Anderen zu gebieten. 

Die Befehle ſollen außerdem ſtets pofitio feyn und feinem 
Widerfpruche Raum geben; man muß fi) indeß hüten, wohl 
überlegte Bemerkungen über die Gründe, welde allenfalls 
veranlaffen könnten, anders zu handeln, als ber Herr im 
Sinne hat, für Wiverfpruch zu Halten. Im Gegentheile 
‚muß ein Herr folche mit Intereffe entgegennehmen und ohne 
Hartnädigfeit und vorgefaßte Meinung für feine eigenen 
Ideen prüfen. Es iſt gut, wenn derfelbe recht viel mit 
feinen Leuten über die vorzunehmenden Gefchäfte ſpricht; 
nichts erfcheint geeigneter, fie zu ermuntern und ihnen In« 
tereffe für ihre Aufgabe einzuflößen. Allein wenn einmal 
ein Beſchluß gefaßt und befannt gegeben ift, fo muß auf. 
feine Ausführung mit gebteterifcher Strenge gedrungen wer- 
den. Nur Menfchen von einem ſchwachen Chatarter fürdten 
Dienftboten, welche fih ein Urtheil erlauben; denn man- 
laßt fih in ein Raifonnement nur auf fo weit ein, als es 
einem gefällt. Hat aber ein Herr, beffen Feſtigkeit befannt 
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ausgefprochen, fo wird fih niemand mehr zu Bemerkungen 
veranlaßt finden, oder es liegt wenig daran, wenn noch 
son jemanden folche gemacht werden. Der Herr muß übri- 


gens wohl daran denfen, daß er,. nachdem er in letzter Ins: 


flanz über alle Meinungen entfcheivet, eine jede ſolche da⸗ 
durch, daß er fie annimmt, zu der feinigen macht, und darf 
daher niemals die Verantwortlichfeit für ſchlechte Erfolge 
jenen zumuthen wollen, deren Anficht er befolgte. Er ift 
es, welcher gefehlt hat, indem er einen foldhen Rath zur 
Ausführung brachte, und es wäre eine Schwäche, feinen 


Sehler einem Andern aufbürden zu wollen. Eben fo zeugt . 


es von Schwäche bed Herrn, wenn er ſich über- Fehler 
ver Berfäumniffe, ‚die ſich ein Intergebener zu Schulden 


kommen läßt, bei andern Untergebenen beklagt. Dergleichen - 


Borwärfe müffen ſtets an den gerichtet werden, welcher fie 
verdient hat. 
Endlich ift eine Urſache, die vielleicht mehr als irgend 
eine andere zur Entſtehung jener übeln Eigenfchaften- ver 
Dienfiboten, welche den Gegenſtand der Klagen fo vieler 
Landwirthe bilden, beiträgt, ein Fehler in der Ausübung 
ser Gewalt. Wenig Perfonen nehmen diefen Fehler wahr, 
weil man in der Regel die Anficht hat, daß es nur in 
Wirthſchaften mit einem großen Dienftperfonale nützlich fey, 
den Uebergang der Befehle vom Herrn auf die Dienftboten 
durch eine gewiffe Organifatiou zu regeln. Alleın dieß iſt 
vollfommen irrig, und die Ausübung der Gewalt ift in 
Heinen Wirthichaften fo gut wie in größeren an gewifle 
Regeln gebunden, über die man ſich ohne die größten Nach⸗ 
theile nicht hinwegfeben kann. 
Jedes Individuum darf fletsnur Einem Gehor— 
fam fhulden und muß in allen Fällen wiffen, wem 


es zu geboren hat; eben fo muß aber auch je= \. 


der wiffen, wem er befeblen darf, ohne befürd- 
ten zu müffen, daß feinen Befehlen durch dis 
Anderer wiberfproden wird, In dieſen wenigen 
Worten liegt das Geheimniß der hierarchifchen Organifation 
der Uebertragung der Befehle: diefes Princip, das Princip 
Der Einheit der Öewalt, findet auf alle Verhältniſſe 
Anwendung, in welchen Leute, bie Anderen zu gehorchen 
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. Gaben, fieben und läßt fich nie verlegen, ohne daß Die Ge⸗ 
welt ſchwach und der Gehorſam ungewiß und unregel⸗ 
mäßig wird. 

Eben ſo wichtig als die Einheit der Gewalt iſt aber 
auch die Einheit der Verantwortlichkeit. Wenn 
einzelne Individuen zu verſchiedenen Arbeiten verwendet find, 
fo iſt jeder für feine Perfon verantwortiih, d. h. Lob one 
Tadel, welche die Acheit etwa verdient, wird an jeden ein⸗ 
zeln gerichtet, Wenn bagegen zwei oder mehrere Indiei⸗ 
vuen zu einer gemeinfchaftlichen Arbeit gebraucht werben, fo 
Darf die Verantwortlichleit nur auf einem ruhen; denn jede 
Berantwortlichleit, weiche von mehreren, und ſeyen es au 
zur zwei, getragen wird, iſt völlig illuſoriſch. Aufträge vder 
Verweiſe, welde an mehrere Perfonen, die eine gemein« 
ſchaftliche Arbeit haben, nit einander gerichtet werben, find 
völlig vergeblich gefprochene Worte; allein ganz anders ge= 
ftaltet fi das Verhältniß, fobald die Verantwortlichkeit auf 
einem Einzigen ruht, welder die Befehle erhält und für 
Deren Vollzug zu forgen hat. Die Berantwortlihleit bei 
einer gemeinfrhaftlichen Arbeit kann indeß nur dann auf 
" Einem ruben, wenn biefer mit einer gewiffen Gewalt über 
Die Anderen bekleidet iſt. Die Einheit der Verantwortlich⸗ 
feit und die Einheit der Gewalt ſtehen daher in nothwen⸗ 
diger Verbindung mit einander und bilden Die Grundlage, 
auf welcher alle Maßnahmen Hinfichtlich der Ausübung der 
Gewalt beruhen. Dieß gilt eben fo gut für Wirtbichaften, 
worin nur eine geringe Zahl von Menfchen nöthig iſt, und 
für die Heinften Gefhäfte, als für umfaffende Arbeiten und 
für die ausgebehnteflen Deconsmien. 

In diefem Haufe commandirt alles, — fagen oft bie 
Dienfibsten, wenn fie von gewiſſen Wirtbfchaften. forschen. 
And man denke fih auch einmal einen Landwirth, welder 
‚einen oder zwei erwachfene Söhne und drei ober vier Dienft- 
boten verfchiedener Art hat: der Vater, die Mutter, die 
Söhne, manchmal auch eine Tochter geben Defehle, vie ſich 
in jeder Hinficht widerfprehen — bei einem ſolchen Zu⸗ 
ſtande der Dinge muß bie Unorbnung auf's Höchfte fleigen. 
Die Söhne find unter ſich oder mit dem Bater uneins, 
amd biefer badert mit dem ganzen Haufe. Wenn bisweilen 
Friede berrfcht, fo geſchieht es nur, weil die allgemeine Ent 
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muthigung eine gänzliche Unthätigkeit veranlaßt hat. In + 
“allen Fällen dieſer Art klagt gemeiniglich ber Herr bes 
Hauſes unaufhörlich über Inſubordination der Dienſtboten 
und den lingeborfam feiner Kinder, fießt aber nicht ein, 
Daß der Fehler nur an ihm Liegt und das Uebel uur baber 
kommt, daß er feine Gewalt nicht auszuüben verfieht. Es 
wird fehr felten fegn, daß ein Dienfibote ein ganzes Jahr 
in einem folchen Haufe bleibt. Wenn man aber etwas näher 
betrachtet, wie es in ben Ländlichen Wirthfchaften zugeht, fo 
Wird man die gefihilderte Unordnung, wenn auch in verichie- 
nen Abftufungen, doch fehr häufig finden und ſich daher 
wenig mehr über die Unbeftändigfeit und das unaufhörliche 
Hin» uud Herzieben der Dienfiboten von einem Gute zum 
anderen wundern; denn ein Dienftbote kann nur dann In⸗ 
terefje für den Dexuf, der ihm obliegt, gewinnen, wenn er 
auf einige Dauer an das Hans, wofür er arbeitet, geknüpft 
Ü. Aus dem befländigen Wechfel des Geſindes aber können 
nur Trägheit und Sorglofigfeit entftehen. 

Wenn man dagegen den Zufland der Dinge bei einem 
jener ziemlich feltenen Landwirthe in's Auge faßt, welche 
ſich gut bedient finden und ihr Geſinde lange erhalten, ſo 
wird man wahrnehmen, daß derfelbe jederzeit ein Mann 
ift, der ın feinem Haufe Herr zu feyn verfteht, daß Har- 
monte in eimer ſolchen Wirtbfchaft Herrfcht, und daß bie 
Zamilienglieder, fo wie auch bie. Dienftboten in einer weit 
angenehmeren, von Sorgen und Pladereien freieren Lage 
fih befinden, al$ da, wo die Gewalt von Niemanden ohne 
Widerfpruch geübt werben fann, weil fie in Jedermanns 
Händen if, Man muß nicht glauben, daß in einer folchen 
Wirtbfchaft der Herr, eın Mann von Kopf und Herz, allein 
Defehle gibt; er kann nicht überall feyn und wird au 
manchmal erkranken oder verreifen. Er wird daher einen 

Theil ferner Gewalt übertragen, ſey es nun bloß temporär 
- für ein beſtimmtes Gefchäft oder für Die allgemeine Leitung 
der Arbeiten, fey es auf die Dauer für die Beanffichtigung 
eines ſpeciellen Betriebözweiges; allein er wird feine Maß⸗ 
nahmen fo treffen, daß dieſe Uebertragung der Einheit der 
" Gewalt, die immer, in jeden Augenblide und an jedem 
Punfte, von ihm ausgeht, feinen Eintrag thun. Der Herr 
wird z. B. einen feiner Söhne oder einen Oberknecht mit 
\ J 1 — 
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* Ger DBeforgung und Ueberwachung des Gefpannes oder mit 
der Feitung der Exrntegefchäfte beauftragen; ober wenn er 
serreist, übergibt er feiner Gattin oder feinem älteften 
Sohne die volle Gewalt, um fie während feiner Abwefen- 
"Veit in unbefchränften Maße auszuüben. Eben fo wird er 

auch temporäre oder ftändige Auffeher beftellen, welche unter 
feiner Autorität eine gewiffe Gewalt ausüben. 
* Wenn der Herr auf diefe Weife einen Theil feiner Ge⸗ 
walt übertragen hat, fo muß er firengftens vermeiden, inner- 
halb der Sphäre, für welche diefe Uebertragung gefchehen iſt, 
ſelbſt al8 gebietend aufzutreten; denn hiedurch wird die Ein- 
heit der Gewalt aufgehoben. Nichtsdefloweniger wird er 
aber fortfahren, fo weit es ihm möglich iſt, überall felbft 
nachzufehen; allein er muß eine befondere Aufmerffamfeit 
darauf wenden, daß er nicht etwa’ durch feine perfünlichen 
Anordnungen jenen widerfpricht, welche vielleicht ein von 
ihm mit einem Theil der Gewalt betrauter Auffeher ge- 
geben. hat. Er muß daher ſtets an diefen die Befehle und 
Weifungen ertbeilen über die Art, wie jedes Gefchäft voll⸗ 
führt werden ſoll. Ein Herr darf in feiner Weife fürchten, 
durch folche Mebertragungen feine eigene Autorität zu ſchwä—⸗ 

ſchen; im- Öegentheile find fie das Mittel, viefe in ihrem 
vollen Maße geltend zu machen. 

Im Landleben find die Familienbande weit enger, als 
in den anderen Verhältniſſen der Gefellfchaft: in den letz⸗ 
teren nimmt faft immer ein jedes Glied der Familie, ohne 
die gemeinfchaftlihe Wohnung zu verlaffen, eine eigene, 
individuelle Richtung, fobald 88 vermöge feines Alters im 
Stande ift, fi einer ernften Befchäftigung hinzugeben. In 
der Familie des Landmannes dagegen arbeiten alle Glieder 
unter verfihiedenen Titeln an einer gemeinfamen Aufgabe, 
Benützung des Bodens, fey er Eigenthbum ber Familie oder 
nur gepactet. Daraus geht auch hervor, daß unter den 
Landleuten die Autorität des Familienvaters viel größer ſeyn 
muf, als in anderen Ständen; denn dieß ift das einzige 
Mittel, wodurch die Theilnahme Aller an einer gemein> 
famen Befchäftigung geregelt werden fann. Aber wenn in 
ſolcher Weife die Gewalt des. Familienvaters durch die Natur 
der Verhältniffe felbft gewiffermaßen eine abfolute ift, fo 
ift ihm andererfeits gleihfam als natürliche Folge eine große 
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Berpflichtung auferlegt, nämlich für das Wohl aller ders . 
jenigen zu forgen, die ihn umgeben. Faſt immer treiben 
ihn Gefühle der Neigung, diefe Pflicht zu erfüllen; allein 
es ift dieß nicht bloß eine Frage der Neigung, fondern auch 
des Intereffes. Der gute Erfolg feiner Wirtbfchaftsführung 
hängt hievon ab; und deſſen kann er nur durch eifriges und 
verftändiges Zufammenwirken aller Kamiliengliever gewiß 
fegn. Auf ein folches darf er aber wiederum mur zählen, 
wenn er biefen jenen Zuftand ruhiger Behaglichkeit und 
Zufriedenheit verfähafft, der allein fie an die gemeinfchaft« 
Iihen Intereffen knüpfen, der allein dem Herrn fowohl, als 
allen, welche um ihn find, das Glück des Familienlebens ſichern 
Tann. Um diefen Zweck zu erreichen, ift aber das ficherfle 
Mittel, feine Gewalt mit Güte und Mäfigung, aber in 
ihrem ganzen Umfange und ohne Schwäche auszuüben; denn 
die Unordnung, welche aus dem Mangel einer feften Ge— 
walt im Schooße einer Familie entſteht, verfest alle Glieder 
derfelben in eine Lage, welche die Ruhe und das Glür des 
Einzelnen durchaus nicht begünfligt. 

Bei den Perfonen, welche früher ſich mit Landwirthſchaft 
durchaus nicht befaßt haben, ſtellt fich oft noch ein hejon- 
deres Hinderniß entgegen, in Folge deffen ihnen ber erfor- 
derliche Gehorſam und eine ergebene Unterſtützung von Seite 
ihrer Hülfsarbeiter nicht geleiftet wird. Es Liegt fehr viel 
daran, daß fie dasfelbe Fennen: dieß ift nämlich der Mangel— 
an — es fey der Ausdruck erlaubt — Tandwirthfchaftlichem 
Credit bei ihren Untergebenen. Diefe Art von Vertrauen, 
wie alle anderen, wirb einem nur zu Theil, wenn man es 
verdient, und die Autorität kann hiezu nichts beitragen. Ein 
Mann von Vermögen entfchließt fi etwa, eine Deconomie 
zu betreiben mit den Kenntniffen, welche er in Büchern ge- 
ſchöpft hat: er gibt Befehle aus feinem Eabinet; oft macht 
. ex auch Anfpruch, den ganzen Betrieb von feinem Aufent- 
halt in der Stadt dirigiren zu wollen. Die Schwierigfeiten 
oder Inconvenienzen, welche fich der Ausführung von unter 
folden Umſtänden entftandenen Befehlen entgegenftellen kön⸗ 
nen, weiß er nicht zu würdigen, und fihiebt fie daher, wenn 
er folhe wahrnimmt, auf die Nachläffigkeit oder den böfen 
Willen feiner Diener. Diefe werden allerdings in derarfigen’ 
Berhältniffen immer fehlecht dienen, weil fie nur mit Wider- 
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willen dienen und ſich ſtets unter einauber über die Ar⸗ 
beiten, welche ihnen anbefoplen werben, luſtig maden. Der 
Eigner bekömmt hiedurch foft immer einen Abſcheu vor der 
Landwirthſchaft und gibt dieſelbe bald auf mit der Aeußerung, 
daß es unmöglich fey, mit einer ſolchen Menichenfiaffe etwas 
anszurichten. Aber wenn fein Eniſchluß, Landwirthfchaft zu 
treiben, nicht bloß ein halber war, wenn er einige Jahre 
Daran wendet, ſich durch Beobachtung ber Thatſachen prate 
tiſch zu bilden, fo wirb er bald einfehen, wie viele Fehler 
‚ er bei feinen erfien Verſuchen begangen hat und wie richtig 
gewiffe Bemerkungen feiner Leute waren, welche er früher 
‚auf Rechnung der blinden Rontine fchrieb. Der verfländigfie 
Mann muß, wenn er in diefe Carriere neu eintritt, fidh 
fagen, daß feine Dienflleute, fo unwiſſend fie auch fonft 
ſeyn mögen, bob in Beziehung auf landwirthſchaftliche 
Praxis fehr vieles wiſſen, was er nicht weiß; er Tan aber 
ſehr wohl, ohne als Herr ſich etwas zu vergeben, biefelben 
zu Rathe ziehen und ihre Bemerkungen mit Unbefangenheit 
prüfen und wird fich hiedurch fo viel Vertrauen bei ihnen 
erwerben, als fie bei fo geftalteter Sache überhaupt in ihn 
eben können: er wird als ein Mann von Berfland und 
‚gefundem Urtheil anerfaunt werden. Wenn er nah und 
nach mit der Zunahme feiner practifhen Erfahrungen in den 
Stand kömmt, die Bortheilhaftigfeit abweichender Cultur⸗ 
methoden zu prüfen, wenn er dieß mit Einficht und Geſchick 
thut, zweifelbafte Verſuche anfänglich ner im Kleinen macht 
amb bei fpäterer Ausführung berfelben im Großen glüdlich iſt: 
fo wird endlich jenes Bertrauen zu ihm entſtehen, ohne welches 
es der Autorttät des Herrn nie gelingen wird, offene und er⸗ 
gebene Diener um fi zu verſammeln. Auf ſolche Geſin⸗ 
nungen und ſolche Unterkügung von Geite ber gewöhnlichen 
Landwirthſchaftlichen Dienſtboten aber darf ein Herr in je⸗ 
dem Lande mit Sicherheit zählen, wenn er ſich geſchickt zu 
benehmen wiſſen wird, um fie ſich zu erwerben. 

Die Wahl derjenigen, welchen der Herr einen Theil 
feiner Gewalt. überträgt, verdient große Aufmerkfamleit von 
feiner Seite, Er hüte fih wahl zu glauben, daß er hiebei 
nur nad) Laune verfahren darf; denn die Menſchen unter- 
werfen fih nur ſchwer den Befehlen eines Anderen, wenn 
fie nicht eine gewiſſe moraliiche Superiorität an ihm finden. 
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Nehrigens mern wir anch annehmen, die Wahl fell in 
Beziehung auf Kenntniſſe, Betragen und Ergebenpeit au 
bie Intereſſen bed Herrn gut gewefen ſeyn, fo koͤmmt zu 
bedenken, daß nicht alle Menſchen geeignet ſind, Anderen 





zu befehlen; dieſe Eigenſchaft findet ſich unter ben Lande 


bewohnern fogar ziemlich felten. Indeſſen wird es oft den 
Fall ſeyn, daß wenn bie Wahl nur auf einen Menſchen 
von feftem und gemäßigtem Charakter fällt, der Herr den» 
ſelben durch guten Beirath und geſchickte Leitung zur Er⸗ 
fühung der ihm beflimmten Aufgabe tauglich machen und 
in Stand fepen wird, etwa bie Aufficht und den Befehl 
über die Geſpannsknechte oder in einer Werlſtätte von 
Handarbeitern zu führen. Wenn man mach einigen Ver⸗ 
fuhen findet, daß dieſer Menſch Pie RS, Gewalt 
nicht zu behaupten weiß, daß ihm wenig Gehorſam gelei⸗ 
ſtet wird und daß er ſtets über die Leute, welche ibm um« 
tergeben find, zu Hagen Kat, fo iſt klar, daß berfelbe nicht 
zum Befehlen geboren tft, und man wirb fi oft über feine 
Wahl Vorwürfe zu machen haben, indem man fi) hiedurch 


am einen guten Arbeiter bringt, da man einen ſolchen nicht 


wohl mehr fpäter unter die Befehle eines Anderen ſtel⸗ 
len kann. 


Wenn der Hausvater — ſeine Kinder einen Theil 


. feiner Gewalt ausüben läßt, jo find in Beziehung auf dieſe 
die Anforderungen wegen vellkändiger Befähigung nicht fo 
fixeng, weil fchen in dem Verhältniſſe, in welchem fie zum 
Herrn ftehen, etwas liegt, was zum Gehorſame aufforkert. 
Ein Bater wird fih daher Häufig recht wohl durch feine 
Söhne unterſtützen laffen können, wenn er fie in Gehorfam 
und beſonders genau in ben Schranfen bes einem jeden über⸗ 
gebenen Theiles feiner Gewalt zu erhalten weiß, 


Biel biegt auch daran, flets biefelben Perfonen zu den⸗ 


ſelben Geſchäften zu verwenden, fey es als Auffeher oder 
als Untergebene. Dieß läßt fi meit leichter in großen, 
als in Heinen Wirthſchaften bewerkſtelligen, und es beſteht 
in dieſer Möglichkeit ein außerordentlicher Vortheil für er⸗ 
ſtere; denn nicht allein verrichten Die Menſchen eine Arbeit, 


welche fie ſtets zu vollführen gewohnt find, beffer und ſchnel⸗ 


ler, ſondern Fein anderes Mittel wirkt kräftiger daranf hin, 


den Arhsitsienten ein Intereſſe für ihre Arbeit einzuflößen, 


En 7 Behandlung 


als dieſe befländige und ausfchließende Vornahme berfelben, 
wodurch fih in ihnen die Anſicht bildet, den Erfolg als ihr 
Wert anzufehen. Anbererfeits find aber auch nicht alle 
Menfhen zu allen Arbeiten gleich geeignet, und ein Herr 
Tann fih daher gar nie zu viel bemühen, ‚ausfindig zu ma⸗ 
den, wozu ein jeber von feinen Leuten, fey es nun ver- 
möge natürlicher Anlage, oder burch Uebung, das meifte 
Geſchick Hat, um darnach jeglichen an den Plag zu ftellen, 
an welchem er den größten Nutzen bringen ann. 

Der Herr muß wiflen, was in feinent Haufe vorgeht; 
jedoch ſoll er ſich dieſe Kenntniß nicht durch das Mittel der 
Spionage verfhaffen, fondern es iſt Pflicht derjenigen, 
welche von ihm einen Theil der Gewalt übertragen erhalten 
haben, ihn von allen tadelnswerthen Handlungen ihrer Un⸗ 
tergebenen in Kenntniß zu feßen; allein von Seite Anderer 
darf er durchaus Feine Anzeigen folcher Art oder Angebe- 
reien annehmen, Dergleihen find immer das Erzeugnif 
Heinlicher Perfönlichkeiten, obgleich man ihnen den Anſtrich 
des Intereſſes für den Herrn gibt. Wenn ein Herr foldhe 
annimmt, fo wird biefe Schwäche bald befannt und ver«- 
anlaßt beftändige Feinvfeligfeiten unter Dem Dienftperfonale, 
da oft geheime Angaben oprausgefegt werben, auch wenn 
feine ftattgefunden "haben. Eine weitere Folge ift, daß bie 
Charaktere verdorben werben, weil jeder fit) mehr durch 
das Mittel der Spionage, als durch gute und loyale Dienfte 
beliebt zu machen fucht, und daß ein folder Herr fein An- 
ſehen vor der ganzen Welt compromittirt. 

Für einen Eigenthümer, welcher bie Leitung einer gro⸗ 
fen Oeconomie einem einzigen Individnum unter bem Titel 
Bermwalter oder ſonſt einem anderen übertragen will, gelten 
durchaus diefelben Grundſätze in Hinficht auf die Ausübung 
ber Gewalt. Der Verwalter muß ganz und gar den Be⸗ 
fehlen des Eigentümers untergeorbnet feyn, welcher bie 
Gewalt, die er ihm bezüglich der Anordnung ber Geſchäfte 
übergibt, nach feinem freien Willen ausdehnt over beſchränkt; 
allein wenn bemfelben einmal feine Sphäre angewiefen 
worden, danu ift es unerläßlich, daß er volle Gewalt über 
das Dienftperfonale habe, ohne baß feinen Anordnungen 
jemals durch Befehle des Heren, in beffen Namen er feine 
Gewalt ausübt, widerſprochen wird. Aus demſelben Grunde 
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iſt auch nur der Verwalter dem Heren für ben Vollzug 
der ertheilten Befehle verantwortlich, und biefer darf Kla⸗ 
gen oder Vorwürfe in diefem Betreffe an niemand Anderen, 
als nur an jenen richten. Es ergibt fich indeß bei Ber- 
bältniffen diefer Art ein fehr großer Mißſtand in Bezie⸗ 
Hung auf die Ausübung der Gewalt oft dadurch, daß der 
Herr vom Lanpwirtbfchaftsbetriebe Feine Kenntniſſe befist. 
Es tritt alsdann der Fall ein, daß hinfichtlich dieſer ſpe⸗ 
eiellen Befähigung der Untergebene über dem fleht, vom. 
weldhem er Befehle entgegenzunehmen hat; hieraus geht 
unvermeidlich eine ſchiefe Stellung hervor, welche jedenfalls 
bald traurige Folgen nach ſich ziehen wird. Der Herr fanır 
bier nicht dadurch helfen, daß er den Verwalter von feiner 
eigenen Gewalt unabhängig macht; denn daraus würbe eine 
noch fchiefere Stellung hervorgehen, welche ſich noch nie= 
mals lange halten konnte, "wenn es damit verfucht wurde. 
Gegen diefen Webelftand gibt es nur ein Mittel der Ab⸗ 
bülfe, welches darin befteht, daß der Gutsherr trachte, 
fih möglichft ſchnell jene Kenntniffe zu erwerben, die ihm 
nöthig find, um den Verwalter unter feiner Direchion zu 
erhalten, zu welchem Behufe er. wenigftens die Vorfchläge, _ 
die jener über den Gang der Gefchäfte macht, prüfen muß. 
Und auch nur dann vermag der Gutsherr feine Autorität 
wirklich auszuüben, wenn er die Pläne und Vorfchläge des 
Berwalters mit Sachkenntniß zu verwerfen over zu beſtä⸗ 
tigen im. Stande iſt. Unter diefer Bedingung allein kön⸗ 
nen die franzöfifchen Gutsbeſitzer von den Dienften der in 
Deutſchland fo häufigen Verwalter Gebrauch machen. In 
. dem genannten Lande wohnen die Grundbefiger in der Re⸗ 
gel auf ihren Gütern und find mit dem Betriebe der Land⸗ 
wirthfchaft fehr vertraut. (9) Sie befinden fich daher bei 
der Anftellung von Verwaltern fehr wohl, da fie im Stande 
find, ihre Befähigung zu würdigen und fich die oberfte Tei- 
tung des Betriebes vorzubehalten. Auch in Frankreich würde 
ein Stand von Männern diefer Art bald entfliehen, wenn 
unfere Gutsbeſitzer ihnen diefelbe Steflung geben Tünnten. 

. Die Wichtigkeit einer zwedmäßigen Behandlung des 
‚ Dienftperfonales Tann bei allen Klaffen von Landwirthen 
nicht genug empfohlen werben; wenn in diefer Beziehung 
mit Umficht verfahren wird, fo fann der Herr feine Gewalt 
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mit Milde ausüben, da fie feft und in fich ſelbſt gefichert 
if. Leidenſchaftlichkeit und Härte im Befehle haben faſt 
immer ihren Urfprung in dem Mißbehagen und der gegen- 
festigen übeln Stimmung, in welche Unordnung und Unge⸗ 
horſam ſowohl den Herm, als den Untergebenen verfeben. 
In einer Deconomie, in welcher die Ausübung der Gewalt 
wohl geregelt iſt, im welcher der Herr mit Milde, allein 
mit Feftigkeit befiehlt, if jeder mit feiner Lage zufrieden, 
nimmt jeder au feinem Berufe Intereffe; die einzelnen 
Arbeiten werben gut ausgeführt, weil alles gleichſam von 
felbft geht, wie in einem wohl confiruirten Mechanismus, 
ſobald einmal der Impuls gegeben iſt. In einer ſolchen 
Wirthſchaft wird man ſelten über böſen Willen des Geſin⸗ 
des zu klagen haben. Wenn unter den Landwirthen, welche 
bei ihrem Gefchäfte zu Grunde gegangen find, einige ihren 
Untergang übel berechneten Speeulationen zuzuſchreiben 
haben, fo iſt Doch bei einer weit größeren Zahl Unord⸗ 
nung im inneren Wirtbichaftsbetriebe Urfache, ganz befon- 
Ders aber der Umſtand, daß fie ſich auf die Ausübung 
der Gewalt nicht gehörig verfanden; denn diefe letztere iß 
der Hebel, welcher die ganze Mafchine befebt und in Be- 
wegung ſetzt. 

Man bat Shen oft bemerkt, daß Leute, welche irgend 
ein militärifches Kommando geführt haben, beffer als an⸗ 
dere mit der Leitung einer Deconomie zurechtfommen; der 
Grund hiervon ift fein anderer,“ als daß fie durch ihre frü- 
here Stellung vie Wichtigkeit einer mohlgeregelten Ausübung 
der Gewalt Tennen gelernt haben. Einigen wirb jedoch, 
auch one diefe Schule durchgemacht zu haben, das Näm- 
liche möglich, weil ihnen die Natur jenes Talent verliehen 
Yat, welches man Drganifationstalent nennen kann; dieſe 
werben aber in ihrem Handeln mehr durch einen gewiſſen 
Taet, als durch beftimmte Motive, von denen fie fich Hare 
Rechenſchaft zu geben vermögen, geleitet. Ehen basjelbe 
Tann indeß jeder erreichen, wenn er fih nur einigermaßen 
bemüht, jene Prineipien .in Anwendung zu bringen, auf 
welche die Ordnung, um deren Herflellung und Erhaltung 
es fich Hier handelt, fih ſtützt. Diefe Principien find, wie 
aus dem Borfiehenden eutnommen werben kann, fehr ein⸗ 
fach; eben fo leicht ift aber auch Die Anwendung berfelben 
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für einen Mann, welcher einen zugleich feRen und gemäfige: " 
ten Charakter befigt. | 


Bon verbefferten landwirthſchaftlichen 
Gerätben. 


Belehrungen über deren Gebrauch. 


Die Künfte der Induſtrie vervolllommnen fih von Tag ' 
zu Tag. Als man im Feldbaue an die Stelle der Hade 
den Pflug, an die Stelle des Rechens die Egge und am. 
die Stelle des Schlittend den Wagen feste, fo waren dieß 
Neuerungen, weldhe one Zweifel anfangs bei Leuten, die 
fehr an ihren alten Gewohnheiten hängen, viel Mißtrauen 
und felbft Widerfiand gefunden haben; allein zuletzt bat 
der Nuben der genannten Inſtrumente bie allgemeine Ein- 
führung derfelben zur Folge gehabt. Im unferen Tagen, - 
da die Künſte ver Mechanik fehr vorangefchritten find, hat 
man neue Inſtrumente erbacht, welche den meiften Leuten 
eben fo fonderbar erfiheinen, als der Pflug demjenigen,. 
der ihn zum erfien Male ſah; iſt dieß aber ein Grund, 
ven Gebrauch eines Inflrumentes zu verfhmähen, welches 
wohlfeiler oder vollfommener die wichtigften Operationen _ 
des Feldbaues verrichtet? 

Es gibt in Europa noch Gegenden, wo man die An⸗ 
wendung der Wägen in der Landwirthſchaft nicht kennt, wo 
der Transport auf dem Rücken von Pferden oder auf Schlit⸗ 
ten geſchieht. Würde man aber einen Bewohner jener Ge⸗ 
genden für vernünftig haften, welcher deßhalb von den Wä- 
gen keinen Gehrauc machen wollte, weil dieſelben in feinem 
Baterlande nicht üblich find? Ganz eben fo verhält es ſich 
mit mehreren neueren Inſtrumenten, welche bereits feit 40 
oder_50. Jahren in verfhiehenen Ländern Europa’s üblich 
find, wo man in ihrer Anwendung eine ungemeine Erfpar« 
niß an Handarbeit oder den Bortheil, die Eulturarbeiten: 
mit größerer Bollfommenheit zu verrichten, findet. 

In Nachfolgendem werde ich die Anwendung einer ge- 
wiflen Zahl biefer Inſtrumente kennen lehren, welde ich 
unter denen ausmwählte, deren Nützlichkeit ſich durch bie Er⸗ 
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fahrung auf das Beſtimmteſte bewährt hat, und werde dieß 
mit um ſo größerem Vertrauen thun, als ich ſie ſelbſt ſeit 
langer Zeit auf Böden von ſehr verſchiedener Natur ge⸗ 
brauche, die zum großen Theile ſehr thonig und ſehr ſtei⸗ 
nig ſind. Für jedes derſelben werde ich die wichtigſten 
Vorſichtsmaßregeln angeben, deren Beobachtung nöthig ift, 
wenn ihre Anwendung entfprechenden Erfolg bringen ſoll. 


Der Schwingpflng. (Fig. 1 und 2) 9) 


Der Schwingpflng vder Pflug ohne Vordergeſtell wird 
in einigen Gegenden zu jeder Art von Beaderung ange- 
wendet; in anderen dagegen ift er ganz unbefannt, und die 
Mehrzahl der Landleute hält es gar nicht für möglich, daß 
ein Pflug ohne Vorbergeftell regelmäßig gehen könne. Seit 
einigen Jahren ift der Schwingpflug in mehreren ber beft- 
eultivirten Theile Europa’s eingeführt worden, und man 
bat allerwärts gefunden, daß er eine eben fo gute oder 
beffere Arbeit als der Räderpfing macht und viel weniger 
Zugfraft erfordert. 

Ueberall, wo der Schwingpflug feit Tanger Zeit üblich ' 
ift, befpannt man ihn bei den gewöhnlichen Arbeiten, fehr 
fihwere Thonböden ausgenommen, in der Regel nur mit 
zwei Pferden oder mit zwei Ochſen. In Gegenden, wo 
- man die Gewohnheit hat, 4 oder 6 oder fogar noch mehr 
Pferde vor den Pflug zu fpannen, hat man, wenn man 
den Schwingpflug verfuchte, oft gefunden, daß das näm⸗ 
liche Geſpann von zwei Zugthieren genügt, um eine herr- 
liche Arbeit zu erhalten und eben.fo viel, als bei einem 
Räderpfluge mit zahlreihem Gefpanne zu Ieiften. Man hat 


1) Der Schwingpflug, welchen Hr. v. Dombasle zu Roville an⸗ 
— bat und ber jetzt gewöhnlich mit dem Kamen Dom-= 
asle's oder Roviller Pflug bezeichnet wird, iſt durch Mo- 
dification. des belgiſchen Pfluges entſtanden. Nach 3. Heinrich im 
Thurn (über die Einführung verbefferter Inftrumente bei ver Land⸗ 
wirtpfehaft, befonders des Dombasle’fchen Pfluges, Eonftanz 1842) 
erfreut firh derſelbe einer großen Verbreitung in Frankreich, indem 
aus ber Fabrik des Hrn. v. Dombastle feit dem Jahre 1820 be= 
reit8 über 5600 Eremplare hervorgegangen find. Bergleiche, was 
in der letzten Anmerkung zu dieſem Artikel über ven Werth des 
Pa —— Pfluges gegenüber dem Schwerz'ſchen ges 
gt wird, ni 
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ſich daher auch überall, wo dergleichen Verſuche gemacht 
wurden, beeilt, den Gebrauch dieſes Dfluges anzunehmen, 
und feine Verbreitung nimmt von Tag zu Tag im jenen - 
Ländern zu, wo der forgfältigfle Feldbau ftattfindet. 

- Der Schwingpflug erfordert Biel weniger Reparaturen, 
als der Räderpflug, wenn er feft gebaut und mit einem 
gußeifernen Streichbrette verfehen if. So oft er nur mit 
zwei Zugtbieren befpannt ift, bedarf er zur Führung bloß 
eines Menfchen. Damit die Streifen recht gerade werben, 
iſt es fogar nothwendig, daß derjenige, welcher die Sterzen 
in der Hand führt, auch das Paar Pferde oder Ochfen lei⸗ 
tet, was fehr wohl angeht. Hiebei werben die Streifen 
weit gerader, als dieß mit einem NRäberpfluge möglich ift, 
bei welchem ein nebengehender Gehülfe vie Pferve lenkt; ) 
denn berjenige, welcher die Sterzen Hält; befindet fi auf 
dem günftigften Standpunkte, um die Richtung, welche das 
Geſpann nimmt, zu beurtheilen. 

Der Schwingpfing kann auch bei fehr naffem Wetter an⸗ 
gewendet werben, wenn bie Räder des gemeinen Pfluges 
fih mit Erde verlegen und die vielen Pferde, welche. man 
davor fpannen müßte, dag Land auf die nachtheiligfte Weife 
ehe würden; dieß gilt ſelbſt von ſchweren Böden. 

ben fo fann man mit demfelben bei großer Trodene pflü- 
gen, dba ber Räderpflug gar nicht eingreifen würde. Er 
macht die Wendungen viel fürger und pflügt die beiden En⸗ 
den der Pflugftreifen eben fo gut und tief als das Uebrige, 
was mit dem Näpderpfluge bei nur etwas trodenem Boden 
nicht möglich iſt. 

Ich wende ſeit 15 Jahren auf einem fehr ſchweren Bo⸗ 
den und in einer Gegend, wo man in ber Regel 6 bi 8 
Pferde vor den Räderpflug fpannt, nur mehr Schwingpflüge 
an, und fann auf das Beftimmtefte verfichern, daß fie die 
aufgezählten Borzüge befiten, ohne befürchten zu müflen, 
durch irgend einen der Landwirthe, welche derfelben ſich 
bedienen und fie zu handhaben verſtehen, Lügen geftraft zu 
werden. Uebrigens find es vorzüglich die tiefen Furchen, 
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1) Ein eigener Führer der Pferde iſt bei einem Raͤderpflu e be⸗ 
kanntlich nur dann nöthig, wenn wegen großer Gebundenheit des 
Bodens mehr als zwei Sugthiere erforderlich find. 
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bei denen bie Bortheile der Schwingpfläge ſich beſonders 
deutlich zeigen. Mit einem ſolchen pflügt man eben ſo 
leicht auf 7 ober 8, als anf 4 oder 5 Zoll Tiefe, und bie 
Zugthiere firengen ſich Häufig in dem einen Falle nicht 
mehr an, als in dem. anderen, °) Wer Gelegenheit ge- 
habt bat, die guten Erfolge, welche ein tiefes Pflügen faft 
überall bringt, zu beobachten, wirb diefen Vorzug der. 
Schwingpflüge gehörig anfchlagen. Steine, und wenn fie 
auch noch ſo zahlreich find, feen ihrem Gange fein Hin- 
derniß entgegen. 

Der Schwingpflug hat indeß einen Nachtheil, den mar 
nicht verhehlen darf: er tft viel ſchwieriger als der gewöhn⸗ 
liche Räderpflug angufertigen, da er weit mehr Pünktlichkeit 
und Accurateffe in der Conſtruction aller feiner Theile er- 
fordert. Ein Räberpflug, wenn er etwas mehr oder we⸗ 
niger gut gebaut iſt, geht etwas mehr under meniger gut; 
allein er geht und erfordert, wenn er fehlerhaft gebaut.ift, 
nur ein oder zwei Pferde weiter, manchmal auch noch mehr. 
Mit einem ſchlecht confiruisten Schwingpfluge dagegen if 
e8 gar nicht möglich, eine entfprechende Arbeit zu vollfüh⸗ 

Ohne Zweifel hat auch diefe Nothwendigkeit einer 
größeren Genauigkeit in der Conſtruction der Schwingpflüge 
die Anwendung berfelben in jenen Gegenden aufgehalten, 
ws die Handwerksleute zu unwiffend und zu ungefchiekt 
find, um fie flets vollkommen gleih anzufertigen. 

Eine Art von Pflugarbeit gibt es doch, wofür der 
Schwingpflug ſich in der That weniger als ein Räderpflug 
eignet. Wenn man nämlich bei Graslandsumriß dem Ra- 
fen nur auf einen ober zwei Zoll Tiefe abſchälen will, wie 
fich dieß ın einigen Fällen, wie z. B. beim Rafenbrennen, 
jehr empfiehlt, fo faͤllt es bei fo geringer Tiefe fehr ſchwer, 
mit einem Schwingpfluge eine gleichmäßige Furche zu er» 
"halten. Bei allen übrigen Furchen aber, felbft bei Gras» 
landsumriß, voransgefeht DaB man wenigſtens zwei ober 
drei Zoll Tiefe geben will, ift ber Schwingpflug fehr leicht 
und gut anzuwenden. 

In meiner Ackergeräthefabrik zu Nancy verfertigt man, 


1) Der letzte Satz darf freilich nicht ſtreng wörtlich genommen 
werben. | 
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wie dieß zuvor feit einigen Jahren in. Ropville geſchehen 
war, Schwingpflüge, welche nad Belichen auch auf eim 
Borvergeftell gejegt werben fönnen, in ben Fällen, wo ein 
folhes von Ruben erſcheint. Diefes Borbergeftell, welches 
in Zukunft mit dem Namen „Roviller Bordergeftell“ 
bezeichnet werben wird, paßt-eben fo gut für ale anderen 
Arten von Pflügen, fo wie für bie Furchenzieher, Extirpa⸗ 
toren und Scarriflcatoren, welche aus ‚meiner Fabrik her⸗ 
vorgehen, fo daß in vielen Wirthſchaften ein einziges Bor- 
dergeftell für alle diefe verfchiebenen Anwendungen genügen 
fann. Die Figuren 2, A, 5, 7, 8, 9 und 10 auf ben 
am Ende des Werfes angefügten Tafeln zeigen das Ro⸗ 
viller Vordergeſtell in feiner Anwendung auf den Pflug, 
Ertirpator, Searrificator und Furchenzieher. Dasfelbe ift 
faft er, aus Eifen conftruirt und von außerordentlicher 


gke 

Die Berechnung der Erſparniſſe, welche aus der An⸗ 
wendung der Schwingpflüge hervorgehen, will ich jedem 
Landwirthe ſelbſt überlaſſen, und jetzt für jene, welche mit 
ihrer Führung nicht vertraut find, aber ihre Anwendung 
zu verfuchen beabfichtigen, einige Anweifungen geben. 

Die Führung der Schwingpflüge Hat zwar durchaus 
feine wirkliche Schwierigkeit; fie erfordert aber doch einige 
-Aufmerkfamteit und Sorgfalt von Seiten derjenigen, welche 
an ben gemeinen Pflug oder an den im füblichen Frankreich 
gebräuchlichen Schwingpflug mit der Ochfenftange (T’araire 
a timon raide) gewöhnt find. ch glaube indeß, dag em 
verfländiger Mann, der zugleich guten Willen befikt, ver- 
mittelft der nachfolgenden Anleitung fich leicht in die Füh- 
sung des Schwingpfluges finden wird, 

Dei dieſer ift vor allen eben fo oft ein Emporheben, 
als ein ſenkrechtes Nieverdrüden der Sterzen nothwendig; 
der Pflüger muß baher feinen Standpunkt fo wählen, daß 
er bieje beiden Bewegungen leicht ausführen kam. Diele 
müffen, wenn der Pflug gut geführt ſeyn foll, ſtets ſehr 
fanft und gemäßigt feyn und wenig Anſtrengung erfordern. 
Hiezu iſt nöthig, daß ber Ackersmann in der Furche gebe 
und ben Körper gerade, nicht nach vorn gebeugt halte, wie 
bei der Führung des gemeinen Pfluges. Die Sterzen müf- 
fen unten angefaßt werben, fo daß ber Daumen und Das 
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letzte Glied der übrigen Finger anf die obere, die beiden 
anderen Glieder von diefen aber an bie Seitenfläche der 
Sterzen zu liegen fommen, während bei der Führung des 
Räderpfluges die Hand oben auf den Sterzen Tiegt. 

Der Schwingpflug geht tiefer, fobald man die Sterzen 


‚aufhebt, und feichter, fobald man diefe etwas nieberbrüdt; 


diefe Bewegungen find gerade das Gegentheil von dem, 
was beim gemeinen Pfluge nöthig iſt. Soll der Pflug 
etwas breiter gehen, fo neigt man ihn etwas auf die rechte 
Seite, und im Gegentheil auf die linfe, wenn man bie 
Breite der Furche oder eigentlih des vom Pfluge abge- 
ſchnittenen Erdſtreifens vermindern will. 

Der Schwingpflug muß fo eonftruirt feyn, daß er allein, 


bh. ohne daß der Führer die Sterzen berührt, regelmäßig 


geht und ber Furche jene Tiefe und Breite gibt, zu welcher 
er geftellt if. Dean muß daher, wenn man mit feiner 
Führung noch nicht vertraut iſt, ihn einige Augenblicke oder 
auf eine Länge von 10 bis 20 Schritten ganz fich ſelbſt 
überlaffen, wobei jedoch ein ebener und von Steinen freier 
Boden: vorausgefegt wird. Wenn’ bei diefer Probe der 
Pflug in dem Boden tiefer oder feichter gebt, oder wenn 
die Breite des Erbftreifens merklich ab» oder zunimmt, fo 
fann man verfichert feyn, daß der Pflug noch nicht gehörig 
geftelt if. Da aber die Negelmäßigfeit feines Ganges 
wefentlich hievon abhängt, fo darf nichts verfäumt werben, 
was zur Beförderung einer möglichft genauen Stellung bei- 
trägt. Auf die Wichtigkeit einer ſolchen kann nicht genug 
anfmerkffam gemacht werben, da dieſe der Punkt ift, woran 
die meiften Verſuche mit Schwingpflügen gefcheitert find; 
denn fo Tange ein Schwingpflug nicht wohl geftellt ift, iſt 
es nicht möglich, daß berfelbe eine entfprechenbe Arbeit leiſte. 
Man darf ſich daher nicht darauf feben, mit Demfelben zu 
arbeiten, wenn ber Pflüger, um einen Erdftreifen von ent 
ſprechender Beſchaffenheit zu erhalten, genöthigt if, beflän- 
dig dieſelbe Anftrengung zu machen, fey es nun, daß er 
die Sterzen emporheben oder niederdrüden, fey es, daß er 
den Pflug. auf die rechte oder inte Seite neigen muß; in 


‚allen Fällen folcher Art hat er ſogleich anzuhalten und den 


Regulator nad Erforderniß zu ftellen. Sobald es gelun- 
gen if, bie richtige Stellung zu treffen, wird man fehen, 


” 
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daß der Plug ohne Schwierigkeit vegelmäßig geht. Ein 
nur etwas gewandter Pflüger erfennt fogleich, was am Re⸗ 
gulator gefhehen muß, um vorlommende Fehler im Gange 
des Inſtrumentes zu verbefiern. Wer Schwingpflüge zum 
erfien Male führt, muß ſich zu einigen Berfuchen entfchlig« 
ßen; allein bei einiger Beharrlichfeit wird er es bald ler⸗ 
‚nen, ihn richtig. zu flellen. 

Die Stellung des Schwingpfluges gefchieht durch den 
Regulator; diefer befteht aus einem Stück Eifen in Form 
eines Winkelhakens, und iſt am vorberen Ende des Grin⸗ 
dels angebracht. Der eine Arm besfelben iſt mit Löchern 
durchbohrt, fteht- ſenkrecht in einem hiefür beftimmten Zap⸗ 
fenloche und kann vermittelft eines den. Grindel durchſetzen⸗ 

» den Stecknagels höher oder tiefer geftellt werden; der an- 
dere Arm ift horizontal, mit Zähnen verfehen und nad 
Bedarf nach der rechten oder linken Seite ‚geehrt. Außer 
‚dem Regulator dient zur Stellung auch eine Kette: dieſe 
bat au ihrem einen Ende ein verlängertes Glied, das man 
in einen ber Zähne des horizontalen, Regulatorarmes ein- 
hängt; vorn trägt dieſes Glied zugleich den Zughafen; das 
andere Ende der Kette wird hinter dem Regulator an einem 
unter dem Grindel angebrachten Hafen befeftigt. In dies 
fen Hafen muß die Kette indeß nicht gerade immer mit 
dem legten Gliede, fondern nur überhaupt fo furz als mög- ' 
lich eingehängt werden, fo daß ber verlängerte Ring, wel- 
her in den Regulator eingreift, darin frei fpielt, ohne daß 
der hintere Theil desfelben. fih auf den Regulator flüßen 

kann. Der Zug darf nie durch ben Negulator, fondern 
muß ſtets durd den Hafen unter dem Grindel gefchehen. 
Hierauf muß sch befonders aufmerkffam machen, weil in - 
diefer Beziehung oft gefehlt wird, wenn man den Schwing- - 
pflug verfucht, ohne feine Einrihtung gehörig zu Tennen, 
Die Folge davon. ift,. daß der Negulator zu ſehr angefirengt 
und alsdann für ſchwach .erflärt wird, während: er bei zweck⸗ 
mäßiger Behandlung bes. Inftrumentes nur fehr wenig An- 
firengung erleidet und. diefe der Hafen unter dem Grindel 
auszuhalten bat. Der Regulator ift. nur da, um den vor- 
deren Theil der. Kette an einem beftimmten Punkte, ſowohl 
in der horizontalen, als in der vertifalen Richtung zu halten; 
allein er. darf niemals. durch den Zug angefirengt werden, 
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Will man der Furche eine gedßere Siefe geben oder den 
Pflug tiefer ſtellen, ſo hebt man ben Regulator im Japfen- 
loche empor und ſteckt ihn in einem anderen Loche bes ſenk⸗ 

rechten Armes feſt. Wenn im Gegentheile ber Pflug zu 
tief geht, fo verringert man bie Tiefe, indem man den Re- 
gulator tiefer ſtellt. Um die Breite des Erbfireifens zu ver- 
größern oder den Pflug breiter zu flellen, haͤugt mau ben 
verlängerten Ring in einen anderen, mehr rechts befindlichen 
Zahn des Regulatorarmes ein. Soll jener iR einen gerade 
nebenan ftehenden Zahn eingehängt werben, fo darf man 
ihn nur umfchren. Im Gegentheile vermindert man Die 
Breite des Hflugflreifens, wenn man ben verlängerten Ring 
mehr nach der Linken ſchiebt. Reichen die Zähne nicht .mehr 
aus oder Tann man dur die angegebenen Manipulationen - 
die Breite des Streifens nicht nah Bedarf vergrößern ober 
yermindern, fo wird ber NRegulator herausgenommen und 
alsdann umgelehrt wieder hineingeſteckt, ſo baß ber, wag- 
rechte Arm nach der entgegengefegten: Seite gerichtet iſt. 

Das Vorſtehende bezieht fih nur auf die Form des Re- 
gulators, welche ich für bie flüge angenommen babe, Die 
in meiner Fabrik verfertigt werden. : Einiges Nachdenken 
wird indeß Teicht die Behandlung erfennen Iaffen, welche an- 
ders conftruirte Regulatoren, wie man fie an einigen anbe- 
zen Pflügen fieht, in den eingelnen Källen erfortern. 

Durch die angegebenen Manipulationen laſſen ſich ver- 
mittefft des Regulators alle Grade von Tiefe, Die men 
wünfchen Tann, geben, vorausgeſetzt, daß bie Stränge der 
. Bferde die gehörige Länge haben. Man wird leicht wahre 
nehmen, daß dieſe zu kurz find, wenn der Pflug nicht zu 
gehöriger Tiefe einbringt, obgleich man den Regulater fo 
hoch als möglich geftellt hat, indem der Stecknagel in das 
anterfle Loch des ſenkrechten Armes geſteckt wurde; alsdaun 
muß man bie Stränge verlängern, und umgekehrt muß man 
fie verfärzen, wenn der Pflug, nachdem man ben’ Regula- 
tor bis zum oberften Loche geſteckt hat, doch noch zu tief 
geht. Durch diefe Heiden Mittel, Aenderang der Stränge 
und Stellung des Regulators, bat man es in allen mög- 
lichen Fällen ganz und gar in feiner Gewalt, den flug zu 
jeder beliebigen Tiefe zu ſtellen. 

Wenn Ochſen vermittelft des Joches an den Schwingpflug 
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gefpannt werden, fo bedient man fi ber fogenannten 
Dchfenftangen. Diefe find zwei oder drei Schuh hinter dent 
Joche, das fie durchſetzen, abgefihnitten, und von da geht 
bie Zugfette aus, weldhe am Hafen der Regulatorfette ein» 
gehängt wird. Die Bemerkungen, welche ich über die Länge 
der Pferbeftränge marhte, gelten eben fo gut audy für bie 
Länge diefer Kette. Wenn man in dieſer Beziehung aufe 
merffam verfährt, fo wird man fich überzeugen, daß der 
Schwingpflug mit Dchfen, welche am Joche eingefpannt find, 
eben fo gut arbeitet, als mit Pferden, und daß hiezu we⸗ 
ber eine größere, noch eine geringere Tiefe der Furche nöthig 
ift, wie einige Perfonen. beobachtet haben wollen, weil faft 
immer ber Zugkette eine zu geringe Länge gegeben wird, 

Laßt man die Ochfen am Kummet ziehen, fo gefchieht 
die Anfpannung ganz eben fo wie bei Pferden, d. h. die 
Stränge der zwei Ochfen find an zwei Wagfcheite geknüpft, 
welche an einer Wage befeftigt find; die letztere ſelbſt iſt 
durch einen in der Mitte befindlichen Ring am Zughafer 
ber Regulatorkette eingehängt. 
Zwei Umflände find jederzeit auf bie Breite des Erd⸗ 
ftreifens, welchen der Pflug nimmt, von Einfluß; dieß iſt 
die Conftruction des Schars und die Stellung des Sechs. 
Wenn man ein neues Schar machen oder ein altes ſchärfen 
läßt, fo muß man fireng darauf fehen, daß es dem neuen, ' 
das man mit dem Pfluge erhielt, volllommen gleich fey, 
befonders aber, daß die Spige fich nicht mehr, als bei die= 
fem nach der Linken gebe, was veranlaffen würde, daß der 
Pflug eine zu große Breite nahme. Die gußeifernen Schare, . 
welche fih für die Pflüge, die zu Roville verfertigt werben, 
eignen, gewähren den Vortheil, daß man ganz und gar vor 
der Ungefchieflichkeit der Schmiede gefichert ift. Der Gebrauch 
biefer Schare iſt übrigens fehr oöͤronomiſch; fie paffen für 
alle Arten von Böden, | 
Was das Seh betrifft, fo Hat die Stellung feiner Spige 
eine große Wichtigkeit in Beziehung auf die Breite der 
Furche, welche der Pflug nimmt. Wenn die Spige des 
Sechs nur ein wenig mehr nach der Rechten oder Linken. 
gerichtet iſt, als es feyn fol, fo wird hiedurch der Gang 
des Pfluges völlig verändert. Regel ift in diefer Beziehung, 
daß die Spige des Sechs gegen die Iinfe Seite zu um 3 
Landw. Kalender, IL | 2 
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oder 4 Linien von der ſenkrechten abweichen ſolle, ſo daß 
es ein wenig mehr Erde nimmt, als wenn es unmittelbar 
vor der Scharſpitze ſich befände. Hier kann and bemerkt 
werden, daß, je tiefer das Sech in die Erde eindringt, deſto 
breiter der Pflugſtreifen wird, ſo daß man, ohne etwas am 
Regulator zu ändern, die Breite vermindern kann, wenn 
man nur das Sech etwas höher ſtellt. Endlich darf die 
Spitze des Sechs nie auf mehr als die Hälfte der Furchen⸗ 
tiefe eindringen; wenn man dasſelbe auf einem fehr tiefen 
oder fehr fteinigen Boden zu weit eindringen läßt, fo läuft 
man Gefahr, es zu fehr anzuftrengen, ohne hieraus irgend 
einen Vortheil für die Pflugarbeit zu ziehen. Auf Böden 
folcher Art iſt es fogar gut, das Seh nur einen oder zwer 
Zoll tief eindringen zu laſſen; auf fehr fleinigen thut man 
noch beffer, e8 ganz wegzunehmen. Die Pflugarbeit wird 
alsdann wohl minder rein; allein für die Lockerung dee 
Bodens Teiftet fie dieſelben Dienfte. 

Das paſſendſte Geſpann für diefen Pflug befteht in einem 
einzigen Paar von Thieren, die neben einander gefpannt find, 
und von demfelben Menfchen gelentt werben, welcher den 
Pflug führt. Der Adersmann muß fi) bemühen, in ge- 
raden Streifen zu pflügen, zu welchem Behufe er feine Aus 
gen zwifchen den Köpfen der Thiere hindurch auf einen ent» 
fernten Gegenftand, wie einen Baum, ein Haus oder einen 
Pfahl, den er eigens deßhalb an das Ende des Beetes ge» 
ſteckt hat, richtet; bei viefem Verfahren werben die Strei- 
fen vollkommen gerade. Auf fehr zähen Böden können auch 
drei und felbft vier Zugthiere nöthig werben; allein e8 wird 
alsdann nothwendig, ein zweites Individuum zur Leitung 
des Geſpannes beigugeben, und man verliert den Bortheil, 
die Streifen völlig gerade ziehen zu können, weil der Lenker 
ber Zugthiere, da er neben ihnen gebt, die Richtung nicht 
fo genau beurtheifen fann, als dieß der Pflüger zu thun 
vermag, indem er fich auf die oben angegebene Weife ein- 
vifirt. Man trifft daher völlig geradlinige Pflugarbeit auch 
nur in jenen Gegenden, wo Geſpann und Pflug von dem⸗ 
felben Individnum gelenft wird, Auf zähen Böden if es 
bei feuchter Witterung oft gut, die Zugthiere vor einander 
zu fpannen, fo dag alle in der Furche geben. In einigen be=. 
fonderen Fällen, 3. 3. beim Verpflanzen von Raps nach dem 
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Pfluge fpannt man ebenfalls zwei Pferde vor einander, da⸗ 
mit die Pflänzchen nicht durch die Füße derfelben in Unord⸗ 
nung gebracht werden, und läßt alle beide neben der Furche 
auf dem noch nicht gepflügten Lande gehen. Die Einrich- 
tung des Negulators erlaubt diefe verfchiedenen Arten der 
Befpannung, ohne daß dadurch in der Führung des Pfluges 
fih etwas ändert. | 

Wenn man am Ende des Beetes umfehren will, wen- 
det man den Pflug nach der rechten Seite, indem man ihn 
auf dem hinteren Ende des Streichbrettes fihleifen läßt und 
vermittelft der linken Sterze richtet; im Augenblide, da er 
ind Land zurückkommt, ftellt ihn der Pflüger zurecht, zieht 
ihn vermittelfi der Sterzen flarf gegen fi und bringt ihn 
endlich in die Richtung der neuen Furche, die er anfangen 
fol. Dieß iſt der einzige Augenblick, der einigen Kraft 
aufwand erfordert; indeffen bedarf e8 auch bei diefer Mani» 
pulation mehr Hebung und Geſchicklichkeit, als beträchtliche . 
Anftrengung. 

Damit der Schwingflug volllommen richtig gehe, iſt es 
nöthig, daß der Regulator fehr wohl im Grindel befeftigt 
fey; daher unterläßt ein guter Pflüger nicht, wenn burd 
den Gebrauch oder irgend eine andere Urfarhe der vertilale 
Theil des Regulators in dem Zapfenloche nicht mehr knapp 
fchließt, denfelben durch ein Fleines Stückchen Holz, das er 
in Form eines Keiles fchneidet und neben ihm in das Zapfen- 
loch treibt, wohl zu befeftigen, fo daß jede fchlotternde Be= 
wegung unmöglich, wird. Diefe Bemerkung ift indeg bloß 
für diejenigen gemacht, welche bereits eine große Gefhid- 
Iichfeit in der Behandlung des Schwingpfluges erlangt ha⸗ 
ben; die Anfänger vermögen den Unterſchied, welchen biefe 
feine Anderung im Gange bes Pfluges hervorbringt, nicht 
zu würdigen. 

Diejenigen, welche den Schwingpflug anwenden, muß 
ih noch vor einem Fehler warnen, in welchen Leute, die 
mit feiner Führung nicht vertraut find, oft verfallen: dieſer 
Fehler befteht darin, bie Furchen flufenförmig zu machen, 
was gefchieht, ‚wenn der Pflug beftändig nach der Linfen 
geneigt, anftatt horizontal geht, Das Schar fehneidet hiebei 
die Erde nicht wagereht ab, wie es immer thun follte, 
fondern die Furche iſt ſtets auf der linken Seite gegen das 
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nicht gepflügte Land zu tiefer, als auf der anderen. Dieß 
ift ein fehr großer Fehler beim Pflügen, der bloß von einer 
unrichtigen Stellung des Regulators herrührt, in Folge wel 
cher der Pflug zu breit gebt, fo daß der Führer gezwungen 
it, ihn beftändig nach ber Linken zu neigen, um nicht einen 
zu breiten Streifen zu erhalten. Diefer Fehler wird völlig 
verfehwinden, fobald man den verlängerten Ring um einen 
oder zwei Zähne weiter Yinfs im wagrechten Regulatorarme 
einhängt. Wenn man ein abhängiges Feld nach der Quere 
pflügt, fo darf man nicht dulden, daß ver Pflug nach der 
Rechten oder Linfen geneigt gehe, je nad) dem Abhange des 
Bodens, fondern er muß immer in einer fenfrechten Stel- 
lung fi) befinden, als wenn man auf wagrecdtem Lande 
arbeitete. Auf diefe Weife wendet fih der Erbftreifen gut 
um, felbft wenn er gerade gegen den Abhang gelegt wird, 
vorausgefegt jedoch, daß die Neigung zu ſtark iſt. 

Der letzte Streifen eines Beetes, fey ed daf man zu⸗ 
fammen oder auseinander pflügt, iſt für Leute, welche an 
den Schwingpflug noch nicht gewöhnt find, am ſchwierigſten 
mit diefem zu machen. Es iſt Har, daß wenn beim Aus⸗ 
einanderpflügen der vorlegte Streifen, welcher hiebei flets$ 
zur Tinfen des Testen ift, oder beim Zufammenpflügen der 
nächſte Streifen des anftoßenden Beetes diefelbe Tiefe hat, 
wie ber, welchen man gerade pflügen will, die Sohle trog 
aller Anftrengungen des Arbeiterd in dieſe benachbarte Kurche 
binübergleiten und ſo der letzte Streifen fihlecht gewendet 
werben wird, ö 

Um diefen Nachtheil zu vermeiden, genügt es, dem letz⸗ 
‚ten Streifen etwas mehr Tiefe als dem benachbarten zu 
geben, was frhon, wenn man biefe zieht, berüdffichtigt wer⸗ 
den muß; alsdann findet Die Sohle auf der Iinfen Seite 
eine Stüge, und man fann nunmehr diefen letzten Streifen, 
welcher für eine gute Pflugarbeit der wichtigfte ift, eben fo 
leicht und eben fo gut als jeden andern auspflügen. 

Nachdem das Echar der Theil des Pfluges ift, welcher 
“bei der Arbeit die meifte Anftrengung erleidet, fo muß es 
fehr wohl befeftigt feyn, und der Pflug geht unregelmäjig, 
wenn dieß nicht der Fall iſt, oder das Schar fi) bewegen 
fann. Bei den Pflügen mit amerilanifchem Schar muß da⸗ 
ber voor allem auf die Schraubennägel, welche zur Befeſti⸗ 
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gung des Schares dienen, befondere Aufmerkſamkeit gewen- 
det werden, namentlich fo oft ein neues Schar angelegt 
wird. Die Schrauben’ diefer Nägel müſſen feft angezogen - 
ſeyn, fo daß das Schar firh nicht bewegen kann. | 

Wenn man ein Schar fchärfen oder ein neues machen 
Jäßt, muß man befonders darauf achten, daß, wie ich ſchon 
oben fagte, die Spitze fih ein bischen nach der Iinfen Seite 
gibt, allein nicht mehr, als dieß bei einem neuen gut ver⸗ 
fertigten der Fall ift, dergleichen man flets als Mufter auf- 
heben muß, wenn die Handwerfsleute, die einem zu Gebote 
fiehen, in deren Anfertigung noch Feine Gewandtheit be⸗ 
fiten. Durch diefe Verhältniffe, von denen ich im Bishe- 
zigen fprach, ift die Negelmäßigkeit des Ganges der Pflüge 
wefentlich bedingt. 2. 

Wenn man das Roviller VBordergefiell bei dem Schwing» 
pfluge in Anwendung bringen will, fo ſteckt man in bie. bei« 
den Ringnägel, welche am vordern Ende des Grindels fi 
befinden, den Bolzen oder bie runde Eifenftange, welche am 
Vordergeſtelle befeftigt ift, und hängt die Zugfette in dem 
Hafen unten. am Grindel ein, wobei man jeboch darauf zu 
fehen hat, dag man das Vorbergeftell nicht weiter vom 
Pfluge entfernt, als nöthig ıft, um zu verhindern, daß die 
bewegliche Büchfe, welche den Bolzen mit der aufrechten 
Säule des Vordergeſtelles in Verbindung ſetzt, beim Zuge 
feinen Drud auf den Grindel ausübt. Ich habe wohl nicht 
nöthig zu fagen, Daß vermittelft des durchlöcherten Bogens 
am Vordergeſtelle der Pflug zu größerer oder geringerer 
Breite geftellt werden kann, fo wie daß der Pflug tiefer 
oder feichter gebt, wenn man die bewegliche Büchſe an ber 
aufrechten Säule höher ober tiefer feftfehraubt. 

Mit dieſem Vordergeftelle läßt fich viel Leichter als mit 
jevem anderen am Ende des Beetes umkehren; man darf 
indeß doch, diefe Leichtigkeit mißbrauchend, auch nicht gar 
zu fur; wenden, fondern muß wohl darauf achten, daß der 
Grindel nicht an eines der beiden Näder ftreife; auch der 
Bolzen fann bei zu kurzem Einfehren. Schaden leiden. 

Um die Schwingpflüge auf das Feld oder von einem 
Orte zum andern zu tramsportiven, bedient man ſich eines 
Heinen Schlittens, der eigens zu biefem Behufe gebaut ift. 
Dan flelt den Pflug fenfrecht auf einen’ ſolchen Schlitten 
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(f. Fig. 1.), indem man den Boden der Sohle zwiſchen die 
‚beiden fenkrechten Pfaͤhle, welche der hintere Querbalken des 
Schlittens trägt, hineinftellt, und den größeren derſelben 
dur die ringförmige Klammer auf der linken Seite des 
Grindels fledt; das Schar koͤmmt auf den Borbertheil des 
Schlittens zu Tiegen. Alsdann hängt man die Zugfeite des 
Pfluges in einen am Schlitten befindlichen Hnfen, den ver- 
längerten Ring am vordern. Ende der Kette aber in einen 
der Zähne des Regulators und ftellt diefen fo tief, als nöthig 
ift, damit der Zug entfprechend gefchehen fann. Der Pflug 
wird in diefer Weife fehr gut auf dem Schlitten befefligt, 
und fann anf den fehlechteften Wegen, durch Gräben, Waffer- 
furchen u. f. f. geführt werben. - 

Wenn das Roviller Bordergeftell an den Pflug gefügt iſt, 
fo fest man ihn eben fo anf den Schlitten, ſtellt ven Grin⸗ 
bel vermittelft der Büchfe an der ſenkrechten Sänle des Bor- 
dergeftelles zu gehöriger Höhe, und befeſtigt alsdann bie 
Zugfette vermittelft des oorerwähnten Hafens am Schlitten. 


1) Sp große Anerkennung und fo reißende Verbreitung ver 
Dom bas le'ſche Pflug in Frankreich findet, jo verdient Doch wohl Der 
in Deutfchlann von Hohenheim aus in ahnlicher Weife fich verbrei- 
tende Schwerz’fihe, befonvers bie neuere Sorte mit eifernem 
Pflugförper den Borzug. Sehr intereffant ift in viefer Beziehung, 
was Reinhardt in feiner Bewirthichaftung des Berkheimer Hofes, 
©. 36 mittheilt; es heißt dort namlih: „Den Theodor Jäger, als 
Lehrer und Infpektor ter Wirthſchaft an dem königl. franz. Aderbau- 
inftitut la Saulfare bei Lyon angeftellt, einen ehemaligen Ader- 
baufohüler und Candidaten Hohenheims, ſuchte ich für die Anfchaf- 
fung der eifernen Schwerzenspflüge zu beflimmen, als er eine Pflug- 
beftellung in der Aderwerkzeugfabrif zu Hohenheim machte, und bat - 
ihn, mir fpäter feine Erfahrungen darüber mitzutheilen. In feinem 
erfien Briefe, ven ich, nach Ankunft ver Pflüge in Frankreich, er- 
hielt, fchrteb er mir: Welchen Sieg der Schwerzengpflug über den 
Dombasle'ſchen hier in Ta Saulſaie gefeiert, mögen Sie aus 
folgender Thatſache erfeben. Seitdem ich Die neuen eifernen Pflüge 
erhalten, trachtete ich immer nach einer Gelegenheit, die Bortheile 
des Schwerz’ihen Pfluges für unfere Berhältniffe, gegenüber dem 
- Dombaste’fohen, fo recht in die Augen fallend hervortreten zu 

laſſen, wohl wiffend, daß meine Franzofen dadurch Teichter von der 
Wahrheit meiner Behauptung überzeugt werden, als durch alle nur 
möglichen Borftellungen und Lobpreiſungen. Dur ſchon lange an- 
haltend trodene Witterung war ich -genöthigt, bei der allervings 8 
bis 9 Zoll tiefen Brachbearbeitung meinem in tiefgründigem Lehm 
dor fonft Teicht mit zwei Stüden arbeitenden Dombasle’fohen 
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Leichter Pflug. Neiſipfing. 
Leichte Pflüge. 


Auf den Wunſch einer großen Zahl von Landwirthen 
babe ich mich entfchloffen, leichtere Pflüge faft von denſel⸗ 
ben Dimenfionen machen zu Taffen, wie die feit länger an 
gefertigten mittleren mit geradem Grindel, welche durch jene 
erfegt werden follen. Diefe neuen Pflüge find in allen ihren 
Theilen viel leichter und beſtimmt, zu geringerer Breite und 
Tiefe zu arbeiten. Wenn man fie dazu benüßt, wofür 
fie angefertigt find, d. H. wenn man fie Streifen von 4— 
5 Zoll Tiefe und höchſtens 8-9 Zoll Breite nehmen Täßt, 
fo machen fie eine in ihrer Art vollfommene Arbeit; will 
man aber mit denfelden breiter und tiefer pflügen, fo wird 


Pfluge das Vordergeſtell zu geben und vier Stüde vorzuhängen. 
Selbſt auf dieſe Weile war der Pflug an manchen Stellen nur durch 
das Darauffigen des Dehfentreibers auf den Örinvel in der Furche 
zu erhalten; auf der durch das Dungführen im Frühjahre fehr zu- 
jammengefahrenen Anwandte war aber feine Möglichkeit vorhanden, 
mit vem Dombasle'ſchen anzufurden. Nun Heß ich einen ber 
neu angelommenen Pfläge holen, fpannte nur zwei Stile vor und 
brachte ihn, allerdings etwas nachfhiebend und mit einiger Mühe für 
Das Gefpann, in den Boden und furchte an. Bon nun an war der 
Credit meines Pfluges gefihaffen, und ald Beweis für den wirklich 
vervienten Vorzug ihre ih Shnen an, daß in ver neueften Zeft 

meine Knechte mit den Landbauleuten Cem Schülern) Streit bes 
Tamen, da Teßtere ihre (Schwerzihen) Pflüge nicht hergeben wollten, 

und die einmal vorhandenen Dombasle'ſchen Pflüge doch noch 
benüßt werven mußten. Sie theilen gewiß auch die Anficht, daß 
der Schwerz’fche Pflug ohne den eifernen Pflugkörper ven Sieg 
nicht fo glänzend errungen hätte, wobel ich nur eine Austellung 
zu machen babe, daß namlih das Gußeiſen nicht ſtark genug if, 
da mir alle Pflüge an verfelben Stelle, an ver Vereinigung der 
Säule mit dem Grinvel, gefprungen find. Sch werbe daher jetzt 
diefe Theile aus Schmiedeiſen fertigen Taffen 20.” Die letztere Er» 
fahrung hat auh Reinhardt ganz in verfelben Weife gemacht und 
Die gleiche Abhülfe mit dem günftigfien Erfolge angewendet. Sehr 
intereffante Details über die außerordentliche Verbreitung, welche 
dem Schwerz’fchen Pfluge durch Hohenheim und beiten Schüler 
geworden tft, finden fih in Zellers landw. Maſch., 9.1, S.10 ff. 
und in dem neueflen Bericht über Hohenheim von 1842, ©. 1423 
namentlih in Württemberg hat er, abgefehen davon, daß er fa 

auf allen größeren Gütern fi findet, ſchon vielfältig in ganzen 
Dörfern und Diſtrikten die alten Lanppfläge verdrängt. 


32 Reißpflug. 


die Arbeit unvollfommen, weil alsdann das Schar zu ſchmal 
iſt und ein Theil der Erbe über das Streihbrett fällt, wel- 
ches nur die zu feiner Befiimmung nöthige Höhe hat. Be- 
fpannung mit einem Pferde wird in vielen Fällen genügen; 
allein man darf fih auch nicht fcheuen, zwei flarfe Pferde 
anzufpannen, wenn es die Umflände erfordern, indem biefe 
Pflüge trog ihrer Leichtigkeit fehr folid gebaut find. 

Diefelben erheifchen aber nicht deßhalb weniger Zug» 

Traft, weil fie leichter find; — denn „wie ich bald weitläu- 
figer erörtern werde, hat das Gewicht eines Pfluges bei 
gleicher Arbeit auf den Widerſtand gar feinen Einfluß, — 
fondern darum, weil fie weniger breite und weniger tiefe 
Streifen als die anderen nehmen, und daher geringeren 
Widerftand erleiden: aus diefem Grunde fonnten fie auch 
Teichter gemacht werden. 
Dieſen leichten Pflügen wird Fein gefrümmter Grindel 
gegeben, weil ein gerader für die Arbeit, wozu fie beſtimmt 
find, diefelben Dienfte leiſtet. Die gefrümmte Form ift in 
der That nur in gewiflen Fällen von Vortheil, um eine 
Berfiopfung vor dem Seh ober vor dem Pflugförper zu 
verhindern; allein bei der Art der Eonftruction, welche den 
leichten Pflügen gegeben wird, and bei ber Arbeit, wofür 
fie angefertigt find, ift eine VBerftopfung niemals möglich ; 
deßhalb werben Leichte Pflüge nur mit geradem Grindel an- 
gefertigt. 

Bei denfelben find Griesfäule und Streichbrett in ein 
Stüd vereinigt. Hiezu wurde man durch den Wunfch ver- 
anlaßt, Leichtigkeit mit großer Feftigfeit zu verbinden; denn 
wenn man wie bei den großen und mittleren Pflügen das 
Streigbrett von der Griesfänle hätte trennen wollen, fo 
wäre nöthig gemwefen, dem Metall weit mehr Stärfe zu 
geben und fomit Preis und Gewicht zu erhöhen. 


Reißpflüge. 


Für zähe Umriſſe oder ſehr ſchwere Böden baue ich große 
und mittlere Pflüge mit gekrümmten Grindel und ſtaͤrkeren 
Sechen und Sechſcheiden; deßgleichen iſt auch der Grindel 
an der Stelle, wo die Sechſcheide ſich befindet, von größe⸗ 
zer Stärke, Die Sehe haben ein Gewicht von 14 — 15 


— 
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Pfund. Dieſe Einrichtung gibt den Reißpflügen eine Dauer⸗ 
haftigkeit, welche fie jede Anftrengung aushalten läßt. 
Ich verfertige auch flärfere Schare von Stahl für alfe 
Arten von Plügen mit amerifanifhem Schar, die Leichten 
ausgenommen. Diefe Schare wiegen 9 Pfund; fie- haben 
indeß Bloß den Bortheil, daß fie fih minder fchnell abnützen, 
denn auch die gewöhnlichen Schare graben oder biegen ſich 
nicht bei der Arbeit. - | 


-Der Doppelftreichbretts: oder Häufelpfing und der 
Furchenhobel. (Fig. 23 und 24.) 


Der Hänfelpfing bat zwei Streichbretter, welche nach 
Bedarf beliebig enger und weiter geftellt werben koͤnnen; 
er legt daher die Iosgetrennte Erde fowohl nach der rech⸗ 
‚ten als nach der linken Seite. Er wird angewendet, theils 
um nad der Saat die Furchen, welche die Beete trennen, 
aufzuränmen, theild um die zum Ablanfe bes Waſſers nö. 
thigen Quer⸗ oder Waſſerfurchen zu ziehen; letzteres muß 
allemal gefchehen, wenn die Beete nicht nach der Neigung 
Des Bodens angelegt find. 

Ferner dient diefes Inftrument dazu, Kartoffeln), Mais 
und andere Pflanzen, welche deffen bedürfen, zu häufeln.“) 
Da es in der Regel fi empfiehlt, das Häufeln zweimal 
mit einem Zwifchenraume von 8—14. Tagen vorzunehmen, 
fo ſteckt man beim erſten Male die Streichbretter weiter, 
indem man das Schar nur auf 3 oder 4 Zoll Tiefe ein⸗ 
greifen läßt, beim zweiten Dale etwas enger. Der Häu—⸗ 
felpflug Tann mit oder ohne Vordergeftel gebraucht werben; 
allein zum Häufeln von in Reigen gebauten Pflanzen wäre 
die Anwendung eines foldden fehr unbequem. 

Der Furchenhobel (rabot de raies) iſt eine Art hölzer⸗ 
ner Bierung, beftimmt, wie fein Name andbeutet, die Kan- 
ten, welche der Häufelpflug ſtets hinterläßt, einzuebnen, in⸗ 


1) Vergl. Thl. J. S. 136 und Anmerkung 1 auf derfelben. 

2) Eine genauere Angabe, welchen Pflanzen das Häufeln zufage, 
findet fih nicht im Zerte; in der erften Abtheilung wird diefer Ope⸗ 
ration als eines Gefchäftes der Pflege ver Pflanzen während des 
Wachsthums bei keiner Pflanze, als ver. Kartoffel erwähnt; vergl. 
den In der vorigen Anmerkung citirten Artikel 


29. 


34 Egge. 


Han er die Erbe auf beiben Seiten der Furche zurütfwirkt. 
Diefer Zweck wird erreicht Durch die zwei großen Schenkel 
des Inſtraments, welche fih bogenförmig nath beiden Seiten 
serlängern und, modem fie über die Kanten hingkeiten, die- 
ſelben angkeichen. Diefe Schenkel over Flügel find durch 
"mehrere Querhölzer in einander verbunden und befefligt; an 
einen verfelsen, weldyes den vorderen Theil des Inſtru⸗ 
mentes bildet, find zwei Hafen angebracht, von denen kleine 
Ketten ausgehen, welche den Furchenhobel mit dem Häufel- 
pfluge verbinden, indem fie in zwei andere Hafen eingehängt 
werden, die an der inneren Seite des Hintertheiles der 
Streihbretter angebracht find, Jene Ketten, die man bald 
Aänger, bald kürzer einhängt, je nach der Tiefe der Furchen 
and dem Winkel, in welchem bie Streichbretter geftellt find, 
müſſen im Allgemeinen fo furz als möglich gehalten werben, 
damit das Borbertheil in bie Furchen tauche und etwas Erdfy 
dig anf die Erdkanten wirke. Es iſt alfo, wenn der Fur⸗ 
chenhobel eine gute Arbeit machen fol, wor allem nmöthig, 
daß die Länge der Kette mit Geſchicklichkeit vegulirt werde; 
- wenn biefe zu Tang oder zu kurz find, fo wirken die zwei 

- Flügel nicht gleichmäßig in ihrer ganzen Länge, wie fie es 
thun follen. Wenn ber Furchenhobel angehängt if, fo gebt 
ver Ackerknecht, welcher ven Häufelpflng führt, zwiſchen den 
beiden Flügeln, indem er bie Sterzen in gewöhnlicher Weiſe 
Hält. Diefes Juſtrument iſt befonderd zum Zuputzen ber 
Furchen, welche die Beete trennen, gleich nach ver Saat 
geeignet. Dad Land wird hiedurch zu beiben Seiten ber 
Furche völlig eingeebnet, und bildet an den Rändern der 
Beerte geneigte Flächen, welche Das Regenwaſſer in die Fur⸗ 
‘Gen führen. ') 

Die Egge. (Fig. 6.) 


Nah den Pfluge if Die Egge ohne Zweifel das nüp- 
lichſte Ackergerätze. Damit die Wirkung derfelben kräftiger 
fey, muß fie eine gewiffe Schwere. haben unb müffen ihre 


— — 





1) Der natürlich nur auf ungebautem Lande oder bei der An- 
lage ver Wafferfurchen zu benüßenve Furchenhobel des Verfaffers iſt 
ein eigenthümliches Surrogat der in Deutſchland üblichen und zu 
Dopenheim angegebenen Furchenwalze. Ueber dieſe vergl. Wochen⸗ 
blatt f. Land- u, Hauswirthſch. Jahrg. 1836, S. 201. 
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Zähne fo geſtellt ſeyn, daß fie ſich gleichmäßig über den 
ganzen Erdſtreifen vertheilen, welchen das Inſtrument ein⸗ 
nimmt. In den meiſten Faͤllen find Eggen mit eiſernen 
Zaähnen nöthig, wenn die Wirkung von Belang ſeyn ſoll; 
es gibt indeß auch einige Kalle, wo Lagen mit hölzernen 
Zähnen genügen. F 

Die rautenförmigen Eggen, Val co urt'ſche Eggen genamnt, 
machen die vollkommenſte Arbeit, vorausgeſetzt daß die An⸗ 
ſpannung zweckmaͤßig angebracht wird, Die Wage darf nicht 
im der Mitte der Kette, die ſich vorn an ber Egge befindet, 
fondern. muß nahe an einem der beiden Eden, und zwar 
immer an, dem, welches den flumpfen Winkel bildet, ein- 
gehängt werben, wie dieß auf der Abbildung zu fehen if, 
Unter diefer Borausfebung beſchreibt während der Arbeit jede 
Zinke eine eigene Bahn, gleichlaufend mit der Richtung des 
‚Zuges. Würde man die Wage an einem anderen. Punfte 
der Kette einhängen, oder dieſe Kette ganz weglaffen und 
dafür den Zughaken unmittelbar an irgend einem Punkte 
der Egge einhängen, fo würde biefe fehr fihlecht wirken. 

Man läßt die Egge entweder mit vor⸗- oder mit rüds 
wärts gerichteten Zinfen arbeiten. Jede dieſer beiden Ber- 
fahrungsweifen eignet fih für gewiſſe Fälle, welche die Pra- 
xis bald erkennen läßt. Die Eggen müffen daher anteiden 
Enden Hufen haben; deßwegen wird au die oben erwähnte 
Kette an der Egge nicht feft gemacht, um fie nach Bedarf 
auf der eimen ‚over andern Seite anbringen zu können. 

Beim Transport legt man bie Eggen auf den Rücken, 
d.h. auf die Schleifen oder Handhaben, wenn fie folche be- 
fisen. Man muß fie alsdann fo einfpannen, daß die Sei⸗ 
tenbalfen fih parallel mit der Zuglinie fortbewegen, wie 
die Kurven eines Schlittend. Leichte Eggen haben feine 
Handhaben; dieſe fchleifen naher, wenn fie umgekehrt wer- 
den, auf dem Gebälte, ’) 





1) Das Schleifen auf vem Gebälke kann nur nachtheilig auf vie 
Dauer der Eggen wirken; deßhalb werden in Bayern Eggen ohne 
Handhaben anf Wägen nah und von dem Felde geführt. Zu über- 
ſehen ift niet, daß derjenige, welcher nur Eggen mit Handhaben 
befigt, das Einſchleifen des Samens mit umgelegter Egge, das auch 
bisweilen feine Vortheile Hat, nicht vornehmen kann. In Deutfth- 
land erfreuen firh in neuerer Zeit namentlih Die Brabanter 
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Der Ertirpator. (Big. 4 und 5.) 


Den Namen Ertirpator gibt man Inſtrumenten, die meß- 
rere Schare oder Füße haben; diefe Schare find in der Res 
gel dreiedig und fchneidend, etwas, doch nicht fehr gewölbt, 
fondern mehr flach. Die Ertirpatoren reißen alle Unfraut- 
‚pflanzen, welche im Boben vorkommen können, aus und ges 
‚ben demfelben zugleich eine leichte, oberflächliche Lockerung. 
‚Kerner haben fie die Beflimmung, dem Samen auf Böden, 
die ſchon zu oft bearbeitet wurden, fo daß die Egge nicht 
mehr gut wirkt, unterzubringen, fo wie bem Lande auf drei 
‚oder vier Zoll Tiefe eine Bearbeitung zu geben, welche in 
Sehr vielen Fällen die Pflugarbeit erfegt, 

- Der. Ertirpator, wie er zu Roville angewendet wurbe 
and jest in meiner Fabrik zu Nancy bergeftellt wird, bat 
fünf Schare von Stahl oder angeftählten Eifen, welche in 
‚zwei Querbalken vingelaffen find, fo daß in der Breite, 
welche das Inſtrument ginnimmt, die geſammte Erbe ge- 
lockert wird. Man gibt dem Ertirpator entweder einen lan⸗ 

gen Grindel, vermittelft deffen ein gewöhnliches Pflugvor- 
dergeſtell angefügt werden faun, over einen furzen mit Ring⸗ 
nägeln, bei denen fih das nämliche Vordergeftell anwenden 
Jaͤßt, welches fih an den Pflügen aus meiner Fabrik befindet. 

Das gewöhnliche Vordergeſtell erheifcht in manchen Ge- 

genden, da e8 fehr niedrig ıfl, eine Fleine Erhöhung des 
Sattel$, damit der Grindel fi darauf ſtützen könne. Die 
Stellung des Ertirpators, wenn er ein gewöhnliche Vor⸗ 
dergeftell hat, geichieht ganz eben fo, wie beim gemeinen 
Pfluge, d. h. wenn die Schare zu tief eindringen, wird der 
Grindel auf dem Sattel etwas weiter vorgerüdt. Bei dem 
Roviller Bordergeftelle wird die Büchſe an der fenfrechten 
Säule etwas höher oder tiefer geftellt, worauf die Schare 
"zur gewünfchten Tiefe eindringen werden, 


Soerat: Wochenblatt für Land und Hauswirthſchaft, Jahrg. 1836, 
5.198) und die ſchottiſche Egge befonverer Anerkennung; erſtere 
wird vorzüglich von Hohenheim aus verbreitet. Weber letztere und 
. vie zweckmaͤßige Eonftruction der Eggen im Allgemeinen if aus- 
führlich gefprochen, in meiner Abhandlung „über landwirth— 
ſchaftliche Geräthe“, abgedruckt in ver Zeitſchr. f. Landw. von 
Dr Herberger, Bo. I. (1844), woſelbſt auch mehrere ſchottiſche 
WMWggen abgebildet find, nn = 
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Ein tieferer Gang des Inſtrumentes laͤßt ſich auch da⸗ 
durch bewirken, daß ber Führer dasſelbe an den Sterzen 
etwas niederdrückt. Beim Umkehren am Ende des Beetes 
hebt derſelbe das Inſtrument in die Höhe und nach ber 
‚einen Seite, wie es der Gang der Arbeit erfordert, indem 
‘er dabei, was fihon für den Pflug bemerkt wurde, Sorge 
:$eägt, daß der Grindel nicht an. Die Räber fireife, 

—Auf ſehr fchweren Böden fpannt man drei oder vier 
Pferde vor den Extirpator, wenn man eine etwas tiefe 
‚Bearbeitung geben will; in allen anderen Fällen find zwei 
-Hferde hinreichend. Dean bearbeitet mit demfelben Leicht im 
Tage, zu 8-9 Arbeitsftunden, eine Fläche von 1— 1", 
Dectar. Ä 
Unm den Extirpator von einem Orte zum anderen zu 
bringen, kann man ihn wie einen Pflug auf einen Schlitten 
ſetzen, wobei man weiter nichts zu thun hat, als daß man 
‚den Grindel auf dem Vordergeftelle gehörig erhöht. Man 
kann auch flatt des Schlittens zwei hölzerne Stangen von 
Armsdicke und 4—5 Schuh Länge nehmen, welche man zu 
beiden Seiten der Bierung über bag vordere und unter 
das hintere Duerbolz, fo wie zwifchen zwei Schare des 
letzteren ſteckt (ſ. Fig. 4 und. 5.) Das hintere Ende 
der Stangen fchleift auf der Erde, und man fann, indem 
man biefe mehr oder weniger vor⸗ ober aufwärts zieht, die 
Füße des Extirpators genügend über die Bodenfläche em- 
porheben. ') | 


Der Scarrificator. (dig 7 und 8.) | 
Die Scarrificatoren unterfcheiden ſich von den Extirpa⸗ 


1) Ob dieſe Stangen ohne Berband zu einer Schleife wohl hal- 
ten und nicht durchfallen werden? — In Schleißheim hat man 
zum Transport des Ertirpators nach und von dem Felde eine eigene 
Se beſtehend aus einer langen Eifenflange, an deren bei- 
den Enden Rädchen und Heinere Eifenftangen mit Ringen angebracht 
find. Auf die lange Stange ftellt man den Extirpator und die klei⸗ 
nen werben vermitieifi ver Ringe in Hacken gehängt, welche an 
den Seitentheilen der Bierung eingefchlagen find. Die Ertirpatoren 
“eignen fich bekanntlich auch ganz befonvers zum Unterbringen ver 
: Saat. Der Haupworzug derſelben befteht aber in ver großen Zeit- 
:eriparniß wegen ver ‚weit größeren Lei ung; bie Engländer find ver 
« Anficht, daß man durch Anwendung ber. Ertirpatoren auf 5 Pferde 
eines, auf loderem Boden fogar auf Ö zwei eriparen könne. 
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joren dadurch, daß ihre Züße Die Erde nicht, wie bie ber 
letzteren, wagerecht, fondern vielmehr fenfrecht durchſchneiden, 
eben fo wie bie Zähne der Egge ober das Sech bes Pfluges. 
Man dat den Füßen dieſes Inſtrumentes fehr verfhiebene 
Kormen gegeben; eine ber vortheilhafteſten aber ift jeur, 
weiche fich anf Ber Abbildung dieſes Inſtrumentes dargeſtellt 
findet. Diefe Füße, welche an ihrem unteren Ende etwas - 
breiter werben, bringen eben deßhalb eine Wirkung hervor, 
welche mit jener ber Extirpatorſchare faſt übereintrifft. 

Man Hat in ver Roviller Ackergeraͤthofabrik der Bterung, 
in welche die Füße eingelaffen find, eine eigene Geſtalt ge- 
‚geben, um zu verhindern, daß das Anftrument ſuh verlege 
oder verfiopfe, wie bieß auf manden Böden der Fall if. 
Diefer Mißſtand ift beim Ertirpator nicht zu fürdhten, weil 
die Schare desſelben, da fie weit ſtehen und ihrer nicht viele 
find, zwifchen ihren Stielen große Zwifchenräume laſſen; 
alfein beim Scareificator mußte, da die Schare fihmal find, 
vie Zahl erhöht werden, damit die Bearbeitung auf der ge- 
Sammten Bodenfläche eine vollfländige ſey; das Inſtrument 
‘wäre deßhalb dem Berlegen ansgefegt, wenn, wie beim 
Ertivpator, alle Füße auf zwei Duerballen vereinigt wären. 
Diefe Erwägung gab Anlaß, zu Roville für die Vierung 
des Scarrificatorg eine befondere Korm anzunehmen, welche 
derfelben überbieß weit mehr Feſtigkeit verleiht. ') 

Ein tieferer oder feichterer Gang des Inſtrumentes kann 
erwirft werden, einmal durch das Borbergeftell, eben fo wie 
beim Exrtirpator, und dann durch Die Räder an ber Bierung, 
vermittelft welcher diefer jede nöthige Höhe gegeben werben 
Tann, damit die Meſſer zur gewünfchten Tiefe einbringen. 
Die Räder find fo eingerichtet, daß die ganze Bierung oder 
Auch nur bie eine Seite höher geftellt werben kann, was 
wefentliche Bortheile bei der Anwendung dieſes Juſtrumentes 


1) Das unter dem Namen Scarrificator. befchriebene und ab⸗ 
gebifvete Inftrument ift von dem in Deutfchland gewöhnlich fo ge- 
nannten etwas verfchienen, indem bei ung viefe Benennung befannt- 
lich ein dem Ertirpator ganz ähnliches Adergeräthe führt, weiches 
nur ftatt der geflielten Share fechartige Meſſer enthält. Der 
Scarrfficator des Berfaffers iſt der in deutſchen Werken häufig fo- 
genannten „Scharegge“ ähnlich, die fih 3. B. in Bayer’3 Anfei- 
-tang, zum Anbau umd zur Verwerthung ver wichtigſten Handels 
gewächſe abgebilnet findet. . 
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gewährt. Beim Tranoport erhsht man vas Vordertheil bes 
Srinbeis vermitietſt der. Büchfſe an Der Verticalſaäule wa 
ſtellt auch die Bierung Höher veruitiel® ber Lifenſchienen, 
weiche an den Radachſen befeſtigt ſind. 

Es find bereits acht Jahre, daß man zu Noville angefau⸗ 
gen hat, den Scarrificator anzuwenden, and man war mit 
feinen Leiſtungen nach und wach immer zufriedener. Er wird 
in denfelben Fällen wie ver Ertirpator benhpt und ferne - 
Wirkung ebenfalls beinahe piefelbe, jeboch Träfliger, weil 
bie Füße tiefer eindringen. Eben fo findet er auf allen 
Boden Anwendung; entiihiebenen Vortheil bringt Diefe auf 
Solchen, die varch große Trockene verpärtet find. Hm bie 
Dueden und andere Wurzelunkraͤuter aus bem Boden zu brin- 
gen, ift diefes Infirament weit wirkſamer als der Extirpator, 
Her indeß immer noch in vielem Fällen gute Dienſte Ieifiet. 


Die Walze. (Sig. 11 und 12.) 


Die Balzen werden im Feldban angewendet, entweder 
um de Schollen auf Thonböden zu zerffeinern, oder um 
die Erde an feines Geſäme anzubrüden, oder um die Reis 
mung der Samen zu erfeirhtern und die Feuchtigkeit im 
"Boden zu erhalten. 

Man verfertigt Walzen aus Holz, Stern und Onfeifen, 
und gibt ihnen verſchiedene Dimenfionen in Beziehung anf 
Länge und Durchmeffer. Im Allgemeinen rft bei gleichem 
Durchmeſſer die Wirkung der Walzen um ſo größer, je kür⸗ 
zer fie find. Bei Walzen, welthe für ſchwere Böden beſtimmt 
find, fol die Länge 4 Schuh nicht überfleigen; mit höl⸗ 
zernen Walzen von 5— 6 Schuh Länge, wie man fie oft 
fieht, läßt fih ein merklicher Erfolg nicht erzielen, es müßte 
. denn der Boden außerordentlich Leicht und Inder feyn. 

Eine Walze von Stein, welche bei 8 Zoll Durchmeffer 
eine Länge von 3 Schuh hat, bringt in den meiften Fällen 
. eine hinreichend Fräftige Wirlung hervor; allein fie ift wegen 
des geringen Durchmeſſers für das Pferd beſchwerlich; aus 
dieſem Grunde ſchleift ſie auch manchmal beim Umkehren 
die Erde vor ſich zuſammen. Eine hölzerne Walze von ber- 
ſelben Länge bei 15 Zoll Durchmeſſer hat eine beffere Wir- 
Wang. In der Miferwerkzeugfabrif zu Roville verfertigte man 
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ſeit einigen Jahren Getzt geſchieht es in Rancy, wohin ich 
‚meine Fabrik verlegte) fogenannte Ringelwalzen, welche von 
‚Qußeifen und. hohl find; ihre Wirkung iſt ſehr Eräftig, weil 
fie aus Ringen zufammengefegt find, melde ver Erdoberflaͤche 
fchneidende Kanten entgegenfegen und die Schollen vorzüg- 
lich gut zertheilen. Sie verlegen ſich nie, wie dieß manchmal 
‚bei den Stachelwalgen der Fall iſt, welche mir überhaupt 
die ihnen häufig geſpendeten Lobſprüche nie zu verdienen 
ſchienen. Die Roviller Ringwalze (rouleau squelette) wiegt 
ungefähr 500 Pfo.; allein fie if wegen des großen Durch⸗ 
mefjers fehr Leicht zu ziehen. Auch die härteften Erdkloͤße 
können ihr nicht widerſtehen; ſehr gut eignet fie ſich auch, 
Die Erbe an die Saaten anzudrücken. 

Eine der wichtigſten Bedingungen für den Gebrauch 
alfer Arten von Walzen iſt, fie nur bei wohl abgetrodnetem 
Lande anzuwenden. Wenn die Erde fih an bie Walze an- 


- Hängt oder die Scholfen fich nur abplatten, ohne zu brechen, 


muß man bie Arbeit fogleich aufgeben. Um manchen tho- 
nigen, mit Klößen erfüllten Böden. die gehörige Krümlichkeit 
zu geben, iſt nichts wirkſamer, als wiederholte, abwechſelnde 
‚Anwendung ber Walze und Egge. Die Klöße, welde die 
Walze nicht zertheilt, werden wenigftens in die Erbe ein- 
gedrüdt und fo befeftigt, daß bie Enge alsdann Fräftiger 
Darauf einwirkt, als wenn fie fih in beweglichen Zuſtande 
auf dem Boden befinden; andererſeits bringt die Egge mit 
jevem Zuge Scholfen an die Oberfläche, weldhe fie nicht 
zertheilen fonnte, und die nunmehr ber Einwirkung der Walze 

die günftigften Verhältniſſe darbieten. 2 | 


Die Furchenzieher (Fig. 9 und 10) und die Handfäes 
mafchinen (fig. 13). 


Diefe Geräthe dienen zur Saat der Pflanzen in gleich" 
laufenden und gleich weit von einander abflehenden Reihen. 
Dei den Säemafhinen, welde mehrere Reihen auf einmal 
fäen, find der Furchenzieher und bie Säemaſchine in einem 
Inſtrumente vereinigt, welches durch ein Pferd und zwei 
Menſchen geführt wird, ſo daß in derſelben Operation die 
Furchen gezogen und der Same vertheilt, deßgleichen dieſer 
‚in ber Tiefe, zu welcher ihn die Säemaſchine gebracht hat, 
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bedeckt wird. In Roville hat man während langer Zeit 
ausſchließend Handſäemaſchinen angewendet, welche vom Fur⸗ 
chenzieher getrennt ſind. Hiebei öffnet man zuerſt kleine 
Furchen oder Rillen vermittelſt eines Furchenziehers, der 
mit einem Pferde beſpannt iſt; darauf folgt ein Mann, 
welcher die Säemaſchine wie einen Schubkarren führt und 
den Samen in jede Furche vertheilt, der alsdann auf eine 
der nachher anzugebenden Weiſen mit Erde bedeckt wird.) 

Der Furchenzieher, wie er in meiner Fabrik angefertigt 
wird, hat gußeiſerne Füße, deren Entfernung nach Belieben 
von 3 zu 3 Zoll geändert werden fann, vermittelft Töcher, die 
in dem Querbalken angebracht find, und in welchen die Füße 
eingefchraubt werben. Da biefe Löcher in gleichen Abſtänden 
gebohrt find, fo genügt es, fie zu zählen, um den Füßen 
gleiche Entfernung von einander zu geben. | 

Man Fann.diefem Furchenzieyer eben fo gut, wie dem 
Extirpator entweder einen großen Grindel geben, um ihn 
anf ein gemwöhnliches Vordergeſtell zu ſetzen, oder einen 


‚ D Für die Anwendung der Handfäemafchinen fprechen einmal 
die überhaupt für die Mafchinenfaat fprechenden Bortheile und dann 
die Woplfeilpeit verfelben gegenüber den großen oder von Pferden 
gezogenen Säemaſchinen; gegen diefelbe aber ver große Zeitaufwand, 
welden die Saatbeftellung vermittelt Handſäemaſchinen erfordert, 
indem viefe-biebei in zwei oder, nach dem Vorfchlage des Berfaflers, 
welder zur Unterbringung ded Samens ein eigenes Werkzeug an- 
gewendet wiffen will, gar in drei Verrichtungen zerfällt: das Fur- 
chenziehen oder Marliren, die eigentliche Saat und das Bedecken 
bed Samend, Um im diefer Beziehung eine Vereinfachung zu er⸗ 
zielen, find an ven Handſäemaſchinen ſehr häufig Zurchenziehereifen 
angebracht, fo daß ein eigenes Bedecken des Samens nicht. mehr nöthig 
ift, indem die durch jene Eifen gebilveten Heinen Furchen odır Ril- 
len fih bei dieſen Mafchinen eben fo gut fogleich wieder fchließen, 
als bei den von Pferden gezogenen. Die Bereinigung diefer beiden 
Geſchäfte, der ebene und der Bevedung des Samens, muß, 
überhaupt als ein weſentliches Erforderniß einer jeden guten Säe⸗ 
maſchine erflärt werden. Eine Ausnahme begründen nur allenfalls 
bie Kleefüewalze und der Bohnenpriller: nach der Saat mit erfterer 
bewirkt ein Ueberziehen mit einer Walze, was fih ohnehin jeverzeit 
nach Bornahme ver Saat empfiehlt, eine binreichenpe Bedeckung; 
gegen bie Saat mit dem letzteren ift, obwohl er auch nicht unter- 
ringt, aus dieſem Geſichtspunkte ebenfalls nichts zu erinnern, da 
mit demfelben — nach dem Pfluge geſäet wird, wobei dann 
der nach dem Bohnenpriller folgende Pflug den Samen bevedt. Auch 
das Markiren läßt fich häufig erfparen; zu viefem Behufe wird. 
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kurzen mit Ringnägeln, wie er für das Roviller Vorder⸗ 
geſtell paßt. 

Der Boden, auf welchem man den Furchenzieher an⸗ 
wenden will, muß zuvor durch einen oder zwei Eggenzüge 
möglichft eingeebnet worden ſeyn. Bei der Arbeit ſelbſt 
läßt man ſtets den äußerſten Fuß des Furchenziehers in der 


letzten Rille gehen, um vollkommen gleichlaufende Reihen zu _ 


erhalten. An einigen Furchenziehern befindet ſich ein Mar⸗ 
queur, um dieſen Verluſt einer Rille bei jedem Zuge zu 
vermeiden; allein man hat in der Praxis gefunden, daß 
dieſes Verfahren aufhält und weit weniger ſicher iſt, als das 
vorher angegebene. Man kann im Tage zwei oder drei 
Hectare überfahren. Mit gleichem Vortheile, wie zur Vor⸗ 
bereitung der Mafchinenfaat, kann man dieſes Inſtrument 
auch anwenden, um auf Feldern Linien zu ziehen, worauf 
Pflanzen verfegt werden follen. 

Was die Hanpfäemafchinen betrifft, vermittelt welcher 
der Same in die vom Furchenzieher geöffneten Rillen ges 
freut wird, war man in Rovoille feit lange bemüht, ein 


entweder nach dem Pfluge gefäet, was indeß nur bei Samen an- 
geht, welche die tiefe Bedeckung durch den Plug ertragen können, 
wie Bohnen, Erbfen und Mais, oder es wird wie 3. B. auf ben 
k. b. Staatsgütern Schleißheim und Weihenſtephan bei der 
Repseultur vie leßte Furche, anftatt mit dem Yemeinen, mit dem Häu⸗ 
felpfluge gegeben und dann auf den hiedurch entſtehenden fihmalen 
Dämmen, nachdem fie zuvor niebergewalzt wurden, mit der Hand- 
füemafchine geläet. Vergl. Th. I. Anmerkung 2 zu ©. 165. Ein 
weiteres Mittel zur Erfparung einer gefonverten Unterbringung {fl 
die 3. B. on Ducket's Nübenpriller hinter ver Saatröhre haufig 
angebrachte Feine, Schmale Walze. Bon den Handſäemaſchinen find 
wie von den großen die nach Cook's Princip mit Löffeln verfehenen 
(abgebildet in Dr. Herberger’s allgem. Zeitiche. für Landw., 
Bd. 1. Taf. A, 1844) wegen ihrer Brauchbartkeit für Samen von 


. jever Größe die beſten; außer viefen geflattet eine fehr ausgedehnte 


Anwendung ver Dudet’fhe Rübenpriller in feiner von Fellen- 
berg (landw. Blätter v. Hofwyl, Heft 3, Aarau 1811, ©. 113 
und Taf, 10) vorgenommenen Berbefferung vwermittelft des Reifes 


mit Löchern von vreierlei Größe, Für große Güter, wo der hohe 


reis der großen Säemaſchine fein Hinderniß bilbet, find dieſe in- 
deß jedenfalls den Heinen wegen ver viel größeren Leiftung weit 


. vorzuziehen; eim anderer Borzug derfelben tft, daß bei ihnen daß - 


Markiren als unnoͤthig wegfaͤllt; vergl. die Iehte Anmerkung zu 
dem närhften Hrkikel, — — — 








s 
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Inſtrument zu verfertigen, welches für alle Samengattungen, 
ſowohl für große als, für Heine paßt. Diefer Iweck wurbe 
anf eine fehr befriedigende Weife erreicht durch Annahme 
eines Mechanismus von‘ englifhem Urfprunge, welcher in 
Frankreich zuerſt durch das k. landwirthſchaftliche Inſtitut 
son Grignon bekannt geworben iſt. Derſelbe hat in Roville 
bedeutende Aenderungen erfahren, und nach dieſem modifi⸗ 
eirten Syſtem werben in Zukunft alfe Säemafıhinen, welche 
aus meiner Fabrif zu Nancy hervorgehen, gefertigt werben, 

An denfelben befteht der Mechanismus, durch welchen 
vie Vertheilung des Samens vollführt wird, ans Löffeln, 
Die an dem Umkreis einer Scheibe angebracht find; bie 
nähere Erflärung hierüber wird in dem nach dieſem folgen- 
den Artikel über die großen Säemafchinen gegeben werben. 
‚ Dur die verfchiedene Zahl und Größe der angewendeten 
Löffel find zweierlei Mittel gegeben, die Maſchine zum 
Dünner = oder Dichterfäen zu fiellen; ein drittes endlich 
bietet fih dar dur die Einrichtung, von welchen ich in 
dem unmittelbar Folgenden fprechen werbe. 

Es befinden fih nämlih an diefen Handfäemafchinen zwei 
mit einander eorreſpondirende Rolfen von verſchiedenem Durch» 
meſſer, weldhe theils vermittelft einer Kette ohne Ende den 
Säeapparat in Bewegung feben, theils die Dichtigkeit der 
Saat einigermaßen reguliren, indem die Mafıhine mehr 
oder weniger Samen ausflreut, je nachdem man bie Kette 
ohne Ende in das eine oder andere der drei Paar Rinnen 
vder Schnurläufe, welche an den Rollen ſich befinden, bringt. 
Liegt die Kette in dem kleinſten Schnurlanfe der Rolle, welche 
an der Achfe der Saatwalze (woran die Löffel geſetzt find) 
angebracht ift, fo wird die Saat am bihteften und die Kette 
findet ſich alsdann zugleich in dem größten Schnurlaufe der 
anderen Role, welche von ber Achſe des Rades getragen 
wird; biefer Schnurlauf fleht dem Eleinften an der erften Rolle 


gegenüber. Die Kette darf überhaupt nur in die correfpondt- 


renden Schnurläufe gefegt werben, d. h. in bie, welche ein- 
ander gegemüberftehen. Die Kette muß immer gefrenzt ſeyn 
oder im Achter laufen, wie auf ber Abbilbung zu fehen tft, 
was zur Folge hat, daß die beiden Rollen ſich in entgegen- 
gefester Richtung bewegen. Wenn.man die Mafchine führt 
‚und fie feinen Samen ausſtrenen fol, fo nimmt man wie 
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Kette ohne Ende ab und hängt fie an zwei Hafen auf, 
welche zu biefem Behufe an der linken Gabeldeichfel ein- 
gefchlagen find, 

Die Achſe, welche die Saatwalze mit den Löffeln trägt, 
muß ſtets eine fehr Teichte Bewegung vermittelft der Zapfen 
haben, fo daß fie durch die leiſeſte Drehung der Kette auch 
fhon in Umfchwung verfeßt wird, felbft wenn bie Teßtere 
nicht fehr ſtark gefpannt if. Wenn man wahrnimmt, daß 
ein beträchtlicher Kraftaufwand nöthig iſt, um die Rollen 
umzudrehen, fo darf man verfichert feyn, daß der Mechanis⸗ 
mus durch irgend eine Urfache geflört iſt, die man aufzu⸗ 
finden fich bemühen muß, um Abhülfe zu treffen. Sehr wich- 
tig iſt, daß von Zeit zu Zeit etwas Del aufgegoffen wird, 


um die Reibung der Zapfen in den Pfannen fanfter zu 


machen; diefe Iegteren dürfen auch nicht zu knapp ge» 
ſchloſſen feyn. I 

Da das Rad der Mafchine die Saatlöffel in Bewegung 
fest, fo begreift man wohl, daß das Inſtrument ſtets die» 
felde Menge Samen auf einer beflimmten Länge ausfäet, 


"wie fihnell oder langſam auch der Arbeiter, der fie führt, 


gehen mag. Die Schnelligkeit ſoll inveffen einen guten 


- Mannsfchritt doch nicht überfteigen; eben fo darf fie auch 


nicht zu langſam feyn, weil fonft der Same nicht fräftig 
genug durch die Löffel aus dem Samenfaften gefchleudert 
wird, um in den Trichter zu fallen. 

Nah der Saat Fünnen die Körner durch einen Längs⸗, 
nicht Ouereggenzug untergebracht werben, vorausgefebt daß 
der Furchenzieher eine völlig gleichförmige Arbeit gemacht, 
d. 5. daß er Furchen von gleiher und der ausgebauten 
Samengattung entfprechender Tiefe geöffnet hat. Diefe 


Gleichförmigkeit der Arbeit feßt voraus, daß bie Oberfläche 


des Bodens fehr wohl eingeebnet war; denn ohne dieß 
werden ſtets einzelne Furchen oder Rillen tiefer als bie 
anderen feyn. Diefe Verſchiedenheit zeigt fich bei dem Fur⸗ 
chenzieher, welcher die Rillen offen läßt, deutlich; fie eriftirt 
aber auch eben fo bei den Säemaſchinen für mehrere Nei- 
ben, wenigftens bei denen von der gewöhnlich angewenbeten 
Conftruction; allein fie läßt fich bei denfelben nicht wahr- 
nehmen, Hierin befteht daher ein weiterer Vortheil der ge- 
trennten Surchenzieher, indem man bei diefen, wenn man 
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es für nöthig erachtet, doch dieſer Ungleichheit der Tiefe nach⸗ 
helfen kann. 

Die Löffel, welche an den Scheiben der Handſaͤemaſchinen 
ſich befinden, wenn ſe aus meiner Fabrik abgegeben werden, 
paſſen für den Runkelrübenſamen. Wenn man vier von 
diefen Löffeln anfegt und die Kette in die zwei miltleren 
Schnurläufe Iegt, fo fallen 6 Körner auf den Längenſchuh; 
legt man die Kette aber in eines der zwei anderen Paare 
von Schnurläufen, fo fann man hiedurch, ohne etwas an 
den Löffeln zu ändern, die Saat dichter oder Dinner maden. 
Außerdem müflen für jede Samengattung die entfprechenden 
Löffel gewählt werden; 3.3. für Möhren- oder Nepsfamen 
nimmt man ne Heinere ver beiden Vertiefungen .an ben. 
Löffeln Nro. 

Alle ee weldhe mit Säemaſchinen gefäet werden 
follen, müſſen auf das vollftändigfte gereinigt und von 
allen fremden Körpern, welche den freien Durchgang der 
Samenförner verhindern Fönnten, befreit werben, Uebri⸗ 
gens fieht der Arbeiter, welcher eine nach diefem Princip 
verfertigte Säemaſchine führt, den Mechanismus, welcher 
offen vor feinen Augen daliegt, beftändig wirken, fo daß er, 
wenn fih ein Mißſtand ergibt, welcher die gleichförmige 
Bertheilung des Samens hindert, dieß fogleich wahrnimmt. 
Noch muß bemerkt werden, daß durch Mafchinen diefer Art 
alle Samengattungen mit einer Negelmäßigfeit vertheilt 
werden, welche nichts zu wünſchen übrig läßt. 

Nach der Saat durch die Säemafıhinen wird der Same 
dur Männer oder Weiber, welche vemfelben folgen, mit 
einem Inſtrumente bedeckt, das ih Unterbringer (räteau- 
couvreur) nenne. (Fig. 20.) Diefer ift einem Rechen ähn- 
lich; allein der eigentlich wirkſame oder der gezähnte Theil 
des Rechens ift durch einen fchiefen Eifenftreifen onn 17 Zoll 
Länge, 2 Zoll Breite und 2 Linien Dide erfegt. Der Ar⸗ 
. beiter, zur Seite der Reihe gehend, die er beveden will, 
zieht oder. ftößt Ioddere Erde über die Samen, und fann bei. 
einiger Aufmerkfamfeit fie faft zu einer gleichförmigen Tiefe 
unterbringen, wie ungleich auch die Tiefe der Furchen oder 
Rillen ſey. Dieſe Arbeit geht ſehr ſchnell; denn zwei Wei- 
ber genügen in der Kegel, um dieſelbe nach einer Säema⸗ 
ſchine zu beforgen, mit der im Tage ohngefähr 1%, Hectar 
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angefäet werben können, wenn bie Reihen 24—27 Zoll von 
einander entfernt find, fo daß die Arbeit wirklich weniger 
koſtſpielig iſt, als die einer mit zwei Pferden befpannten 
Cage, vor der fie durch ihre Bollfommenheit den Vorzug 
verdient. Die Arbeit gebt immer etwas langfamer, wenn 
der Boden viele Klöße enthält, welche die Arbeiter erft zer- 
kleinern müffen, um Iodere Erde zu erhalten. ) 

Diefes Berfahren empfiehlt fich befonders für die Run- 
telrübenfanten. Für Heine Samen, wie Möhrenfamen, iſt 
das befte Mittel, den in Reihen gefüeten Samen zu bebeden, 
wenn man den Boden durch eine Schafheerde zufammen- 
treten läßt. Der Repsſamen wird nad der Mafchinenfaat 
ſehr gut durch einen mäßigen Eggenzug untergebracht. ?) 


Die große Säemaſchine. (Fig. 21 und 22) 


Im Jahre 1838 wurde zu Rovilfe die Conftruction 
einer Säemafchine verfucht, weiche beflimmt iſt, mehrere 
Reihen auf einmal zu fäen, und von einem Pferde gezogen 
wird. ?) Diefelbe zieht und Öffnet wie andere Inſtrumente 
diefer Art Feine Furchen oder Rilfen, in welden fie ven 
Samen nicht bloß vertheilt, fondern auch unterbringt. Die- 
fes Inftrument wurde darnach von mir in der Wirthfchaft 
von Roville unausgefeht angewendet, befonders zur Saat 
der Runfelrüben. Ich war mit feiner Leiftung vollfommen 
zufrieden; eben dahin erflärten fi) auch andere Perfonen, 
an welche meine Fabrik dergleichen geliefert hat. 


1) Jede Mafchinenfaat, bei welcher eine eigene Arbeit zur Un— 
—— des Samens nöthig iſt, verdient keine Empfehlung, da 
wie bei allen landwirthſchaftlichen Verrichtungen, ſo auch bei der 
Saat, möglichſte Erſparniß an Arbeit, beſonders der koſtſpieligſten, 
— —— erſte Rückficht ſeyn muß. Vergl. Anmerkung 1 zu 


2) Andere Mittel, welche der Verfaſſer nicht erwähnt, werden 
wahrſcheinlich in Frankreich eben ſo wie in Deutſchland angewendet, 
als: Ueberziehen des Feldes mit einer Walze, einer Dorn- ober einer 
umgefehrten gewöhnlichen Egge u: f. f. 

3) Es bedarf kaum der Bemerkung, daß die im Nachfolgenden 
befchriebene und abgebildete Säemafchine eine etwas modificirte 
CooPfche iſt. Eine Abbildung der großen Cook'ſchen Säemaſchine 
findet fi in Begtrup Bemerkungen: über die englifche Lanbwirtp-- 
haft, 2te Auflage, Kopenhagen und Leipzig, 1805, Bd. J. Taf. 2. 
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Diefe Säemaſchine unterfcheibet fi von allen früher ver- 
fertigten durch die Beweglichkeit des Furchenziehers, welcher 
die Füße trägt, die zur Deffnung der Rillen beftimmt find. 
Der Furchenzieher ıft zwar unter dem Kaften der Säema- 
ſchine zwifchen den Rädern angebracht; dennoch aber ift 
feine Bewegung unabhängig von jener der anderen Theile 
des Inftrumentes, fo daß, wenn etwa eines der Näder oder 
auch beide in Folge von Unebenheiten des Bodens augenblick⸗ 
lich etwas höher oder tiefer gehen, der Furchenzieher an Dies 
fen Unregelmäßigfeiten feinen Theil nimmt, fondern fort- 
fährt, die Furchen zu derfelben Tiefe zu öffnen, für welche 
er geftellt wurde. Diefe Einrichtung Hilft einem der Haupt- 
mißftände ab, welcher fich befonders der Anwendung der 
Säemaſchinen auf minder forgfältig vorbereitetem Lande 
entgegenftellte. 

Lesteren Zwed hat man dadurch erreicht, daß man dem 
Surchenzieher einen kurzen Grindel gab, welcher unter dem 
Duerholz der Gabeldeichfel endigt und hier in einem Ringe 
frei fpielt; vdiefen fann man nun höher und tiefer flellen 
und fo die Füße mehr oder weniger eingreifen machen. Fer— 
ner hat der Furchenzieher zwei Handhaben, vermittelft welcher - 
der Arbeiter denfelben gleichfalls nad) Bedarf emporheben, 
fo wie durch Drud tiefer gehen machen und felbft nad der 
Rechten oder Linken neigen kann, ganz unabhängig von dem 
Gange der Säemafıhine, weldhe durch ihre zwei Räder ge- 
tragen wird. Die Füße find ſtark, aus Gußeifen angefer- 
tigt und wirfen gut, felbft auf Böden, die eine große (9) 
Menge von Schollen enthalten. _ 

Der befondere Vorteil der großen Säemafchine befteht 
in einer bedeutenden, Zeit- und Arbeitseriparnig, weil mit 
derfelben das ganze Saatgeſchäft in der nämlichen Zeit voll- 
führt werden fann, welche bei Anwendung von Handſäe⸗ 
mafchinen bloß zur Deffuung der Rillen mit dem Furchen⸗ 
zieher nöthig iſt, welches Geſchäft in diefem Falle bekanntlich 
der Saat fietd vprausgehen muß. Man kaun mit diefer 
Maſchine im Tage ohngefähr 3 Heetare beſäen; zur Be— 
dienung find außer dem Pferde ein Mann, welcher die Ma⸗ 
fine, und ein Knabe, welder das Thier führt, nöthig. 

Diefe Säemaſchine ift fo eingerichtet, daß damit in Rei- 
hen yon 9, 12, 18, 24 und 27 Zoll Abſtand gefüet wer- 
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den kann; die Räder der Säemaſchinen find bei allen dieſen 
verſchiedenen Diftanzen vom letzten Furchenziehereiſen auf 
jever Seite um den ganzen oder halben Abftand der Reihen 
entfernt, Im zweiten Falle genügt es, das Rab in ber 
Spur, welche es beim letzten Gange hinterläßt, „gehen zu 
Iaffen, um alfen Reihen gleiche Abflände zu geben, in je- 
nem wird der Zweck Dadurch erreicht, wenn man das erfte 
FZurchenziehereifen in der Rabfpur vom legten Gange ein- 
fest. Bei ſolchem Berfahren ıft ein Marqueur völlig über- 
flüſſig; diefe Teiften überdieß häufig fehr fchlechte Dienfte, 
während die Rabfpuren in jedem Boden deutlich ſichtbar find. 

Um die Mafchine, wie ich eben angab, für verfihiedene 
Reihenabftände ftellen zu können, ifl eine der Achſenſpindeln 
verlängert, in Folge welder Einrichtung der Abftand der 
Räder fih um 6 Zoll vergrößern läßt, Diefer kann hier⸗ 
nach entweder 48 oder 54 Zoll betragen; die größere Di- 
ftanz dient für die 9, 18 und 273ölligen Reihen, die Fleinere 
für die 12 und 24zölligen. 

Für die Yzölligen Reihen fest man 5 Füße ein und 
gibt den beiden äußerſten 9 Zoll Abftand von den Rädern 
“ sder von der Mitte der Felgenbreite; für 12zöllige fest 
man 3 Füße ein mit 12 Zoll Radabftand der äußerſten; 
für die 18zölligen ebenfalls 3 mit 9 Zoll Radabſtand; für 
die 24 und 27zölligen nimmt man nur 2 Süße, deren jeder 
im erfien Falle 12, im zweiten 13'/, Zoll von dem Rade 
feiner Seite entfernt ift. 

In meiner Fabrif werden auch Säemaſchinen derfelben 
Art ſpeciell für die Runfelrübenfaat angefertigt, welche nur 
zwei Reihen in firem Abftand von höchſtens 27 Zoll ſäen; 
- fie werden indeß, wenn es vorher beftellt wird, auch für 
jede Heinere Diftanz eingerichtet. 

Ein eigener Mechanismus ift an diefer Maſchine zu dem 
Behufe angebraht, daß der Austritt des Samens jeden 
Angenblid während des Ganges gehemmt werden Tann. 
Auch der Furchenzieher iſt Teicht außer Thätigfeit zu ſetzen, 
wenn man ihn emporhebt und alsdann in zwei hiezu be= 
fimmte Haken einhängt, worauf die Füße nicht mehr in 
den Boden eingreifen. 

Für den Mechanismus, woburd der Same ausgeſtreut 
wird, habe ich das Syſtem der Löffel angenommen, beffen 
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Borzüge ich durch die fechsjährige Anwendung, welche ich, 
wie im vorigen Artifel erwähnt wurde, in Roville bei den 
Handfäemafchinen davon machte, kennen zu lernen Gelegen⸗ 
heit hatte. Diefe Einrichtung, erlaubt, dasfelbe Inſtrument 
für Samen aller Art, vom Heinften (wie Mohn) His zu Mais 


- and Bohnen anzuwenden ; ferner gewährt fie die fehr werth- . 


solle Möglichkeit, das auszuſtreuende Saatquantum ehr 
vielfach abzuändern. Gegen fede Unordnung oder Störung . 
irgend einer Art iſt man ganz und gar geſchützt, indem ber 
Arbeiter, da der Mechanismus offen vor feinen Augen wirkt, 
jeden Augenblid flieht, ob die Saat regelmäßig von Statten 
geht. Bei Regen oder heftigem Wind thut man gut, den 
Deckel über der Saatwalze mit den Löffeln zu fchließenz: 
dieß Hat indeß nichts zu fagen, da der Arbeiter ihn jeden 
Angenblid mit einer Hand wieder öffnen fann, um fich zu 
Überzeugen, ob alles in gehöriger Ordnung ifl. 

Die Löffel find von Kupfer und ftrahlenförmig um Heine_ 
Scheiben gefeßtz diefe find an einer Are befeſtigt und wer⸗ 
den durch Das eine Hauptrad vermittelft Heiner, in einander 


greifender Räder in Bewegung gefett. Die Löffel find ab- 


nebmbar, und man kann an jeder Scheibe 1—6, je nach 
der Duankität des Samens, welchen man ausftresen will, 
anfegen. . | * 

Jeder der ſogenannten Löffel beſteht eigentlich aus zwei 
Löffeln oder hat zwei Vertiefungen von ungleicher Größe‘ 
für Samen von verfchiedenen Dimenfionen, fo daß ſchon 
durch bloßes Einfegen der Löffelwalze in entgegengefegter 
Richtung die Mafchine für Samen anderer Art brauchbar 
wird. Zu jeder Säemafchine werben zwei Saatwalzen ge= - 
macht, woran ſich alfo Löffel von viererlei Größe befinden, 
was für alle Samengattungen genügt, einige jedenfalld aus- 
genommen, welde durch Mafchinen überhaupt nicht gefäet 
werden Fönnen, wie z. B. die von Paftinafen, Waid und 
einigen anderen von fehr langer Form oder mit großen Flü- 
geln. Die fämmtlihen Löffel einer Walze, 30 an der Zahl, 
find unter ſich völlig gleich; die zweierlei Saatwalzen wer- 
den leicht durch die Größe der Löffel unterſchieden. 

Die Löffel, - welche, wenn die Maſchine aus einer Fa⸗ 
brik abgegeben wird, ſich in Thätigkeit befinden, paflen für 


den Runkelrübenſamen. Man Tann annehmen, daß wenw 
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man in zwei Reigen von 24 Zell Abſtand ſäet und ı am — 
Scheibe nur ein Löffel ſich befindet, von dieſer Samengat- 
tung 5 Pfd. auf den Hectar entfallen; mit 3 Löffeln wer- 
den hiernach 15 Pfd. Samen ausgeflreut, wad für eine 
Saat aufs Feld ſchon eine fehr dichte Saat wird. Da es 
ſich indeſſen ſtets empfiehlt, bei der Saat die vielerlei mög- 
Iihen Unfälle zu berüdfichtigen, fo wird man felten Vortheil 


‚von einer Verminderung dieſes Saatquantums haben. Für 


alle anderen Samengattungen wird man bie entſprechenden 
Löffel Leicht finden und ihre Zahl nach der Menge des Sa⸗ 
mens, den man ausfiresen will, reguliren. 

Die Zahl der Scheiben, beren man für jede Samen- 
gattung bedarf, feßt man in Thätigkeit, indem man die ent» 
fprechenden Schiebbrettchen zieht, ſo daß der in dem großen 
Kaſten enthaltene Same in die kleinen Behälter gleitet, wor⸗ 
aus ihn die Löffel fchöpfen. In Testeren muß ſtets Samen 
vorhanden feyn, um ausgefchöpft werden zu fünnen, allein 
ein Uebermaß vermieden werden; e8 werben daher die Schieb⸗ 
brettchen je nach der Befchaffenheit des Samens mehr ober 


‚ weniger geöffnet, durch welches Mittel man au, ohne die 


Zahl der Löffel gu ändern, bie Stärke der Saat regnliren 
fann. Cs muß aber vermieden werben, daß bie Schieb⸗ 
brettchen weder zu ſehr noch zu wenig gezogen werden, in⸗ 
dem ſonſt die Saat ſtets ungleich ausfällt: im erſten Falle, 
weil ſich zu viel Same in den Behältern auſammelt; im 
zweiten, weil dieſe zu wenig Samen enthalten, als daß ſich 


alle Löffel anfüllen könnten. 


Da die Scheiben niemals von der Axe, an welcher ſie 
ſich befinden, abgenommen werden dürfen, fo ereignet es 
ſich oft, daß die, welche in Thätigkeit ſind, nicht gerade 
ſenkrecht über die Füße zu ſtehen kommen, zu welchen ſie 
die Samen führen ſollen. Alsdann gibt man den Röhren 
von Weißblech, dur welche der Same fallen muß, eine 
etwas fchiefe Richtung, was fich bei ihrer eigenthümlichen 
Form leicht machen läßt. 

Diejenigen, welche dieſe oder irgend eine andere Säe⸗ 
maſchine anwenden wollen, werden gut thun, ſich zuerſt mit 
dem Spiel der verſchiedenen Theile, mit dem Anſetzen und 
Abnehmen der Löffel u. dgl. vertraut zu machen. Der 
Mechanismus dieſer Maſchine iſt ſehr u allein man 
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kann verſichert ſeyn, daß man keine guten Refaltate erhal⸗ 
ten wird, wenn bie Perſon, welche fie führen ſoll, ſich nicht 
die Mühe nimmt, jenen zu ſtudieren. Wenn man unter⸗ 
ſuchen will, welche Samenquantität die Maſchine bei An« 
wendung einer gewiſſen Zahl von Löffeln einer gewiſſen Art 
auf eine gegebene Fläche ausſtreut, ſo läßt man dieſelbe 
Aauf Tüchern oder anf einem wohlgeebneten Lande geben, 
in welch letzterem Falle man die Füße fo hoch ſtellt, daß 
fie nit bis zur Erde reihen. Bei diefen Verſuchen maß: 
man aber die Maſchine eben jo fihnell führen, als ein Pferd 
geht, damit die Löffel in gehörig ſchnellen Umfhwung fome 
men und den Samen aus dem Kaſten in die zu feiner Aufe . 
nahme beflimmten Behälter werfen. ’) . — 


1) Es iſt auffallend, daß ver Verfaſſer weder in dieſem, noch ink 
vorhergehenden Artikel Die Bor» und Nachtheile ver, Mafchinenfaat 
gegenüber der Handfaat befpricht, obwohl er jene in der erfien Abs . 
theilung des Werkes befonvers für die Nunfelrüben- und Rapscul- 
tur fehr empfiehlt; vergl. 1. ©. 54, und 165. An Ießterer Stelle 
findet ſich zwar eine kurze Andentung biefes Betreffes, indem erleich- 
tertes Handhauen und die Möglichkeit der Anwendung der Pferdes 

ade ald Vortheile und ber erforderlihe größere Zeitaufwaud als 
achtheil der Mafıhinenfaat bezeichnet werden; den Hauptvortheil 
der Säemaſchinen aber, die beveutende Samenerfparniß , ftreitet . 
der Berfaffer auf ©. 213 am. Ueber vie Frage, ob bie Mafkhinen- 
fant den Vorzug vor der Handſaat verbiene oder nicht, iſt ſchon viel 
geflritten worden und eine Bereinigung der Anfichten noch keines- 
wegs eingetreten, Ich meines Theils dafte bafür, daß die Maſchi— 
nenfaat allerdings ſowohl im Allgemeinen, als ‚insbefonvdere auch 
beim Getreivebaue wefentliche Bortheile gewähre, welche namentlich 
in Vogl's Abhanpkıng über den Gewinn und Bedarf an Samen, 
mitgetheilt ald Programm zum Jahresberichte der k. b. Centralſchule 
Shleifheim f. 1842 Cauh abgevruft i. d. öcon. Neuigk. und 
Verhandl. v. feld. Jahre), S. 22 # fich fehr go zufammengeftellt 
finden. Die wichtigften der hier aufgeführten finv: p) Erfparniß an 
Samen im Betrage von Y, und (nach Anſicht ver Engländer, wie: 
v. Weckherlin a. a. O. ©. 109 ſagt) felbft Y, im Vergleiche mit 
ber Handſaat; b).gleihmäßigere Vertheilung des Samens; c) vor⸗ 
ügliche —— beliebiger Tiefe; d) gleichmäßigeres und 
üheres Keimen der Saat; e) die große Leichtigkeit ver Bearbei=- 
tung des Bodens durch die Brachwerkgeuge während der Begetation. 
ber Pflanze; f) die geringere Gefahr ver Lagerung u. f. f. Wenn. 
mit der Maſchinenſaat ee eine Bearbeitung der Zwiſchenräume 
verbunden wird, fo reiht fich biefen Dar noch ein weiterer: 
höchſt wichtiger, viel größerer Ertrag an. Auch iſt ne Bu über-; 
feben, daß auf die Saat, namentlich Die des Klees durch Mafchinen, 
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‚die fogenannte Hohenheimer Rapsfüemafhine (eine 
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Die Pferdehacke. (dig, 14 und 15.) 


Diefes Infirument dient zum Erſatze ber Handarbeit . 
beim Behaden der in Reihen gebauten Früchte. Man hat 
demfelben fehr verfchienene Kormen gegeben. Diefenige Pferde- 
hacke, welche zu Roville während zwanzig Jahren gebraucht 
wurde, gewährt eine große Leichtigfeit in der Anwendung, 


und erfüllt die Arbeit, wofür fie beftimmt ift, mit einer Voll» 


tommenheit, wie man fie nur wünſchen fann. Sie ift, wie 


“man auf der Abbildung fehen. kann, zufammengefeßt aus 


einem Grindel, welcher an bem einen Ende den Regulator 
und am anderen zwei freisförmig gebogene- Erfenfhienen 





auch — Wind weniger Einfluß hat. Gegen bie Anwendung 
der Maſchinenſaat Ipricht vorzüglich zweierlei: vie geringere Lei— 
flung derſelben im Vergleiche mit ver Handfaat und ver hohe Preis 
mindeftens der großen Shemafchinen. In Beziepung auf Erfteres ift 
zu bemerken, daß in einzelnen Källen, da man gerade befonvers 
eilen muß, immerhin ‚neben der Mafchinenfaat auch die Handſaat 
angemwenvet werben Tann; hinfichtlich bes Zweiten, daß die große 
Samenerfparniß auch die theuerften Säemaſchinen fehr bald abbe- 
zahlt, daß es jetzt auch mwohlfeile große Säemaſchinen gibt, 3. B. 
ereinigung 
weier Dudet’fher Rübendriller — mit dem Fellenberg'ſhen 

öcherreif — zu einer von 1 Pferd gezogenen Mafchine; in Hoben- 

heim um 46 fl. verfäuflih) und die vereinfachte Fellenber g'ſche 
Säemafchine Cin Schleigheim um 70 fl zu belommen;. vergl. meine 
Abhandlung „über landwirthſchaftliche Geräthe⸗ in ver 
Zeitſchr. f. Landw. von Dr. Herberger, Bp. DI. 1844, wo Be— 
ſchreibung und Abbildung mitgetheilt find), und daß endlich die— 
jenigen Landwirthe, deren finanzielle Kräfte folhen Auslagen nicht 
gewachien find, minbeftens Handfüemafchinen zit Saat von Brach- 
chten fih anfchaffen können, in welchem Falle fie freilich auf bie 


| Mafchinenfaat des Getreides verzichten mäflen. Reuerdings muß 


hier auch wieder auf Schönleutner's Kleeſäewalze (mit wohlfel= 
lerem Weißblechcylinder) Deren gemacht werben. Daß die Säe⸗ 
maſchinen auf ziemlich abhängigem Lande anwendbar find, beweist 
das Beifpiel des t.d. Stantsgutes Weihenſtephanz für ziemlich 
fleinigen Boden liefert Schleißheim den Beweis; dieſe Eigen- 
{haften des Aderbodens fegen alfo der Maſchinenfaat kein beveuten- 
des Hinderniß entgegen. Anders verhält fi dieß aber in Bezie- 
hung auf die Lockerung des Bodens; denn bie Säemaſchinen find 
allerdings nur auf einem Boden brauchbar, welder fett längerer 
Zeit ftets auf das vollftändigfte gelodert und gemürbt wird; ferner 
barf derſelbe auch nicht erſt friſch mit Arohigem Mifte gedüngt wor⸗ 
den feyn, wenn Säemaſchinen daranf follen gehen Tonnen, ” 
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krägt, welche den Stellappärat bilben, vermittelſt deſſen bie 
Weite der Oeffnung des Inſtrumentes regulirt wird. Am 
vorderen Ende des Grindels ſind ferner durch Scharniere 
zwei hölzerne Schenkel befeſtigt, in welchen mehrere Meſſer, 
fo wie die Sterzen ſich befinden; durch letztere dirigirt der 
Arbeiter das Inſtrument. Zufolge dieſer Einrichtung Töne 
nen die Schenkel nah Belieben enger and weiter geſtellt 
werben, fo daß das Inftrument zwifchen Reihen von 18— 30 
Zoll oder 1Y,—27/, Fuß Abftand arbeiten kann. Dasſelbe 
bat fünf Füße, namlich ein dreieckiges Schar und vier ge⸗ 
kniete Meffer, etwa von der Geftalt eines Winkelhakens, 
deren Spitzen gegen das Innere des Inſtrumentes gerichtet 
find. Das Schar ift unter dem Grindel angebracht; die 
Meffer find in die Schenfel eingelaffen. Wenn die Pflan- 
zenreihben nur 18 — 20 Zoll Abftand Haben, fo find bie 
beiden mittleren Meffer unndthig und werben herausgenom⸗ 
men. In dieſem Kalle werben bie zwei anderen Meffer 
nicht in die beiden. hinteren, einander gegenüber flehenden 
Löcher am Ende der Schenkel geſteckt, ſondern das eine, 
kömmt in ein Loch, das im dem einen Echenfel etwas wei⸗ 
ter vorn angebracht iſt und Fein correfpondirendes im an⸗ 
deren hat, Dieſe Einrichtung hat zum Zwecke, zu verhindern, 
baf die Spiten der beiden Meffer fich kreuzen oder einan⸗ 
der zu fehr nähern, weit alsdann die Wurzeln und Pflanze 
fih bisweilen in diefem Theile des Inftrumentes anftopfen. ")- 
Wünfht man, daß das_vorn befindliche Schar tiefer im 
ben Boden eindringe, fo bringt man ben vorberen: Theil 


1) Die Pferdehade, wie fie befchrieben und abgebildet if, bat 
die größte Aehnlichkeit mit der von Sinclair empfohlenen Drill-- 
33 (vergl. deſſen Grundgeſetze ver Landwirthſchaft, überfept von 

hreibers, Wien 1819, ©. 135 und Taf. 73 es if bekannt, daß 
diefes Wert vom Berfaffer ind Franzöfiſche überſetzt wurde), fo wie 
mit dem Geräthe, weiches in manchen Gegenden Deutfchlands an«: 
— und Furchen⸗ oder Zeilenegge, auch — el genannt wird; 

bbildungen dieſes letzteren Inſtrumentes finden in Bayer’d An⸗ 
leitung zum Baue und zur Verwerthung ver wichtigften Handels⸗ 
Pflanzen und in Schulz Beſchreibung des Betriebes der Landwirt , 
ſchaft zu Zuſchendorf, 2te Aufl., Dresv. und Leipz. 1841, Taf. 4. 
Der veutiche Kratzigel fol nach Pohl's Archiv der deutichen Land» 
wirthſchaft, Bo. 37, ©. 246, den Bauer Tibernidel zu Schwarzbach 

bei Rochlitz zum ‚Erfinder haben. 
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des Regulators in er Höhe. Ein etwas tiefer Bang des 
Schares iſt überhaupt wichtig, damit es in der Erde feſte⸗ 
xen Halt bekomme, was alsdann dem Arbeiter erlaubt, 
fich auf die Handhaben zu flüben, um die hinteren Meffer 
etwas mehr eingreifen zu machen, ohne daß man befürchten 
muß, daß ber vordere Theil des ei in die Höbe 
gehoben wird. - 

Bei den Pferdehacken, wie ich fie vor mehreren Jahren 
Yerfertigen Tief, waren bie Sterzen in bem hinteren Ende 
Des Grindels befeftigt; feit dem Jahre 1839 laſſe ich fie 
an den Enden der Schenkel einfehen und halte bieß für beſ⸗ 
fer, weil biebei der Arbeiter die Meffer leichter auf. ber 
rechten ober Iinfen Seite mehr eingreifen Taffen kann. Ein 
fehr geſchickter Arbeiter darf fogar einen, der beiden Steck- 
- aÄgel,- vermittelft deren die Schenfel in ber Stellſchiene be⸗ 
feſtigt ſind, ganz herausnehmen, wodurch er in den Stand 
geſetzt wird, die Schenkel jeden Augenblick „ wie es gerade 
Die Umftände erheifchen, enger ober weiter fiellen. 

. Die Sterzen find in der Regel an ber’ inneren Geite 
"er Schenkel befeftigt; wenn man’ aber zwifchen fehr engen 
Reihen arbeitet, d. h. zwifchen folchen, welche nur 15— 20 
Zoll Abſtand haben, fo fann es ſich Teicht ereignen, > 
"zwifchen. den Sterzen nicht genug Zwiſchenraum bleibt, 
‚von dem Arbeiter bequem gehandhabt zu werden. In —* 
ſem Falle muß man ſie abnehmen, was ſich vermittelſt eines 
Schraubenſchlüſſels, welcher immer bei dem Inſtrumente ſeyn 
foll, Teicht machen läßt, und an ber äußeren Seite der Schen⸗ 
tel. befeftigen. Wehn man die Sterzen genau betrachtet, fo 
- wird man fehen, baß am ber Stelle, wo die beiden Löcher 
angebracht find, die eine Seite gerabe oder oleichlaufend mit 
‘der Länge der Sterzen, bie andere fihräg geſchnitten iſt. 
Indem man die eine oder andere der beiden Seiten innen 
vder außen an bie Schenkel anfägt und fo die Stellung 
entweder nur einer ober beider Sterzen ändert, kann man 
leicht, wie nahe auch die Pflanzenreihen beiſammenſtehen 
mögen, dem Arbeiter die Möglichkeit verſchaffen, ſich bequem 
zwiſchen die Sterzen zu ſtellen und das Inſtrument zu di⸗ 
rigiren. 

Man beſpannt dieſes Inſtrument mit einem einzigen 
ie US gewöhnt fh bald daran, zwiſchen den Rei⸗ 


‘ 
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Sen zu geben, fo daß der Arbeiter das Leitſeil aur gim Eube 


| ‚derjelben beim Umlehren braucht, Wenn jedoch die. Pflane 
zen noch fehr jung find, fo daß man bie Reihen kaum unter 


1} 


ſſcheiden kann, ober wenn das Pferd nicht: gut dreifirt if, 


[4 


führt. ee . . 
Arbeitet man zwifchen Reihen von bereits herangewach⸗ 


fo bedarf wan noch. eines. jungen. Menfhen, bes basfelbe 


fenem Mais, fo ereignet es ſich manchmal, daß bie Enden 


‚rer Wage die Pflanze umflürzen ober doch beſchädigen; als⸗ 
Dann läßt man diefe weg, indem man das Ende der bei» 


den Stränge in den Hafen am Regulator einhängt, und . 


am zu vermeiden, daß die Stränge das Pferd verlegen, hält 
man dieſelben nemittelft eines kurzen Stockes, den man hin⸗ 


.ter den Sprunggelenken zwilchen jenen befefligt, auseinander, 


Um einen guten Erfolg bei der Bearbeitung mit der 
‚Pferbehade zu erhalten, hat man nor allem darauf zu fehen, 
daß fie flet8 zur rechten Zeit angewendet wird, d. 5. wenn 
die Unkräuter, die man zerflören will, noch Flein find und 


wenn bie Erde nicht bis in den lintergrund ausgetrocknet iſtt 
‚zenn wenn man wartet, bis die. Unfrantpflanzen groß ge - 


worden und ſtark eingemurzelt find, oder bis der- Boden durch 
Die Trockene ganz erhärtet it, ſo macht das Inſtrument eine 
ſchlechte Wirkung. Sp oft man mit der Arbeit der Pferde» 


hacke nicht zufrieden ift, darf man, überzeugt feyn, daß im 
-Diefer Beziehung ein Fehler begangen wurde. Man muß da⸗ 


her mit befonderer Sorgfalt zu Werke gehen, um die Pferde 
hacke lets in einen günfligen Momente auf's Feld zu brin- 
‚gen, . Ein folder fehlt einem. aufmerkfamen und fleibigen 
Landwirthe niemals; und da man, wenigflens 1/, Hectar 
im Tage mit einem Pferde abfertigen fann, fo iſt es nicht 
Schwer, den ſchicklichen Zeitpunkt zur Bearbeitung einer gro⸗ 
Ben Fläche Landes zu benügen. Wenn man die Oberfläche 
einmal durch ein Schäufeln gelockert hat, fo verhärtet fie 
bei länger andauernder Trodenheit nicht mehr fo bald, und 
man wirb ſich bei den folgenden Bearbeitungen leicht thun. 


‚ Wenn nach der erſten Bearbeitung ein Regen fällt, muß 


man wachſam feyn, daß man keine neue Kruſte ſich bilden 


läßt, wie dieß auf manchen Böden gefchieht; man fann es 


“ verhindern, indem man zu rechter Zeit eine neue Bearbei⸗ 
tung gibt, wenn ber Boden ahgetzoduet, allein noch nicht 
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verhaͤrtet if. Bei dieſer, wie überhaupt bei jeder Bear⸗ 
Seitung muß man vermeiden, das Land zu berühren, werk 
“es fehr naß if; das Behaden aller Art iſt um fo wirkſamer, 
. bei je trocknerem Wetter es geſchieht. Man kann alfo die 
Begetation ber Pflanzen burch nichts beffer fördern, al6 wenn 
man ihnen bei anhaltender Trockene wiederholte Bearbeitun- 
gen mit ber Pferbehade gibt. ') 

Bei Kartoffeln oder verſetzten Runfelrüben kann in einem 
durch gute Eultur ziemlich reinen Boden die Pferdehacke 
Allein das ganze Gefhäft des Behackens beforgen *) und 
zwar viel energifcher und wirffamer als die Handhaue, 
weil fie tiefer eindringt und faft ohne Koften (?) wiederholt 
angewendet werden kann. Einige Unfrautpflanzen werben im- 
merhin in den Reihen ftehen bleiben, wo fie von der Pferde» 
hacke nicht erreicht werben können; dieſe wird man, ohne 
das Erdreich zu behauen, mit der Hand ausziehen müflen, 
was aber nur fehr wenig Zeit koſtet. 

Dei den unmittelbar auf's Feld gefäeten Nunfelrüben if 
xs unentbehrlich, daß fie, längs den Reihen hin und zwifchen 
Den Pflanzen an den Stellen, wo die Pferdehade nicht hin⸗ 
- Sringen kann, mit der Handhaue bearbeitet werben. Diefes 
Geſchäft wird nach Umfländen entweder vor der erflen Be⸗ 
sarbeitung mit der Pferdehade oder darnach vorgenommen, 
allein flets, wenn die Pflanzen noch fehr Klein find, und 
man wieberholt dasfelbe, wenn es nöthig ift, etwas ſpäter 


1) Schon an zwei Stellen der erften Abtheilung, ©. 75 und 137 
fpricht der Berfaffer von der Bortheilhaftigfeit der Anwendung der 
Pferdehacke bei trodener — allein in eine ſo auffallende 
Foffung wie am Schluffe diefes Abfapes iſt feine Anſicht dort nicht 
gefletvet. Wenn es in dem erſten jener beiden Artifel heißt, daß 
das Behaden ven größten Nuten bei trodenem Boden und Wetter 
bringe, und wenn im zweiter vorzüglich darauf hingewieſen wird, 
daß ein Schäufeln zum Zwecke ver Brechung einer nach heftigem 
Regen entflandenen Krufte fih als erfprießlich erweifen werbe, fo 
find dieß Sätze, welche die allgemeine Zuftimmung erhalten werben. 
Wenn der Berfaffer aber hier ven Sag aufftellt, dab das Warhe- 
thum der Pflanzen durch nichts mehr geforvert werden könne, als 
durch wienerholte Bearbeitungen bei anhaltender Trodene, fo wird 
man hierüber, ohne dem Verfaſſer zu nahe zu.treten, das Urtheil 
fällen fonnen, daß dieß die Sache auf die Spige treiben ober einen 
richtigen Erfahrungsfag. ind Paradoxe überführen heiße. 

-, 2) Vergl. L ©. 137—139 und Anm, 1 zu Tegterer. 
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noch einmal in dem Augenblide, da man die. Pflanzen in 
den Reihen verzieht, was gefchehen muß, ehe fie die Stärke 
‚eines Fingers haben. Dean muß daher bei biefer Art der 
Runfelrübtneultur ein gewiffes Duantum von Handarbeit 
anwenden; allein wenn man die Pferbehade wohl zu ge⸗ 
brauchen verfteht, wird fie faft immer drei Viertel des Ge⸗ 
fchäftes befsrgen können.) i 

Einige Jahre hindurch wurden zu Roville an der nämlichen 


Pferdehacke fünf Füße, an Geftalt denen des Scarrificatord, - | | 
ähnlich, allein Heiner angewendet. Diefe Ausrüftung iſt 


vortrefflich, wenn man einen Boden, deſſen Untergrund ver- 


en ift, bis auf 4 over 5 Zoll Tiefe lockern will; auf. 


olchem Boden könnten das Schar und die vier gewöhnlichen 
Meffer nicht zur nämlichen Tiefe eindringen. Unter folchen 
Umſtänden hat man den Runfelrüben vermittelft jener Füße 
eine Bearbeitung gegeben, deren Wirfung auf den Wachs⸗ 
thum der Pflanzen bewunderungswürdig war. Die gewöhn- 


liche Ausrüftung iſt indeß immerhin für die meiften Faͤlle 


und für die oberflächliche Lorferung geeigneter. 


Um -die Pferdehacke von einem Drte zum anderen zu 
transportiren, legt man fie feitwärts auf denfelben Schlitten, 


welcher zum Transporte der Schwingpflüge dient, indem, 


man den jenfrechten Pfahl des Schlittens durch die Klam⸗ 
mer. fiedt, welche ſich am Grindel der Pferbehade. befindet, 


1) Ueber die Art ver Pflege während des Wachsthums, welche 
man den verfchiedenen Wurzelgemächfen angedeihen laſſen fol, find. 


die Meinungen der beften landwirthſchaftlichen Schriftfteller. Deutſch⸗ 


Iands fehr abweichend, 3.3. über die Fragen, ob mancde außer ver 
Anwendung der Pferdehacke noch einer Bearbeitung mit der Hand- 
haue bedürfen, ob ein Häufeln, ein Jäten u, dgl. nöthig over. ent- 
behrlich iſt u. ſ. f. Was der Eine dringend empfiehlt, halt ver An⸗ 
dere für überflüſſig, beſonders hinſichtlich der Runkelrüben. Dieſe 
Verſchiedenheit ver Anfichten mag ihren Grund allerdings zum Theil 
au darin haben, daß nicht in allen Berhältniffen das Gleiche nüß- 
lich oder nothwendig iſt. Aeußerungen wie die, Daß die Anwendung 
der Pferdehacke faft ohne Koflen wiederholt werden könne, follten, 
in einem Buche, worin auf die Wichtigkeit eines geordneten Rech— 
nungstwefens gewiefen wird, nicht gefunden werben; für den rech= 
nienden Deconomen hat jeve Arbeit bet jedesmaliger Anwenbung einen 

"beflimmten und gleichen Preis ober Geldwerth. a 


3* 
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Die Wurzelwerkſchneidmaſchine. (Fig. 16 und 17) 


Wenn man Wurzelwerk zur Viehfütterung anwendet, 
ſo erfennt man bald die Nothwendigkeit eines Inſtrumentes, 
welches die Verfleinerung besfelben erleichtert und befchlen- 
zigt, da es ohne vielfache Mipftände nicht ganz gegeben 
werden fann. Zur Erreichung diefes Zweckes hat man ver 
ſchiedene Mafchinen erbaut. Die größte Keftigfeit in ber 
Einrichtung und Bequemlichkeit in der Anwendung aber ge- 
währt bie mit einer ſenkrechten Scheibe von Holz oder Guß⸗ 
eiſen, in welcher zwei oder vier Meffer fih befinden; biefe 
Hreifen nad einander an der Mündung eines trichterartigen 
Behälters vorbei, in den das Wurzelmerf vor dem Schnei- 
den eingefüllt wird, Wenn diefe Mafchine’ wohl eingerichtet 
. ft und befonders wenn man den Geitenwänden des Füll- 
kaſtens eine gehörige Ausbauchung gegeben hat, wober fih 
die Meffer in ihrem Umlaufe an der ganzen Oberfläche der 
an ber Mündung des Trichters erfheinenden Gegenſtände 
wirkſam erweiſen, ſo arbeitet die Maſchine ſehr gut; ein 
einziger Mann, welcher fie auch ſelbſt in’Bewegung ſetzt, 
Tann in einer Stunde 6— 800 Kilogrammen Wurzelwerl 
uan Scheiben von 3 oder 4 Linien Durchmeſſer zerfchneiben. 
Benn noch ein zweiter beihjfft, welcher das Wurzelwerk in 
‚Den Trichter einfüllt, fo kann noch viel mehr geleiftet werben. 
Schneidet man Kartoffeln, fo darf der Füllkaſten flets 
voll oder faft voll erhalten werden; allein wenn man Ri- 
‚ben vder Möhren zerkleinert, fo werden biefelben, da fie 
zu groß und unregelmäßig geformt find, fich bei dieſem Bere 
fahren manchmal in dem &richter anftopfen' und nicht mehr 
regelmäßig an die Mündung gelangen, um bie Wirkung 
Der Mefler zu erleiden. Es ift daher beffer, fie eine um 
Die andere oder zu zwei einzulegen, während man die Kur⸗ 
bel dreht; dabei werben fie im Augenblide, wie man fie 
einwirft, yerfchnitten, und die Arbeit geht fehneller und leich⸗ 
ter von Statten. 

. Bor der Mafıhine foll in ziemlicher Höhe mit Rüdfiht 
auf die Beſchaffenheit des Locals ein auf zwei Seiten mit 
erhöhten Rändern verfehener Boden angebracht werden, ber 
zur Aufnahme. des zerfchnittenen Wurzelwerfs beſtimmt ift; 
Die vordere Seite dieſes Bodens darf feinen Rand Haben, 
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| Kleine Hädfelſchneibmaſchine. W 
vdamit man die Scheiben leichter mit ber Schaufel wegtiehs 


wmen Tann. ') 


Die Heine Häckfelſchneidmaſchine. (Fig. 183.) 


In Frankreich, Deutſchland und England werden ver- 
ſchiedene Inſtrumente angewendet, um das Strob oder Heu, 
vas man im zerfleinerten Zuflande verfüttern will, zu ſchnei⸗ 
Den oder in Hädfel umzuwandeln. Der Gebrauch viefer 
Mafıhinen gewährt in vielen Fällen befondere Vortheile; 
sor allen aber kann ich nicht umhin, die Heine in ganz 
Deutſchland üblihe Handhäckſelſchneidmaſchine oder den fü» 
genannten Häckſelſtuhl auszuzeichnen. Diefer ift in feiner 
Befchaffenheit einfach. und in feiner Teiftung fo wirkſam, 
Daß man, wenn man ihn in den Händen eines gewandten 
Arbeiters in Thätigkeit fieht, man verfucht ift, - demfelben 
ven höchften Grad von Vollkommenheit zuzufchreiben. An 


dem Hädfelftuple iſt ein Kaflen von 4— 5 Schub Länge _ 


angebracht, in welden man das Stroh, das gefchnitten 
werben. fol, einlegt; dieſes wird vermittelfl eines Heinen 
gabelartigen Inſtrumentes, welches der Arbeiter in der Iins 
Sen Hand hält, befländig rucdweife gegen das vordere Ende 
des Kaftens gefchoben. Dort befindet fich ein ſchief geftelltes, 
langes, einer Senfenflinge ähnliches Meffer, deffen oberes 


Ende in einen Handgriff endigt, den der Arbeiter in der - 


zechten Hand hält, und deſſen anderes Ende an einer Her 
belftange befeftigt iſt; dieſe geftattet dem Meſſer eine der 
Schneide faft gleihlaufende Bewegung zu machen, während 
- ver Arbeiter es hinabdrückt, um das Stroh zu ſchneiden. 


1) In’ Deutfchlane wird in neuerer Zeit fo ziemlich allgemein 
ver von Hohenheim ausgehenden Wurzelwerkichneinmafchine der 
En gegeben, weldhe befonders durch eigenthümliche Stellung der 
Meſſer ausgezeichnet iſt, in Folge welcher dieſe nad ihrer ganzen 
Länge einen fortlaufenden Schnitt bilden und fo neben größerer Leis 
ſtungsfähigkeit und geringerer Abnugung weniger Kraftaufivand nö⸗ 
thig haben. we Zeller’s Befchreibung diefer Mafchine im ba» 
diſchen landw. 
gute geometriſche En findet fih auf Taf. 6 des neueften Be⸗ 
richtes über die Hohenheimer Anftalt vom Jahre 1842. Der in 
England zur Zerfieinerung des Wurzelwerks für Schafe, verfertigten 
Maſchinen wurde ſchon oben in Anm. 1 zu L ©. 136 gedacht. 


pP 


ochenblatt, yanrg. 1835, ©. 51 u. ff. Eine ſehr 


‘ 


SD Reine Haͤckſelſchneidmaſchine. 


Beim Schnitte wirkt die Klinge in doppelter Weife als 
Meffer und als Säge, und dieſem Umſtande verbanft ber - 
Häckſelſtuhl wohl feine hohe Vollkommenheit; durch biefe 
zweifache Wirfung wird es möglich, ohne Anftrengung eine 
Strohſchichte von bebeutender Dicke zu Durchfchneiden. Um 
das Stroh nahe an dem Punkte, wo es gefchnitten werben 
fol, etwas zufammenzubrüden, iſt am vorberen Enbe bes 
Kaftens eine Platte angebracht, welche der Arbeiter in dem 
Augenblicke, da das Meſſer zu wirken anfängt, vermittelſt 
eines Fußtrittes auf das Stroh niederbräden fann; iſt der 
Schnitt gefchehen, ſo wird biefelbe wieder emporgehoben, 
am die Arbeit: der Gabel, welche das Stroh vorfchiebt, zu 
erleihtern. Der einzige - Einwurf, den man gegen dieſes 
Inſtrument machen Tann, iſt die Schwierigkeit feiner Be⸗ 
handlung. Diefer ift jedoch fehr, wichtig; denn Die entgegen- 
gefebten Bewegungen, welche zugleich mit den beiden Armen 
and dem einen Fuße gemacht werben müflen, gewähren in 
der Ausübung Schwierigfeiten, welche die meiften Arbeiter 
gurückſchrecken, die von dieſer Häckſelſchneidmaſchine Gebrauch 
zu machen verfuchen, und man bedarf -zu ihrer Anwendung 
{ehr viel Uebung und’ auch natürliche Gefchicklichkeit, .fo daß 
es, jene Gegenden ausgenommen, wo bie Landleute von 
Kindheit an damit vertraut werden, ſchwer hält, fih Ar- 
heiter heranzubilden, welche den Hadſelſtuhl entſprechend zu 
handhaben wiſſen. 

Es ſchien, daß es ſehr leicht waͤre, jenen Fehler bes 
deutſchen Häckſelſtuhles zu befeitigen, wenn man an dem- 
felben eine Einrichtung anbräcdte, vermittelt Deren das 


EStroh bei jedem Meſſerſchnitte um eine beflimmte Länge 


vorwärts rüdt, und zwar durch die Wirfung der Hebelftange, 
weldhe die Wirkung des Meflers Teitet, fo daß nur mehr 
eine Hand und eine Anftrengung, nämlich. die der Führung 
des Meffers nöthig if. Dieß wurde ohne Schwierigfeiten 
erreicht, indem in dem Kaften nahe am vorderen Ende, wo 
das Stroh austritt, ein Paar, — Walzen angebracht 
wurden, welche, durch das Spiel der Hebelſtange in Bewe« 
gung geſetzt, das Stroh bei jedem Schnitte des Meffers um 
‚ eine Länge, die: man nach Belieben vergrößern oder vermin⸗ 

dern fann, vorſchieben. Da die obere Walze von Gußeifen 
iſt, fo reicht ihr Gewicht hin, um den nöthigen Druck auf 


das Strohß auszuüben; fie erhebt und ſenkt fi frei, fo daß 
ver Drud immer der nämliche ift, wie groß auch die Dice 


ner zwiſchen beiven Walzen befindlichen Futtermaffe ſeyn 


mag. ') 

iefe Mafhine iſt mit großer Leichtigkeit zu handhaben, 
unb jeder Arbeiter kann ſich in einer Stunde die nöthige 
‚Mebung erwerben. Sie paßt für jede Gattung Heu eben fo 
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gut als für Zteoh, Ein Arbeiter kann ohne Gepülfen i in einer 


Stunde leicht. zehn Bündel Heu zu zehn Pfänd in Häckſel von 
etwa 20 Linien Länge zerfipneiben. °) 


Ich denke nicht, daß irgend eine nähere Anweifung für a 


Diejenigen, welche von diefer Häckſelſchneidmaſchine Gebrauch 
machen wollen, nöthig ſey; für einen, der zum erſten Male 


bei einer ſolchen Hand anlegt, will ich nur ſagen, daß er ſich 


bemühen muß, den Druck auf das Meſſer ſtets im richtigen 
Augenblicke auszuüben, damit die außer dem Kaſten befind⸗ 


liche Portion Stroh ſauber und ohne beſondere Anſtrengung 


abgeſchnitten werde. Man muß das Meffer an den Kaſten 
andrüden, während man den Echnitt vollführt; beim Zurück⸗ 
heben dagegen entfernt man ed etwas vom Kaften, damit 
ed nicht an das Stroh ſtoße. Die Klinge wird wie eine 
Senſenklinge nad und nah ſtumpf und muß ſtets wohl 
Scharf erhalten werden. Das Stroh darf im Kaſten nicht 
hoch über einander gefchichtet werden, damit es von den 
Walzen leicht aufgenommen wird. : 

Beim erften Anblidde der Mafchine lenchtet fogleich ein, 


daß die Länge, zu welcher man das Stroh fihneidet, ver- - 


größert ober vermindert werben kann, wenn man bie Eifen- 
ftangen, welche die Walzen in Umſchwung ſetzen, in anderen 
Löchern des doppelten Hebels, von dem jene ihre Bewegung 
erhalten, befeſtigt. Je mehr man dieſe Eiſenſtangen vom 
Mittelpunkte der Hebelbewegung entfernt, deſto mehr nimmt 
die ase des Häckſels zu, weil alsdann die Walzen bei 





1) Durch dieſe Aenderung möchte der deutſche Bädfelfust nicht 
ewinnen, indem, fobalo vie Futtermaſſe zwiſchen a beiven Cy= 
inbern nur: etwas did ift, der durch das Gewicht 

geübte Druck nicht mehr hinzeichen und das Zutter vom Meſſer 
ee werben dürfte, “ 


te angegebene Länge if fehr groß; vie große Haͤckſelſchneid⸗ 


mafsine ift zum Schneiden von 5-15 Zoll Laͤnge eingerichtet. 


es oberen aus⸗ 
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jedem Rust eine größere Bewegung mircchen. Da bie Bes 
wegungen der beiven Walzen einander ſtets wohl eutſpre⸗ 
"eu müften, fo ift nothwendig, Die Stangen jederzeit in den 
gleichen Löchern des Hebels der Zahl nach zu befefligen. 
Sp 3. B. menn die eine der Stangen in bad vierte Tod 
auf dem einen Hebelarme geftedt ift, fo muß bie andere 
‚Stange in das nämliche Loch am enigegengefegten Arme 
geſteckt werben. ’) 


Die große Häckſelſchneidmaſchine. (Sig. 25 und 26.) ®) 


Diieſe neue Hädfelfgneibmafchine, von weldher man in 
Roville im Jahre 1838 Gebrauch zu machen angefangen 
hat, Teiftet viel mehr, als die eben befchriebene, und arbeitet 
beffer und mit großer Leichtigkeit, weil ihr Gang unabhängig 
iſt son der Geſchicklichkeit des Arbeiters, welcher nichts zu 
than bat, als eine Kurbel zn drehen; fie ift dem zufolge für 
große Wirthfchaften mehr zu empfehlen. An diefer Hädfel- 
——— befindet ſich ein gußeiſernes Schwungrad 
und ein an dieſem befeſtigtes gekrümmtes Meſſer, welches 
bei jeder Drehung das in die Lade gelegte Futter zu einer 
beſtimmten Länge abſchneidet. Zur Beiführung der zu zer⸗ 
ſchneidenden Stoffe an die Meſſer dienen ein Paar guß⸗ 
eiferne, gefurchte Walzen, welche ebenfalls durch das 
1)-Die dem Original beigefügte Zeichnung, welche am Schluffe 
dieſer eberfeßung in Copie ſich —— läßt in Beziehung: anf Deut⸗ 
Nichkeit viel zu wünſchen übrig. In Heinen Wirihfchaften mag ber 
gewöhnliche Häckſelſtuhl, deſſen Leiſtung nicht unbeträchtlich iſt, im— 
merhin angewendet werden; in größeren dagegen, wo der Bedarf 
an Häckſel bedeutend iſt, gehört eine durch Waſſer oder Thiere ge= . 
triebene Häckſelmaſchine zu den unentbehrlichen Wirthſchaftegeräthen. 
- Der Werth der verbefferten Handpädfelmafchinen, welde bloß durch 
Menfchenfraft, nämlich von zwei Perfonen bedient werben, ift noch 
zweifelhaft, indem nach ver Angabe Mander das Hädfel ver- 
mittelft derfelben auch nicht wohlfeiler hergeftellt wir, als durch bie 
— Häckſellade. Welche von den vorhandenen Einrichtungen 
— Folder Maſchinen ven Vorzug verdiene, darüber find die Stimmen 
noch fehr getheilt. Jedenfalls aber trachte man, das Wafler als 
‚bewegende Kraft zu benüßen. Eine fehr empfehlenswerthe Ein- 
richtung ift die zu Schleißheim beftehenve, wo biefelbe Waffer« 
kraft die Hädfel- und die Dreſchmaſchine in Bewegung feßt. 
2) Ueber den Werth dieſer vergl. Die vorige Aumerkung. 
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Schwungrab in Bewegung geſetzt werden. Dieſes Letztere 
macht auch bie Platte auf- und niederſteigen, welche bei: 


jeder Drehung auf die Futtermaffe drückt und hiedurch Die 

Wirkung des Meſſers erleichtert. In dieſer Weiſe werben 

alſs alle wirkſaman Theile ber Maſchine lediglich durch 

bie Drefung der Kurbel am Schwungrade in Beweguig 
rat 


Dei den Haäͤckſelſchneidmaſchinen biefer Art iſt der Poden 
der Lade in der Regel durch einen Gurt ohne Ende gebil- 
det, welcher die Futtermaſſe gegen die Walzen vorrücken 
macht; allein bie Erfahrung bat gezeigt, daß biefer Gurt 
fehr hänfig in Unorenung kömmt un fi ſehr ſchnell ab- 
nögt, was vielfache Reparaturen nöthig machte Durch eine 


etwas abweichende Einrichtung ber Eylinder wurde es mög⸗ 


lich, dieſen Ourt wegzulaffen und die Zubringung des Fut⸗ 
ters geht nunmehr mit vieler Negelmäßigleit von Spaten. 
, Diefe Häckſelſchneidmaſchinen eignen fi fehr gut, alle 
Arten von Heu, ferner Stroh und Grünfntter, fo wie ein 
Gemenge biefer verſchiedenes Subflanzen zu fehneiben. Sie. 
laſſen fih ſtellen, fo daß fie zur-Läuge von 5, 10 ober 15 
Knien fihneiden, was für alle Verhältmſſe genügt. Beim 
Gebrauche diefer Mafchinen wird man leicht erkennen, wie 
Diefes Stellen zu verfihievener Länge des Häckſels vorgenom⸗ 
wen werben muß: nämlich indem man einen Fleinen Steck 


nagel in eines der zwei Löcher bringt, welche an ber Are 


ſich befinden, die das Sperrrad in Bewegung febt, ober 
indem man jened Nägelchen wegläßt. Sehr ifl zu em⸗ 
pfehlen, zur Bedienung zwei Arbeiter anzuwenden, weil es, 
wenn das Schwungrab einmal in Bewegung ift, ein großer 
Berluft wäre, alle Augeublide anzuhalten, um die Lade 


zu fpeifen. Uebrigens find zwei junge Lente von 15 oder. 


16 Jahren zu diefem Gefchäfte vollommen genägend; denn 
Die Drehung der Kurbel erforbert feine große Anſtrengung. 
Diefe zwei Perfonen fünnen in einer Arbeitsſtunde 40 oder 
50 Bündel Heu oder Stroh von 10 Pfd. zu 15 Linien 
Länge ſchneiden. 

Ganz zufammengeftelt fann man diefe Maſchine nicht 
fransportiren; allein da bie, einzelnen Theile gerau bezeich- 
wet find, fo läßt fie fih Hei einiger Aufmerkſamkeit überall 
leicht zuſammenſetzen. — 


864 et Drefhmafhine "0. 


Die Drefhmafchine 


Der Handdruſch iſt mit mancherlei Mißſtaͤnden verknüpft: 
er läßt faſt immer Körner im Stroh zurück, und wenn man 
nicht unausgefegt firenge Auffi cht über bie Drefcher führt, 
fo erleidet man hiedurch einen beträchtlichen Verluſt; ferner 
fest er den Eigenthümer fehr der Feuersgefahr und Ber- 
üntrenungen aus, die oft nur ſchwer verhütet werben Tonnen; 
endlich iſt der Handdruſch vieleicht bie beſchwerlichſte von 
allen landwirthſchaftlichen Arbeiten. 

Nach vielen erfolgloſen Verſuchen mehrerer Mechaniker 
bat ein Schotte, Namens Meifle, ohngefähr vor 60 Jahren 


eine Dreſchmaſchine erfunden, welche durch Pferde, Waſſer, 


Wind u. ſ. f. in Bewegung geſetzt werden kann. Dieſe 
Maſchine hat ſich bald verbreitet, und in England gibt es 
heut zu Tage nur mehr ſehr wenige Landgüter von einiger 
Bedeutung, wo man ſie nicht anwendet. In Frankreich wurde 
ſi ie gegen das Jahr 1823 eingeführt und verbreitet ſich in 
u Departements täglich weiter. 


Manche von diefen Mafchinen find von feinen Dimen- 


ſionen und beforgen nur das. Ausbringen der Körner aus 


der Aehre, werfen dabei- aber Stroh, Spreu und Körner 


unter einander, fo daß die Trennung erfl durch eine weitere 
Operation mit der Hand gefehehen muß. Andere Maſchinen 
"ind noch mit befonderen Apparaten verſehen, welche die 
Körner vom Stroh trennen und vermittelfi Windzuges wenig- 
ftens oberflächlich reinigen. Die Mafchine, welche zu Ro— 
sie im Jahre 1823 aufgeſtellt wurde, ift von dieſer letz⸗ 
- teren Art. Sie wird Durch vier Pferde in Bewegung geſetzt 
und driſcht gewöhnlich 5 bis 7 Hectoliter Weizen in ber 
Stunde aus, je nach der Ergiebigkeit der Garben. Ich bin 
mit der Leiftung derfelben vollkommen zufrieden; fie wurde 
oon dem Mechanifer und VBerfertiger landwirthſchaftlicher 
Beräthe, M. Hoffmann in Nancy, gemacht. Diefer ge⸗ 
ſchickte Fabrifant hat feit jener Zeit eine fehr große Zahl 
folder Maſchinen gebaut, welche an verſchiedenen Punkten 
des. Königreichs in Thätigkeit find. 
Die Bortheile, welde dieſe Maſchine vereinigt, find: 
4) man erhält von gleicher Garbenzahl mehr Körner, als 
beim. Handdruſche; 2) die Koften find weniger beträchtlich, 
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’ Dreſchmaſchine. 65 
was Yeiht begreiflich if, da die Mafıhine von vier Pferden 
‚getrieben und von vier Menfchen bebient, fo viel leiſtet, 
als 20 oder 30 Dreſcher; 3) weil die Arbeit ſehr ſchnell 
geht, fo ift die Ueberwachung weit leichter, deßgleichen ver- 
meidet man bie Fenersgefahr bei Nacht, fo wie die Ber 
uutreuungen durch die Dreier; 4) da das Stroh von ber 
Mafchine reiner und freier-von Staub kömmt, fo ift es 
‚and den Thieren angenehmer; 5) der Landmann findet für 
feine Leute und Pferde eine fehr vortheilhafte Befchäftigung 
während der ungünfligen Jahreszeit, fo daß die Koften bes 
Dreichens faf ganz für ihm gewonnen fin. Sch muß 
übrigens bemerfen, daß fowohl nach meinen Erfahrungen, 
als nach. denen aller englifhen Landwirthe die Mafchinen 
"son großen Dimenfionen, d.h. die von. 4 Pferdekraft, weit 
mehr Bortheile als die Fleinen gewähren; erftlich weil der 
Ausdrufch hiebei mit mehr Vollkommenheit gefchieht, fo daß 
faft fein Korn mehr in den Aehren bleibt; dann weil es 
nur bei dieſen Mafchinen möglich ift, den Apparat anzu⸗ 
bringen, welcher das Korn von Stroh und Spreu trennt, 
Daraus geht hervor, daß die Arbeit der großen Mafchinen 
in Wirklichkeit wohlfeifer ift, als die ber Heinen, obgleich 
Die Erbauung der erfieren fehr- Toftfpielig if. 

Es iſt immer gut, wenn diejenigen, welche es verfuchen 
wollen, von der Dreſchmaſchine Gebrauch zu machen, be⸗ 
denken, daß diefelbe fein Inftrument if, das gleihfam von 
feldft geht und vom: nächſten Beſten geleitet werben faun. 
Sie erfordert von Seite des Arbeiters, welcher fie dirigirt, 
nit Kenntniſſe in der Mechanik, aber Aufmerkſamkeit, un« 
ausgeſetzte Sorgfalt und eine gewiffe Hebung, welde die 
Borfihtsmaßregeln Iehrt, die nothwendig befolgt werben 
müfjen, weun die Mafchine gut wirfen und gegen Zufälle, 
Die ihr oft unter ben Händen unerfahrener Arbeiter zu- 
ſtoßen, geſchützt feyn fol. u 

Eine Drefhmafchine.wird fehr felten mit Erfolg in einer 
Oeconomie eingeführt werden, wenn der Herr nicht ſelbſt 
dem Spiele des Geſammtmechanismus und den Berrichtungen 
ber einzelnen Theile ein befonderes Studium widmet. Nur 
fo wird er im Stande feyn, dem Dianne, der fie dirigiren 
Zoll, die nöthigen Anweifungen zu geben und ſich in jedem 
Augenblicke überzeugen, ob diefelben auch wohl ausgeführt 
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werken. : Mit dieſer Direetion darf nur eir einziger Menn 
vbeauftragt ſeyn. Man muß hiezu einen pünktlichen und 
verſtaͤndigen Arbeiter auswählen; dieſer darf die Maſchine, 
weun fie in Thaͤtigkeit iſt, niemals verlaſſen uud muß die 
übrigen Individuen, welche dabei. verwendet find, fammtlich 
auter feinen Befehlen haben. Inter dieſen Bedingungen 
wird derfelbe bald durch 1lebung die Kenntniß aller Einzel⸗ 
beiten des Gefchäftes fich erwerben und zur Einficht gelangen, 
Daß die ganze Berantwortlichfeit auf ihn fällt, wahrend dieſe 
söllig eitel wäre, wenn fie auf Mehreren rufen würde, 

Um von ben Unfällen, denen die Unerfahrenheit in Be⸗ 
haudlung diefer Mafıhine Roum geben kann, eine Idee zu 
verſchaffen, will ih nur bemerlen, daB es genügen würde, 
wenn wan vergäße, Die Zapfen der Trommelwalze einzu- 
ſchmieren, was wegen der außerorbentlichen Scnctligteit 
Der Reibung, die an diefer Partie flattfindet, öfter geſchehen 
foll, in welchem Falle man den Gang ber Maſchine etwas 
hemmen muß. Es kann im Allgemeinen ſich fehr wohl er- 
eignet haben, daß ſchlechte. Drefchmafchinen gebaut wurden; 
allein gewiß hat es fich noch weit Öffer ereignet, daß man bei 
‚ber Anwendung von gut gebauten Mafchinen nicht glücflich war, 
weil man fie nicht zu dirigiren verftand. ’) Eine genauere 





. 4) Für große Wirthfchaften in Gegenden, wo Mangel an are, 
beitenden Händen iſt, empfehlen fih Dreſchmaſchinen ſehr; doc 
find fe ſelbſt in folchen öfter nicht anwenbbar, meil man gezwungen 
if, um fi für die drangvollen Perioden die nothwendigen Arbeiter 

u ſichern, eine große Zahl von folchen auch ven Winter hindurch 
ſtändig zu befchäftigen und viefen Feine andere Arbeit, ald Drefchen 
geben Tann. Aus dieſem Grunde Täßt mancher Gutsbefiger feine 
theuer erfaufte Drefchmafchine müßig fleben. Auf fleineren Gütern 
Tann freilih von Dreſchmaſchinen kein Gebrauch gemacht werben; 
es müßten benn mehrere over, wie fich dieß tm ſuͤdbayriſchen Ge= 
birge firivet, ganze Öemeinden zufammen eine ſolche anfchaften, was 
ein außerorventlich Iobenswerthbes Verfahren if und au bei an 
deren Tanvwirthfchaftlichen Geräthen nachgeahmt zu werben verdient, 
namentlich wenn es ſich in einer Gegend um einen erften Berfuch mit 
‚einem Inftrumente handelt. Ueber das Für und Wider ves Mafchiuen- 
druſches Habe ich mich umſtändlicher ausgeſprochen in ver Abhandlung 
„über landw. Geräthe,” abgedrudt in ver Zeitichrift f. Landw. 
dv. Dr. Herberger. Bd. I. 1844. Ob von den vielen nath ber 
Meille'fhen angegebenen Dreſchmaſchinen, worunter auch die des 
Verf. gehört, einen ober mehrere Vorzüge vor viefer befügen ,. ift noch 
unentſchieden. Bom finanziellen Stanppunkte aus mag bier bemerkt 
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Wolhreitung und Abbildung biefer Maſchine Findet man im 


"wennten Band der Annalen von Roville.) 


Die Putzmühle. (Big. 19) 


Der Gebrauch der Putzmühlen Hat ſich feit dem Ende 
Des Festen Jahrhunderts fehr ın den Tänblichen Wirthſchaf⸗ 
tem verbreitet, und man hat barin nicht nur eine ſehr be- 
bentende Erſparniß an ber zur Reinigung des Getreides 
nöthigen Arbeit, fondern auch zugleich ein Mittel, biefes 
Geſchäft mit einer weit größeren Vollkommenheit zu befor- 
gen, als es bei dem feit früher üblichen Verfahren möglich 
it. Der letzte Umftand iſt vom großer Wichtigkeit; denn 
die Conſumenten und Händler werben alfe Tage ſchwieriger 
in Beziehung auf die Qualität ber Hörner, welche zu Mayft 
kommen, in dem Maße, als die Kunſt des Mahlens fich 
vervollkommnet hat und man den Einfluß ver Reinheit und 
Sortirung bes Getreides auf die Qualität des daraus her⸗ 
oorgehenden Mehls beffer zu würbigen weiß. Auch bemerkt 
man Heut zu Tage anf faft allen Märkten eine fehr be 
trächtliche Differenz im Preife des Werzens, der von glei 
hen Ernten berföunkt, je nachdem das Korn mit mehr 
oder weniger Vollkommenheit in -Scheuern und auf den 
Schüttböden behandelt wurde. Es iſt gar nicht felten, daß 
- biefe Berfhiebenheit allen eine Differenz im Preife von 


werben, daß nach neuerlich zu Schleifheim angeftellten Verſuchen 
und Berechnungen der Ausdruſch von 1 Meten Winterroggen mit 
ver Meikle'ſchen Mafehine faft 3,6 fr., mit dem Flegel nahe. an 
‚3,5 tr. gekoſtet hat; überdieß erhielt man beim Maſchinendruſche um 
2, Metzen per Scheffel mehr. Vgl. Vogl über ven Gewinn und Be— 
darf an Samen, S. 37. Auch v. Wedherlin über engl. Land⸗ 
wirthſchaft, Stuttg. 1842, ©. 82, theilt mit, daß ihm zu Lincoln 
vie Koſten des Ausdruſches vermittelſt der jebt allgemeineren ſchot⸗ 
tiſchen Dreſchmaſchine als vie Hälfte der. Koſten des Handdruſches 
angegeben. wurden; allerdings ſteht in England der Taglohn weit 
höher als bei uns. Eine ſehr zu beachtende Dreſchmaſchine für 
eine einzelne Frucht iſt die aus Amerika ſtammende Maisantkör— 
nevrungsmaſchine, die ſich in Oeſterreich reißend verbreitet. 

H Der eittrte Aufſatz des Verfaſſers ſindet ſich frei — 
fammt der Abbildung in Zeller lanew. Meickinen ⁊c., Heft 2, 
Carlsruhe 1840, ©. 54 fi. u. Taf. 14, 
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68 Putzmühle. 
4—2 France per Hectoliter begründet; der Ausfall, ver 
eine folche forgfältigere Reinigung in ber Quantität herbei⸗ 
führt, beträgt kaum 15—20 Eentimen per Hectoliter, der 
Koftenanfwand dafür noch weniger. ‘ 
Die Arbeit, welche die Landwirthe auf Reinigung bes 
Getreides auf den Speichern wenden, ift Daher immer eine 
fehr vortheilhaft benützte; es muß ihnen deßhalb fehr viel 
daran gelegen feyn, Mafchinen zu befigen, vermittelft deren 
fie im Stande find, dieß Gefchäft fo vollkommen als mög- 
Ich auszuführen. In Iegterer Beziehung fann man fagen, 
Daß es fehr wenig Localitäten gibt, wo die Landwirthe fich 
für ihren Zweck wohlgeeignete Putzmühlen Teicht verfchaffen 
Binnen. In vielen Städten hat man fehr gute Mafchinen 
diefer- Art zum Gebrauche der Müller, Bäcker und Händlers 
allein dieſe find nicht das, was der Landmann bedarf: denn 
erftfich find dieſelben Eoftfpielig, plump und umfangreich und 
deßhalb befhwerlich von einem Boden zum anderen zu trans⸗ 
portiren; dann laffen fie fih, da fie gebaut find, ſchon ge⸗ 
pußtes, wenn auch nur mehr oder weniger oberflächlich ge 
putztes Getreide nochmals zu ſäubern, nicht wohl ober nur 
fehr unbequem zur erfien Reinigung des mit viel fremd» 
artigen Gegenfländen gemifchten Getreives anwenden, wie 
. man dieß in ber Regel beim Ausgange aus der Drehma⸗ 
ſchine erhält, oder nachdem das mit dem Flegel gebrofchene 
. Getreide in der Scheuer vermittelt des Rechens und eines 
‘ groben Reuters oberflächlich gereinigt worben ifl. Für das 
Getreide in diefem Zuftande braucht man befonders einge- 
richtete Reuter; allein jene von diefer Art, welde zum 
Gebrauche der Landwirthe beftimmt find, Haben faft überall 
eine fo unvollkommene und fo rohe Eonftruction, daß es 
unmöglich iſt, damit eine nur etwas gute Reinigung zu 
vollführen. 
| Ich habe mich während einiger Jahre zu Roville mit 
. der Erbauung einer fweciell für den Gebrauch der Land⸗ 
wirthe beftimmten Putzmühle befchäftigt und bemühte mich, 
fie mögtihft wenig fofifpielig zu maden, ohne jedoch der 
Seftigleit derfelben oder der Vollkommenheit ihrer Arbeit zu 
ſchaden. Nach zahlreichen Berfuchen bin ich zu einem aus 
- biefen Geſichtspunkte fehr befriedigenden Refnltate gefom- 
men. Sämmtlihes Getreide wurde alljährlich mit dieſer 
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Vngmühle gereinigt; diefelbe wurbe überdieß in Beziehung 
auf die Quantität der Leiftung feit Kurzem noch verbeffert, 
. und ich halte es jest nicht für möglich, dieß Geſchäft 
auch durch weit größere und koſtſpieligere Mafchinen voll« 
fommener und fihneller zu beforgen. Ich glaube, indeß 
immerhin, die Perfonen, welche dieſe verbefferte Putzmühlg 
anzuwenden beabfichtigen, in Kenntniß fegen zu follen, daß 
die Vollkommenheit ihrer Arbeit wejentlih von der Auf- 
merffamfeit und Gefchieflichleit desjenigen, der fie gebraucht, 
abhängt. Dan würde ſich fehr irren, wenn man glaubte, 
daß feibft die vollkommenſte Pugmühle, dem Zufalle über- 
lafjen und gehandhabt durch einen Menfchen, der fich nicht 
darauf verfteht, ein gutes Nefultat, d. h. ein fauberes Korn 
“mit fo wenig als möglich Abfall gebe. Man kann daher, 
gar nicht zu viel Mühe darauf wenden, ſich mit dem Spiele 
und der Beftimmung der einzelnen Theile der Mafchine ver- 
traut zn machen, damıt man hiedurch in den. Stand geſetzt 
' werde, jederzeit zu erfennen, ob und welche Aenderungen 
nöthig find, um eine entfprechende Arbeit zu erhalten. Es _ 
wird deßhalb nicht ungeeignet feyn, hier in Kürze einige 
Belehrungen über die wichtigften Punkte zu geben, worauf 
beim Gebrauche der Pusmühle und zwar insbefondere der 
‚in meiner Fabrik gefertigten zu achten ift; Diefem mag in» 
ei ‚eine bündige Befchreibung des Inſtrumentes voran⸗ 
geben. ') | J 
Oben an der Putzmühle befindet ſich ein Trichter, die 


1) Der jetzt folgenden Beſchreibung und der beigefügten Zeich- 
nung gemäß ift diefe Putzmühle nur eine wenig veränderte ſchot⸗ 
tifche. In Bayern wurbe biefefbe vorzüglich durch den Pächter auf 
dem Freiherrl. v. Eichtha l'ſchen Guie Ebersberg bei Mün— 
en Heinrich Savers, bekannt, welder von dem genannten 

tSbefiger mit verfchiedenen heimifchen Ackerwerkzeugen aus Schott- 
land überfievelt wurde. Nach veflen Original wurden fchon ziem⸗ 
lich viele für bayrifhe Gutsbeſitzer durch den Mechanicus Zahn- . 
weh in Grafing bei Wafferburg — verſelbe macht 
auch ſchottiſche Eggen. Ein längerer Aufſatz. über die ſchottiſche 
Fr welche wirklich ein ganz ausgezeichnetes Inſtrument iſt, 

ndet firh in meiner Abhandlung „über Ianpw. Geräthe“' 
Cabgedrudt in der Zeitſchr. für Landw. von Dr. Herberger,“ 
Bd. IL. 1844) 5 in derſelben find Die großen Barzüge dieſes Inſtru⸗ 
mentes vor anderen berartigen umſtändlich exörtert; auch ift eine 
Mbildung nach Low beigegeben, | 
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Iogenannte Boffe, aus welcher das Getreide in einen Be⸗ 
Hätter Tänft, der mit dem Boden bes Trichters in Zuſam⸗ 
menhang fleht, fo dag jener auch an ber fchättelnden oder 
beutelnden Bewegung Antheil nimmt, in welche der Behaͤl⸗ 
ter beftändig verfegt wird, Der Ansgang ber Körner aus 
der Goffe wird durch einen Schieber regulirt, ber ſich 
durch eine Nußſchraube nach Bedarf ſtellen läßt. 

Der Boden des Behälters iſt geſchloſſen durch ein Garn⸗ 
netz oder ein feines Sieb non Eifendraht, bie je nich der 
Samengattung, womit man zu thun hat, gewechfelt werben. 
Für Weizen braucht man zwei Siebe, wie ich alsbald an⸗ 
geben werde, um bie nothwendige Trennung leicht zu voll⸗ 
führen. Auf den Sieben wird das Getreide mit Unter: 
flüsung des Luftzuges in zwei Partieen getheilt: Die 
erſte, beftehend aus gutem Korn und allen minder großen, 
aber fihweren Körpern, fällt unter dus Sieb, wo fie vom 
‚einer fchiefen Fläche aufgenommen wirb, welche ein Reuter 
trägt; die andere Partie, beftehend aus leichten und grös 
| Seren Umfang als der Weizen hefigenden Körpern, gleitet 
über das Sieb und fällt alsdann nach vorn, wo fie durch 
den Luftzug, der dort in feiner ganzen Stärke wirkt, noch⸗ 
mals in zwei Abtheifungen gefihieden wird: eine aus Staub, 
Spreu und allen fehr leichten Körpern, und eine ‚andere 
» aus etwas fihwereren Körpern, wie noch im Spelzen ein⸗ 
ge Körnern beftehende, Die letztere Abtheilung fallt 
auf eime geneigte Fläche vor dem Siebe, auf der tiefe 
Gegenftände durch eine an der Seite befinbliche Deffaung‘ 
zur Putzmühle hinausgleiten, an welcher fie durch ein uns. 
tergeſtelltes Körbchen äufgefangen werden. Der Same, 
welcher auf das Reuter unter dem Siebe auffällt, wird 
dort gleichfalls in zwei Partieen getheilt vermittelft einer 
beutelnden Bewegung, in welche, jenes beftändig verfest 
. wird. Die kleinen und zuſammengefſchrumpften Getreibe- 
‚törner, eben fo alle anderen Körner von geringerem Um⸗ 
fang als die gute Frucht, fallen dur das Nenter unter 
die Pugmühle, wo man fie in einer Schwinge auffängt, 
welde man zu dieſem Behufe Hinflellt, während die gute 
Frucht das ganze Rruter hinab laͤnft und ſich hinter der 
Putzmuühle anfammelt. 

Das Getreide, welches man in ber Goſſe aufgibt, wird 
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demnach durch das Spiel der Maſchine in vier Pamieen 
gefondert: 1) Spreu, welche man wegwirft; 2) Unkraut⸗ 
gefäme; 3) Afterfrucht; 4) das gute Korn. Damit aber dieſe 
Ausſcheidung mit Genauigkeit gefchehe, iſt es nothwendig, 
daß die Maſchine gehörig wirke, was vermittelſt der nach⸗ 
folgenden Maßnahmen erzielt wird. Zur Bedienung der⸗ 


ſelben müſſen zwei Männer angewendet werden, wovon der 


eine die Kurbel dreht, der andere beſchäftigt iſt, das Ger 
treide in die Goſſe einzufüllen, Die verſchiedene Proburte, 
die fich ergeben, wegzunehmen und befonvers beflänbig auf 
ben gehörigen Gang aller Theile der Mafchine zu wachen; 


‚Diefer Mann ift in der That der Hauptarbeiter uad muß 


fehr aufmerffam die Leiſtungen der Mafchine ‚überwachen, 
zu welchem Behnfe er vorzüglich auf die Befchaffenheit der 
nerfihiedenen Arten von Producten zu fehen Hat, weiche mar 
beim Pugen erhält. Wenn einige noch in ben Spelzen 
befindliche Körner. mit der Spreu zur Maſchine hinausge⸗ 


‚ fleudert. werben, fo ſchiebt man die Kleine geneigte Fläche, - - 


welche diefe Körner aufzuhalten bat, ein wenig mehr aufs: 
wärts, und etwas tiefer, wenn Spreu mit benfelben in 
das untergeftellte Körbihen fällt. Findet man dagegen viek 
gute Körner in dem Körbchen, fo fchiebt man das Reuter 
ein bischen in die Höhe, oder man ftellt dieß etwas tiefer, 
wenn noch in den Spelzen befindliche Rörner ſich unter bie 
gute Frucht miſchen. Man muß ferner Sorge tragen, daß 
das Auslaufen des Korns aus der Goſſe gleichmäßig in: 
ihrer ganzen Breite gefihehe, und daß jettes fh niemals. 
auf. dem Siebe anhäufe, was geſchehen Tann, wenn man zu 
viel Körner mit einem Male auffehüttet, oder das Sieb 
nicht genug Neigung nach vorn hat; etwas geneigt muß- 
dieß allerdings ſeyn, allein nicht zu viel; denn in biefem- 
Falle gleitet das Getreide zu fihnell Darüber weg und bie 
Reinigung geht unvollſtändig vor fich. - 

Das Nämliche gilt vom Reuter, das, wie dieß bereite‘ 
erwähnt wurde, ebenfalls gleichlaufend mit feiner Iuinge et⸗ 
was auf» oder abwärts geſchoben werden kann und jeberzeit- 
fo geftellt werden muß, daß es alles, was vom Siebe: 


durchfällt, auffängt, nicht aber die noch in den--Spelzen- 


befindlichen Körner, tie vor, das Sieb hinausfallen müſſen; 
entipricht enbläch. Die Leiflüng ‚des Reuters in der Art nicht, 
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daß es die Afterkoͤrner nicht gehörig von ber guten Frucht 
ausfcheidet, fo kann .man helfen, wenn man ihm etwas 
weniger Neigung gibt, was geſchieht, indem man es un⸗ 
ten etwas höher ſtellt. Hiedurch bewirkt man, daß das 
Getreide weniger fohnell über das Reuter Läuft und ſo die 
Trennung der Afterförner vollſtändiger erfolgt. 

Diefer Arbeiter muß übrigens auch darauf achten, daß 
die Bänder, welche ben Behälter und die DVierung des 
Reuters einerfeits an bie Hebel, burch welde fie in Be⸗ 
wegung gefeßt werden, aubererfeits am bie Federn, welche. 
fie zurüdführen , befefligen, auf jeber Geite von gehöriger 
Länge feyen, fo daß Behälter und Reuter fi ſtets voll» 
fommen in der Mitte dev Mühle befinden. 

Was den Arbeiter betrifft, welder die Kurbel dreht, 
fo ift es, wenn das Gefhäft gut von Stätten gehen foll, 
unerläßlihe Beringung, daß er gemäßigt und in jeber 
Beziehung fehr gleihförmig drehe, indem er nicht bloß 
germeidet, die Bewegung, wenn er zum höchſten oder " 
fiefften Punkte kömmt, zw befchleunigen, wie es viele Ar» 
beiter thun, fondern auch indem er ſtets die nämliche Zahl 
‘son Drehungen in vemfelben Zeitabfchnitte macht. Wenn 
man einen Arbeiter an folhe regelmäßige Bewegung ge⸗ 
wöhnt hat, ift es gut, denfelben immer zu dieſem Ge- 
fchäfte zu verwenden; denn von biefer Negelmäßigleit der 
Dewegung hängt die Volllommenheit des Erfolgs wefent-. 
lich ab. Der Umſtand, daß diefe Gleichförmigfeit des 
Ganges fih bei der Anwendung von. in ben Göpel ge-- 
fpannten Pferden nicht zu Stande bringen läßt, iſt bie. 
Urfache, daß eine nur etwas volllommene Reinigung nie⸗ 


mals durch Putzmühlen erreicht werden kann, bie mit: 


Dreſchmaſchinen verbunden find ); daher muß in biefem. _ 
Falle, wenn man Getreide von fihöner Qualität auf dem 
Markt bringen will, immer zulegt noch eine Reinigung. 
anf der Handputzmühle vorgenommen werben. 

- Wene das Getreide einmal gepußt worben if, fo- 
füttet man die Afterfrucht nochmals auf, um davon. 
eine Heine Zahl guter Körner, die fich faft immer zufällig 





1) Borausgefegt daß biefe Dreſchmaſchinen durch Thiere ger 
trieben werben, was jedoch bei. vielen nicht der Fall iſt. 
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beigemengt finden, zu trennen; die Afterfrucht, die man 

dabei erhält, iſt nur mehr zu Geflügel- und Schweine⸗ 
- futter geeignet. Was die guten Körner betrifft, fo kann 
‚ man biefe, wenn man eine fehr fohöne Qualität will, noch 
einmal durch die Pugmühle gehen laffen, um eine Heine 
Duantität geringerer Körner auszuſcheiden, die beim erften 
Busen noch darunter geblieben find. Da die Arbeit mit 


dieſem Inftrumente fehr vafch geht, fo erwähst aus folder — 


Wiederholung keine beträchtliche Vermehrung ber Koſten, 
zugleich erhält man hiebei ein fehr vollfommenes Produkt. 
Die gute Frucht läßt fih vermittelft ‚des Wechfelfiebes, 
von dem ich fogleih fprechen werde, abermals in zwet 
Dualitäten fheiden, was in manchen Fällen für den Ber- 
kauf oder auch zur Erlangung eines befferen Saatkornes 
von Vortheil ſeyn kann. | | E 
Die Wechfelftürte, welche zu einer ſolchen Putzmühle 
gehören,- find vier Siebe und drei Reuter. Das Sieb: 
Rro. 1 dient für Weizen nnd Roggen, deßgleichen für 
Gerfte, deren Korn Hein iſt; Nro. 2 gehört für Gerfte 
mit großem Korn, Neo. 3 für Haber, und. Nro. 4 für 
Raps und Rübſen. Bei Getreide, das eben von, der 
Scheuer kömmt und nur fehr oberflächlich geputzt iſt, 
empfiehlt es filh, über das geeignete Sieb ein anderes. mit 
etwas weiteren Deffnungen zu legen; der Behälter hat zu 
biefem Behufe zwei Kalze, um auch zwei Siebe aufnehmen _ 
zu können. Diefe Bemerkung bezieht ſich vorzäglih auf 
den Weizen, und man Iegt in folhem Falle gewöhnlich 
das Gerftenfieb oben auf; bei großförniger Gerſte kann in 
gleicher Weife das Haberfich über dem Gerftenfiebe einge- 
feßt werben. Durch diefe Anwendung von zwei Sieben 
wird die Abſcheidung der noch in Spelzen befindlichen 
Körner erleichtert und das Gefchäft befchleunigt„ da mar 
in einer beflimmten Zeit mehr Körner aus der Goſſe lau- 
fen laffen kann. Das Reuter Nro. 1 dient für alle Halm- 
früchte; Rro. 2 zur Ausſcheidung des Weizens in zwei 
‚ Qualitäten, wenn diefe Operation für den Berfauf von 
Bortheil feyn kann, und das Reuter Nro. 3 für. Raps 
und Rübfen. Diefe Putzmühle, wovon am Schluffe des 
Werkes eine Zeichnung fich findet, iſt vollſtaͤndig abgebildet 
im achten Bande der Annalen von Roville. 
Landw. Kalender. II. 4* 
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Im Betriebe der Landwirthſchaft iſt man hinſichtlich der 
- Bageufuhren oft durch Gräben gehindert, welche zu großen 
Umwegen zwingen. Manchmal füllt man einen Graben 
an. der Stelle, da man ihn überſchreiten muß, für ben 
Augenbli mit Reifig aus; allein durch dieſes Verfahren 
erhält man eine wahre halsbrechende Paffage für die Pferde, 
welche überbieß nach kurzem Gebrauche fo zuſammengedrückt 
ift, daß fie faft feinen Nuten mehr bringt. In der Wirthr 
Ihaft von Roville ift daher während zwanzig Jahren eine 
tragbare Drüde. angewendet worben, um bierdurh bie 
augenblidliche Paffage an irgend einem Punkte eines Gras 
bens zu erleichtern, und ich war mit dem Dienfte derſelben 
fo zufrieden, daß ich, obwohl fie eigentlich nicht zu ben 
landwirthſchaftlichen Geräthen gehört, dennoch bier eine 
- Befshreibung davon geben will und hiedurch manchen Lands 

wirtben einen Gefallen zu erweifen glaube. 

Da diefe Brücke zuerft zu groß war, um leicht ge⸗ 
handhabt werben zu Fönnen, Yo. tbeilte ich fie in zwei Hälfe 
ten,. welche neben einander quer über ben Graben gelegt 
werden, ohne daß irgend ein anderes Mittel nöthig iſt, 
um fie vereinigt zu erhalten, als ihr eigenes Gewicht, 
Die unten mitgetheilten Abbilbungen zeigen eine biefer 
Hälften, von der Seite und von unten ‚gefehen. 

Diefe Halbbrüde hat 6 Fuß 3 Zoll (2 Meter 10 Een- 
timeter) Länge anf 4 Fuß (1 Met. 31 Eentim.) Breite, 
Sie beſteht aus drei eichenen Ballen von ungefähr A Zoll 
(11 Centim.) ins Gevierte; diefe zeigen an beiden Enden 
Schrägflächen von 15— 16 Zoll (43 Centim.) Länge, 
welche eine geneigte Bahn bilden, die ſich bis zum Niveau 
des Bodens abfenft. Die Oberfläche der Brüde iſt aus 
eichenen Dielen von 15 Linien (3 Centim.) Dide, zu- 
fammengefebt, welche zur Verbindung ber drei Ballen uns 
ter einander dienen, indem fie durch flarfe eiferne Nägel 
an benfelben  befeftigt find; das Ende der Dielen reicht 
nicht über die beiden äußeren Balken hinaus. Das Gauze 
wird ferner noch vermittelt eiferner Bänder zufammen- 
gehalten, welche durch Nägel an den äußeren Ballen‘ 
befeftigt find; die Bänder biegen fh um, find etwas 
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Tänger als die Schraͤgflächen und verbinden die Dielen feſt 


mit den Balken. 


> 1 





Diefe Halbbrüden laſſen fich bequem gebrauchen, d. h. 

bequem auf eines Wagen laden, davon abladen und m 
dem Orte, wo man fie nötbig hat, anwenden; manchmal 
if es auch nöthig, den Boden durch ein Paar Hiebe mit 
der Haue anzuebnen. Wenn eine Brüde die angegebenen 
Maßverhaͤltniſſe hat, fo paßt fie fehr gut für Gräben, 
deren Breite 5 Fuß nicht überfleigt, Iſt Die Brüde brei⸗ 
ter, fo kann man fie auch in 3 und ſelbſt 4 Stüde thei- 
Ien, deren jedes aus zwei Balfen von einer mit ber länge 
im Verhältniß flehenden Stärke zufammengefest iſt. Das 
Gewicht diefer Theife- wird immerhin genügen, um fie 
am Plate der Anwendung wohl vereinigt zu erhalten. 


Vom Einfluſſe des Gewichtes der Pflüge auf den 
Widerſtand, welchen fie dem Gefpaune 
| entgegenfegen. 


Nah der amier den Landleuten allgemein und noch 
fonft unter vielen anderen Perfonen beſtehenden Anſicht 
ſetzen maffive und, ſchwere Pflüge dem Geſpanne einen 
weit größeren Wiberfland, als Feichte entgegen. . Diefe 
Dieinung Hat ihren Grund offenbar in einer Aehnfichkeit, 
-welde man zwiſchen Wägen und Pflügen bezüglich des 
Einfluffes des Gewichtes auf jenen Widerftand aufgeſtellt 
bat. Ich Habe lange Zeit dieſe Anficht getheilt; jedoch 
zahlreiche Beobachtungen führten mich auf die Vermuthung, 
daß fie wohl irrig ſeyn könnte, und es wurde mir bei 


) 
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weiterem Nachdenken Har, daß bei in Thätigfeit befindlichen 
Wägen und Pflügen ganz verſchiedene Berhältniffe obwal⸗ 
ten; daher befhloß ih, mich durch birecte Berfuche von 
der Sadlage zu vergewiffern. Um zu erfennen, ob bie 
oben erwähnte Anficht gegründet fey oder nicht, war es 
begreiflih notwendig, mit mehreren Pflügen von verſchie⸗ 
dener Schwere, jedoch fonft völlig übereinfiimmender Eon- 
firuction Berfuche anzufiellen; denn es if gewiß, daß Ber» 
ſchiedenheiten in der Banart- ber Infrumente oder in der 
Art, wie die bewegende Kraft angebracht ift, die jehr un⸗ 
bedeutend fcheinen, den Widerfiand, welchen bie Inſtru⸗ 
mente dem Geſpanne entgegenfepen, wefentlih verändern 
Tonnen ; fo wirb z. B. der nämlihe Pflug einen beträcht⸗ 
Nlich größeren Widerfland zeigen, wenn die Schueide des 
Schars abgeftumpft, als wenn fie frifch gefhärft iſt. Das 
fiherfie Mittel, um diefes Problem zu löſen, war daher, 
bei folchen Verſuchen fletS den nämlichen Pflug anzuwenden 
und allmählig mit verſchiedenen Gewichten von zunehmen- 
der Schwere zu belaften, welche mit Sorgfalt auf den Punkt 
gelegt werben mäffen, auf welchen der Schwerpunft fällt; - 
denn es Teuchtet ein, daß die Refultate hiebei dieſelben 
feyn müffen, als wenn die größere Schwere in flärferer 
Conftruction ber einzelnen Theile des Pfluges ihren Grund 
hätte. "Eine fehr. paffende Gelegenheit zur Vornahme 
ſolcher Verſuche bot fih mir dadurch dar, baß ih vor 
‚ einigen Jahren zu Roville fehr zahlreiche Berfuche mit dem 
Kraftmeſſer anfteflte in der. Abfiht, mit Gewißheit bie 
- Unterfchiede kennen zu Iernen, welde verſchiedene Abände« 





sungen in der Conſtruction ver Pflüge in vem Bebarfe 


an Zugkraft hervorbringen fönnen. Zu diefem Behufe un- 
terwarf ich nicht nur die in ben verfchievenen Ländern als 
die beften geſchätzten, befgleichen die in ben berühmteften 
Werkſtätten conftruirten Pflüge meinen Verſuchen, fondern 
ih ließ auch in meiner Fabrik Pflüge mit verfihiedenen 
Mopdificationen der Bauart anfertigen, um den Einfluß 
diefer auf den Widerfland des Inſtruments bei der Arbeit 
fennen zu lernen, Ich wendete viele Zeit und einige tau⸗ 
fend Beobachtungen an die Löfung mehrerer Zweifel, welche 
von Wichtigkeit war, um zur volllommenften Eonftraction 
des Pfluges zu gelangen. Unter die Zahl. viefer Verſuche 


\ 
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nahm ich alfo auch diejenigen auf, welche beflimmt waren, 
ven Einfluß des Gewichtes des Inſtrumentes zu ermitteln, 
und es ſchien mir nützlich, Die Refultate derfelben eigens‘ 
befannt zu machen. Ä “ss 

Diefe Verſuche ſind zu verſchiedenen Zeiten mit vers" 
fohiebenen Pflügen bald mit, bald ohne Beſchwerung durch 
verſchiedene Gewichte wiederholt worden. Die angewen- 
weten Pflüge felbft wogen 60-70 Rilogramme; die Be 
fhwerung war zuerſt unbeträchtlich; fpäter aber fleigerte 
ich fie bie auf 50 und 75 Kilogramme, oder die Schwere 
Der zu unterfuchenden Inftrumente wurde auf das Doppelte‘ 
ihres urfprünglichen Gewichtes gebradht. 

Das Refultat aller diefer Verſuche war, daß die Frage, 
deren Prüfung ich mir, vorgefegt hatte, als Entfchieden und 
der Sag als erwiefen angefehen werben darf, nämlich daß 
Das Gewicht des Pfluges an fich feinen Einfluß auf den Wi⸗ 
derſtand ausübt, welchen das Inftrument dem Gefpann ents 
gegengeſetzt. Eine Belaftung veranlaßte nur in dem Falle 
einige Zunahme des Bedarfs an Zugkraft, wenn man fie 
fo angebracht Hatte, daß hiedurch das Gleichgewicht des 
Inſtrumentes während der Thätigfeit aufgehoben war, in 
welchem Falle e8 nöthig wurde, daß der Adersmann diefes 
Gleichgewicht durch einen fehlerhaften Drud auf die Sterzen - 
wieberherftefltes fo. oft aber durch die angewendete Bes . 
fhwerung das Gleichgewicht des Pfluges nicht gefört 
wurbe, fo zeigte fich felbft bei einer Belaftung von 50—75 
Kilogrammen nach den dynamometrifhen Meſſungen flets 
der nämlihe Bedarf an Zugkraft, welcher zu der gleichen 
Arbeit auch ohne Belaftung nöthig war. 

Die Berfuhe wurden mit Schwingpflügen gemadt; 
allein ohne Zweifel. würde man bei Anwendung von Räs 
derpflügen biefelben Nefultate erhalten, wobei jedoch eben- 
falls nicht verfäumt werden dürfte, die Gewichte fo anzu⸗ 
» bringen, daß fie nichts an dem Drude ändern, welchen 

der Grindel auf das Vordergeſtell ausübt. . 

Die Berfuhe wurden ferner fehr oft und unter ſehr 
verschiedenen Umfländen angeftellt, fo daß Feine Zweifel 
mehr Hinfichtlich der Löfung jener Frage übrig blieben. 
Die Leichtigkeit eines Pfluges wird indeß Doch ohne Wider 
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rede als vortheilhaſt betrachtet werben mäffen, einmal weil 
dad urch der Preis, beſonders ber ans Schmied» oder Guß⸗ 


eifen angefertigten Theile vermindert wird, und dann weil 
: minder ſchwere Inſtrumente Teichter zu handhaben find; 
allein der Bedarf an Zugkraft ift bei gleicher Conſtruction 


ganz der nämliche, welhes auch ihr Gewicht if. Man. 
wird fih alfo wohl entfchließen mäflen, weniger Werth ' 


‚ als bisher-auf bie Leichtigkeit der Pflüge zu legen. 


Wenu wir jeßt verfuhen wollen, durch Raifonnement | 


die Thatfache zu erflären, welches durch die eben befproche- 
nen Verfuche bewiefen worden tft, fo dürfte es wohl nicht 
fhwer ſeyn, die Geſetze zu- finden, auf melde fie fi 
gründet. Nehmen wir an, ein Pflug werde in bie näm- 
Iihe Stellung gefeßt, in welcher er fih im Boden befin« 
der, allein anf einer völlig ebenen Fläche, worauf ſich dem 


Borwärtsziehen desfelben fein anderes Hinderniß entgegen⸗ 


ſtellt, als die Reibung, welde bie Sohle erleidet: fo tft 
Mar, daß dieſer Widerfland mit dem Gewichte des In- 
firuments zunehmen wird; allein eben fo fehr muß ein- 
leuchten, daß derſelbe überhaupt niemals fehr groß ſeyn 
kann und daß eitte fehr geringe Bermehrung der Kraft 
Kinreihen wird, um unter ſolchen Umftänden einen viel 


fchwereren Pflug in Bewegung zu fegen: Eine Vermeh⸗ 


rung der Zugkraft um wenige Kilogramme wirb gemügen, 
um: einer fehr bebeutenden Vergrößerung der Schwere bes 
Inſtrumentes das Gleichgewicht zu halten, und bie Ber- 
mehrung der Laft oder des Widerfiandes gegen die Zug⸗ 


Traft wird fih um fo weniger bemerfii machen, je härter - 


und glätter die Fläche -ıf, auf welcher das Inſtrument 
gleitet, fo daß, wenn wir eine höchſt glatte Fläche als 
vorhanden annehmen, der Widerſtand gegen die Zugkraft 
höchſt unbedeutend fegn wird. Wenn ein Pflug im Boden 
wirkt, fo kann von allen Widerſtänden, bie. er erfährt, 
nur ein einziger durch das Gewicht bes Inſtrumentes mo» 
dißrirt werden, nämlich die Reibung, welde an der Fläche 
‚der Sohle flattfindet, was eben fo ber Fall wäre, wenn 


fie ſich außer der Erde befinde; allein diefer Widerſtand 


iſt nur ein- unendlich Heiner unter. ben übrigen, welche. der 
Pffiug erleidet, und die fi zufammenfegen aus deu Ain- 


ſtreuguugen, welche nothwendig find, ym.bie Erbe feul- 
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vrecht und wagrecht zu durchſchneiven, fo tie den losge⸗ 


trennten Streifen emporzuheben und zu wenden. 


Die Pflugfohle reiht ſich oorzäglih nur an zwei Punkten k 
auf dem Boden, nämlich an der Bonenflähe und- ber . 


Sqhneide des Schars; Pie übrigen Theile der Sohle wür⸗ 


den uiit einer volllommen ebenen Fläche nicht in Berüh- 


zung kommen, und erleiden, wenn der Pflng in Thaͤtigkeit 


M, nur zufällige und ſchwache Reibungen. Men ein 
ing gut conſtruirt iſt, fs veibt ſelbſt die Bodenfläde ber- 
Schar nur ſchwach im Grunde der Furche, und auf Diefe 
Reibung Hat das Gewicht des Inſtrumentes keinen Einfluß. 


Dieſelbe hängt vielmehr ab von der Zufamnienftellung der 
Thee, welche den Pflug bilden. Bei gewiſſen fehler⸗ 
haften Conſtruetionen gleitet die Sohle ſelbſt bei dem 

m Pfluge nicht auf dem Grunde der Furche, ſon⸗ 


vern erhebt ſich oft um mehrere. Zolle über vieſen, was 


jebe Feſtigkeit im Gange des Inſtrumentes hindert. Ein 
größeres Gewicht des Pfluges kann daher durch die Bvden⸗ 


flaͤche der Sohle fein Uebermaß ver Reibung und font 
auch des Widerflandes gegen das Geſpann veranlaffen. 
Es erfbrigt nunmehr noch, die Spike und die Schneide 
des Schares in Betrachtung zu ziehen; dieſe Theile er⸗ 


Teigen ficher eine Reibung und zwar eine ſehr beventende, 
allen dieſelbe findet oben wie unten flatt und geht her⸗ 
vor ans der Anftrengung, welche das, Schar entwidelt, 


welche Aber und unter der Schneide vor fi geben, 
muß ein gewiffes Verhaͤltniß beſtehen, damit’ der Pflug 


zw einer gewiffen Tiefe gehe. Das Gewicht des Juͤſtru— 


mentes bildet eines der Elemente des Druckes, woraus bie 
antere Reibung hervorgeht; allein wenn das Inſtrument 
ein geringeres Gewicht hat, ſo iſt nöthig, daß man dieſen 
Druck durch andere Mittel vergrößere, damit die Pflug⸗ 


arbeit die gewünſchte Tiefe erhalte. Solche Mittel find  - 
gegeben in der Art der Anbringung ber Zugkraft, nämlich 


durch die Stellung des Regulators an den Schwingpflügen 
„der durch bie Stellung des Grindels auf dem Border- 


geftelle bei den Räverpflügen, fo wie in der Wirkung dev 
Arme des Ackersmapno; zur Vollführung einer Furche zu 
gegebener Tiefe muß jedoch ver Druck, welchen die Schneide 


indem es als Keil wirkt; zwiſchen diefen beiden Reibungen, : 
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des Schar son unten erleidet, ſowohl für leichtere — 
für ſchwerere ber naͤmliche feyn. 

Wenn man, die, Art der Wirkung bes Pfluges genau 
überbenft , fo findet man bald, daß der größte Theil bes, 
Widerflandes, welchen er dem * Sefpanne entgegenfegt, au⸗ 
beftreitbar von der Anftrengung herrührt, die nothwendig 
ift, um die Schneide des Schars und des Sechs in ben 
Boden eindringen zu machen, db. 5. um den Erdſtreifen 
son unten und von der Seite abzufchneiden, Wie gering 
auch der Widerfiand des Bodens feyn mag, fo muß den⸗ 
noch zur Heroorbringung biefer Leiſtung fafl die ganze 
Zugkraft aufgewendet werben, fo daß der Widerſtand nur 
ſehr wenig gemindert wird, wenn man das Streichbrett 
wegnimmt und fo bie Leiftung des Inftrumentes darauf bes 
ſchränkt, den Erdſtreifen bloß abzuſchneiden, ohne ihn nach 
ver Seite zu legen; in Beziehung auf dieſe Wirkung bes 
Pfluges ift aber fein Gewicht, wie ich eben fagte, ein 
vollkommen indifferenter Factor hinfichtlich des Widerſtan⸗ 
des, welchen derfelbe dem Gefpanne entgegenſetzt. Der 
Reſt der Zugfraft wird, wenn der Pflug mit. dem Streich“ 
brette verſehen ift, angewendet, den losgetrennten Erd⸗ 
#reifen empor und nad der Seite zu heben, ſo wie zu 
wenden. Hiebei bildet fich zwifchen dem Erbfireifen und ben 
verfchiedenen Partieen des Streichbrettes eine Reibung, 
welche ebenfalls einen Theil der Zugkraft aufzehrt, wenn. 
man auch die vollkommenſte Conftruction des Streichbrettes 
vorausfegt ; allein da die Wirkung desſelben von-unten nach 
oben und von der Tinfen nad ber Renten vor fich gebt, 
fo iſt durchaus nicht zu begreifen, wie das Gewicht des 
Pfluges dur dieſes eine Vergrößerung des Wiberftanbes 
gegen bie Zugkraft veranlaffen follte. Es iſt daher ein- 
leuchtend, daß, von welchem Gefichtspunfte aus man au 
den Widerftand betrachten mag, welden ein in Thätigfeit 
befindlicher Pflug dem Gefpanne entgegenfept, das Gewicht 
des Snftrumentes als ein alles Einfluffes auf denfelben 
entbehrender Factor ſich darſtellt, und nichts iſt demzufolge 
irriger, als die Analogie, welche man in dieſer Beziehung. 
zwiſchen dem Gewichte eines Pfluges und dem der Ladung 
eines Wagens aufftellen zu können geglaubt hat. | 

ii des Borftehenden ift gewiß, daß man. bei Aue 
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ſiellunge von Vergleichungen in verſchiedenen Gegenden, wo 
man ſich des Pfluges bedient, ſehr oft finden wird, daß 
da, wo die Pflüge plump'und ſchwer ſind, ſie mit zahlreichen Ä 
Zugthieren befpannt werben, während überall, wo die In⸗ 
firumente Teicht find, nur eine Heine Zahl von Thieren zum. 
Ziehen derfelben benüßt wird. Die Beobachtung diefer That- 
ſache Hat wahrfcheinlich zur Entftehung der mehrerwähnten un- 
tünſtigen Meinung bezüglich des Gewichtes der Pflüge Anlaß 
gegeben; wenn man aber über biefelbe nur ein wenig nach⸗ 
denkt, fo wird man fie fich Yeicht zu erklären wiffen. Ueberalf, 
wo man gendthigt war, bie Zahl der Zugthiere zu ver 
mehren, fey es in Folge von großem Widerftande des Bo⸗ 
dens oder von Fehlern in der onftruction der Pflüge, 
mußte man wohl das Inſtrument hinſichtlich ſeiner Solidität 
in's Verhaͤltniß zu den Anſtrengungen ſetzen, die es zu er⸗ 
tragen beſtimmt war. Man hielt daher in allen Gegenden, 
wo man gezwungen war, eine große Zahl von Zugthieren 
vorzuſpannen, für nothwendig, plumpe und ‚maffive Pflüge . 
zu confiruiren, und dennoch bemerkt man in folchen noch 
fehr oft, daß viefelben brechen, troß der ungeheueren Dimen-. 
ponen welche man den einzelnen Theilen derſelben gegeben 
hat. In Landſtrichen aber, wo der Boden der Bearbeitung 
weniger Widerſtand entgegenſetzt, oder wo eine beſſere Con⸗ 
ſtruetion des Pfluges es möglich machte, denſelben Erfolg. 
mit geringerem Rraftaufwande zu erlangen, bat man in dem- 
felben Berhältniffe die Stärke der Theile bes Pfluges ver- 
. mindern gefonnt; benn pin Inſtrument, welches nur mit 
- einem oder zwei Pferden befpannt wird, da es nur ges - 
zingen Widerftand zu überwinden hat, bedarf feineswegs 
einer ſo ſtarken Conftruction, als ſolche, welche den Zug 
„von drei ober vier Thieren ertragen müffen. Es ift daher 
Das größere oder geringere Gewicht der Pflüge keineswegs, 
wie man gewöhnlih glaubt, die Urfache der Beſpannung 
mit mehr oder weniger Zugthieren oder der Zu- oder Abe - 
nahme des Widerſtandes gegen Miele fondern vielmehr die 
Folge bievon. 

Aus dem Vorſtehenden und beſonders aus den durch 
Verſuche mit dem Kraftmeſſer beſtätigten Thatſachen ergibt ſich 
nunmehr ale Endreſultat, daß man nicht durch geringes Ge⸗ 
wicht der Pflüge eine Verminderung des Bedarfs an Zug- 
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kraft möglich zu machen fuchen darf, Die Conflrurtion des 
Minglörpers und zwar insbefondere bes Sechs und des 
Schars, ſowie der Schweifung des Streichbrettes find vielmehr 
die Urfacden der Differenzen, welche fi im Gange der ver- 
ſchiedenen Pflüge zeigen, abgefehen von den Modificationen, 
. welche außerdem noch durch das Vorhandenſeyn oder den 
Mangel eines VBorbergeftelfes, fo wie durch die verfihiedenen 
Arten der Anbringung der bewegenden Kraft in dem Wider- 
ſtaude hervorgebracht werden können. Da alles übrige gleich« 
geſetzt die Feſtigkeit im Verhaͤltniß zum Gewichte ſteht, ſo 
wird man gut thun, einige Kilogramme Eiſen nicht zu 
ſparen; hiedurch wird die Dauer ber Inſtrumente ſehr ver- 
mehrt werben, wenn fie zwedmäßig angebracht find, d. h. 
wenn in Folge hievon die Stärke der einzelnen Theile im 
gehörigen Verhältniß zu der Anſtrengung ſteht, welche fie 
bei der Arbeit zu erleiden haben. 

Jedermann kann ſich durch die Erfahrung überzeugen, 
daß übereinſtimmend mit den bisher aufgeſtellten Grund⸗ 
ſätzen ein ſchwer, allein gut conſtruirter Pflug aus Guß⸗ 
eifen eben fo wohl, als der leichteſte hölzerne zur Bearbei- 
tung eines lockern Bodens oder zu feichtem Pflügen geeignet 
ift; in dem einen oder anderen Falle wird ein Inſtrument 
erſterer Art nicht mehr Zugkraft erfordern und eben ſo wie 
der Jetztere mit einem Geſpanne von zwei Zugthieren oder 
ſelbſt nach Umſtänden mit einem einzigen Pferde arbeiten 
können; dagegen läßt ſich aber ein ſchwererer und ſtärkerer 
Pflug nach Bedarf mit vermehrtem Geſpanne zu tiefen Furchen 
auf ſchweren Böden anwenden, was bei den leichteren nicht 
der Fall iſt. 

Man kann ſehr wohl Pflüge conſtruiren, für welche 
3. B. die Beſpannung mit einem einzigen Zugthiere genügt; 
diebei wird aber vorausgeſetzt, daß man ſie auch wirklich 
nur zu geringer Breite und Tiefe gehen Täßt, und dieſe be- 
fondere Art der Aderung ift alsdann ber Grund des ver- 
minderten Bedarfes an Zugfraft, inecwegt aber ihre ge⸗ 
ringere Schwere. 
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Von der Einführung neuer Ackergeräthe in 
einer Deconomie. Ä 

Ich Halte es für nützlich, Hier einige allgemeine Be⸗ 
trachtungen über die Anwendung verbefferter und neuer 
. Adergeräthe und deren Einführung in emer Oeconomie 
mitzutheilen. ” 

ALS ich mich um das Jahr 1810 entſchloß, einige In⸗ 
firumente diefer Art zu verſuchen, gefhah es mit einem 
gewiffen Mißtrauen. Seit Ianger Zeit führte man ſchon 
mehrere Gegenden Englands, Deutſchlands und der Schweiz 
an, wo dieſe Inſtrumente angewendet würden, und rühntte 
die Bortheile, welche Diefelben brächten; Befchreidungen 
and Abbildungen fehlten nicht, obgleich der größte Theit 
der erfteren unvollftändig war; jedoch breitete ihr Gebrauch 
fih wenig aus. In Frankreich waren fie bis auf fehr we⸗ 
nige Ausnahınen im Bereiche der Theorie geblieben, Ich 
Fonnte nicht glauben, daß ihre Berbreitung ſo langſam 
‚ginge, wenn fle wirklich fo große Wortheile darböten, ımb 
war daher geneigt, im Voraus anzunehmen, daß entweder 
ihrer Herftellung oder ihrer Anwendung mancherlei Schwie- 
rigkeiten oder Hinderniffe entgegen flehen müffen, welche 
ihren Gebrauch beichränfen. u 

Bei meinen erften Verſuchen war ich wirklich erflaunt 
über die Leichtigkeit, mit welcher ich zum Ziele kam. Un⸗ 
ter den Inftrumenten, welche ich anfertigen ie, war nicht: 
eines, bei welchem es Tanges Probieren bedurft hätte, um 
zu einer befriebigenden Conftruction zu gelangen. Shre 
Führung bot nicht mehr Schwierigleiten dar; alle Arbeiter, 
denen ich fie anvertrante, begriffen biefelbe in wenig Stun- 
den, obgleich noch Feiner von ihnen dergleichen jemals ge- 
bandhabt oder auch nur gefehen hatte, und obſchon in Be» 
ziehung auf Unwiffenheit und Hang zum alten Schlendrian 
die Arbeiter des Tandftriches, welchen ich bewohne, denen 
irgend anderer Gegenden nichts nachgeben. Ich war dabei 
gezwungen, faft die nächften Beten und in großer Zahl 
anzuwenden; denn ich hatte während mehrerer Jahre häufig 
drei Furchenzieher und ſechs Pferdehaden in Thätigkeit, 
ganz abgefehen von verſchiedenen anderen neuen Geräth- 
fihaften. Ich bemerkte unter meinen Arbeitern nicht bie 
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geringfle Spur son ‚jenem böfen Willen und jenen Borur- 
theilen, worüber fi mehrere Landwirthe beffagen ‚, vwelde 
ähnliche Verſuche machen wollten. | 

Es dürfte, wie ich glaube, mischt unzwedmäßig feyn, 
Gier die Urſachen meiner günfligen Erfahrungen in biefer 
Beziehung anzugeben, indem ich meine Anficht über den 
Bang ausſpreche, der in folchen Fällen am vortpeilhafteften 
befolgt wird. Was ich jebt fagen will, wird vielleicht 
Manchen Heinlich erſcheinen; allein diefe Meinung werden, 
Davon bin ich feft überzeugt, jene nicht heilen, welche 
Gelegenheit gehabt haben, vie Macht jenes paffiven Wis 
derſtandes zu beobadten, welchen die landwirthſchaftlichen 
‚Arbeiter oft gegen Neuerungen an den Tag legen. 

Wenn ein Landwirth gewohnt if, felbft Hand ans Werk 
zu legen und feine Inſtrumente zu führen, ſo kann er keine 
Schwierigkeit darin finden, jene in feiner Wirihſchaft eins 
zuführen, von deren Bortheilhaftigfeit ex fi) überzeugt. hat. 
Er wird felbft die nöthigen Verſuche machen, und ‚wenn er 
einmal ein wahrhaft gutes und nützliches Inſtrument wohl 
zu handhaben gelernt hat, fo wird er auf die Gelehrigkeit 
und den guten Willen feiner Arbeiter, denen er fie nachher 
anvertrauen will, zählen können. 

“In den Deconomien, wo die Handarbeiten ausſchließend 
Taglöhnern anvertraut ſind, iſt mehr Aufſicht erforderlich. 
Hat man einmal unter den Arbeitern die Meinung einreißen 
laſſen: dieſes oder jenes Inſtrument tauge nichte, dasſelbe 
ſey nur in Büchern gut, es paſſe nur für eine gewiſſe Boden⸗ 
beſchaffenheit u. ſ. f., ſo wird man nachher Schwierigkeiten 
finden, welche die ſtandhafteſte Ausdauer und der feſteſte 
Wille kaum werden überwinden können. Aehnliche Bor- 
urtheile entſtehen leicht in den Gemüthern der Arbeiter, 
und man darf nie vergeſſen, daß die Macht der Autorität 
nichts zu ihrer Zerflörung vermag. Wenn man ihnen ein 

Inſtrument, das vielleicht unvollkommen gebant ift, oder das 
fie nicht zu ftellen oder zu führen willen, in baricher-Weife 
mit dem Auftrage, es anzuwenden, übergibt, fo darf man 
überzengt feyn, daß fie das Inſtrument, wenn fie die Schwierig- 
Teiten, die ſich ihnen entgegenftellen, nicht fogleich überwinden 
Sönnen, verwerfen werden, da fie gar fein Verlangen tra⸗ 
gen, damit zurecht zu fommen und daß ihre Eigenliche, da fie 
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ſich nicht für ungefchicft werben erflären wolfen, die Hinder⸗ 
niffe, welche oft nur in ihrer Unerfahrenheit Tiegen, in 
beſtem Glauben auf Rechnung des Inftrumentes fegen wird, 
. Eben diefe Eigenliebe, welde vieleicht der mächtigſte 
. Hebel ift, um auf das Herz des Menſchen zu wirken, muß’ 
man im Gegentheil zu Hülfe nehmen, auf ifn muß man bie . 
Hoffnung des Erfolges gründen; allein es muß hiebei ſorge 
fältig aller Schein des Gefuchten vermieden werden. Die 
Mittel, deren man. fi bedient, um fie zu Ieiten, bürfen 
nicht bemerklich ſeyn; denn die Eigenliebe von Leuten diefer 
Art ifk zarter, ald man glauben möchte. 

Es iſt ſtets unflug, ein Inſtrument, welches man ein- 
führen will, im Voraus zu rühmen und biefe feine Abſicht 
fogleich beſtimmt auszufprechen, indem man fi auf bie 
Bortheile beruft, die man anderswo bei feiner Anwendung 
gefunden hat; denn dieß heißt damit anfangen, jene Eigen- - 
liebe zu verleßen, welche alle Menſchen zu Gunſten deffen, 
was fie wiffen und zu thnn gewohnt find, hegen. Es iſt 
viel beffer, wenn man von einem Inſtrumente, das ver- 
ſucht werden fol, fpricht, den Ton des Zweifels und felbft 
der Ungläubigleit binfichtlich der Vortheile, welche es ge- 
währen könne, ſelbſt wenn man von denfelben vollfommen 
überzeugt ift, anzunehmen und fi den Schein zu geben, 
als lege man wenig Werth darauf; die Arbeiter fehen ald« 
dann diefe Verſuche mit Gleichgältigfeit an, und dieß iſt 
die günftigfte Stimmung, die man ſich von ihnen erwarten. 
kann. Alsvann wählt man unter denfelben, einen verſtän⸗ 
digen und geſchickten Mann aus, vor allem aber wo möglich 
“ einen Mann von einem leicht zu lenkenden Charakter, welcher 
zugleich den anderen Arbeitern Bertrauen einflößt, und be- 
auftragt Diefen, das Inſtrument bei den erften Berfuchen unter 
. den Augen des Herrn zu führen; dabei gibt man ihm 
zu verfieben, daß er die Gunft diefer- Auswahl feiner Ge⸗ 
fchisktichleit zu verdanken habe. Sprgfältig vermeide man bei 
folchen Verſuchen alles Auffehen, indem man etwa die Leute 
von der Wirthfchaft oder gar Fremde herbeiruft; fonft ift 
es faſt gewiß, daß das Berdammungsurtheil ausgefprochen 
wird, ehe man zu einem glücklichen Refultate gefommen ift, 
was man nur nach einigen Berfuchen zu erhalten hoffen 
Tann. In einem ſolchen Falle ift alsdaun der erſte Ein- 
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druck ungünſtig und bie Wirkung von dieſem auf ungebildete 
Menſchen iſt unberechenbar. 

Bei den erſten Verſuchen, Wenen außer dem Arbeiter, 
welcher das Inſtrument führen fol, nur der Herr beiwohnt, 
wird jener nicht unterfaflen, feine Meinung über die Art, 
welche ihm bie vortheilhafteſte fcheint, dasfelbe zu flellen, 
zu führen m. ſ. f. auszufprechen. Solche Bemerkungen höre 
man mit Rachſicht an und bezeuge feinen Beifall darüber. 

Man müßte fich fehr ungeſchickt benehmen, wenn diefer 
Mann von den erflen Schwierigkeiten entmuthigt werben 
und nicht beim erften oder zweiten Berfuche die Ueberzeu⸗ 
gung gewinnen follte, daß man feinen Bemühungen und 
feinem Talente den größten Theil des Erfolges verdanke. 
- Wenn man dahin gelangt ift, fo hat man gewonnenes Spiel, 
Nun überläßt man es dem Arbeiter, vor den anderen mit 
feiner Geſchicklichkeit groß zu thun, dieſen das neue Inſtru⸗ 
‚ment vorzuführen, und die Vervollkommnung der Cultur, 
welche es mit fih bringt, fowie die Größe feiner Leiftung 
anzupreiſen. Wenn er mit dem Inſtrumente in den Wirth- 
ſchaftshof zurückkömmt, wird man fehen, wie diefelben fich 
am: ihn fammeln, ihn fragen und fi von ihm die Beflim- 
mung eines jeden einzelnen Theiles, die Art der Kührung 
a. f. f. zeigen laffen. Bald, wird niemand mehr fo unge» 
ſchickt ſeyn wollen, es nicht auch handhaben zu Fünnen, und 
alle werben fich eifrigft um die Erlaubniß bewerben, es 
führen zu dürfen. 

* Benn in einer Wirthſchaft ein neues Inſtrument mit 
Erfolg verfucht worden ift, d. h. wenn alles von feinen 
Bortheilen fig volllommen überzeugt. hat, fo wird man mit 
der Einführung anderer fich unendlich leichter thun; einige 
Verſuche diefer Art; die mit gutem Erfolge geftönt wurben, 
zerſtören vollkommen das ausfchließende Borurtheil, welches die 
Arbeiter im Allgemeinen zu Gunſten der Ianpüblichen Geräthe 
hegen. Ich habe fogar oft bemerft, daß fie viel Geſchmack 
an ſolchen VBerfuchen gewinnen ; es iſt zu dieſem Behufe bloß 
nöthig, ihrer Eigenliebe die gehörige Richtung: zu geben. 

Ein fehr großer Fehler, welchen ich oft von foldden, bie 
einen neuen Pflug, befonders einen Schwingpflug einführen 
wollten, begehen ſah, befteht darin, daß fle den erſten Ber- 
ſuch mit demfelben auf ſehr fchwerem Boden vornahmen, 
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“am ihn auf die Probe zu ſtellen. Verſuchen wir es auf 
dieſem Felde, fagt manz wenn er da gebt, ſo wird er überall 
‚gehen. Die natürliche Folge eines ſolchen Verfahrens ift, 
Daß der Plug anfaugs fehr ſchlecht geht; der Führer und 
Die Thiere ermäden ſich außerordentlich, was jederzeit der 
Fall ift, wenn ein Inſtrument nicht gut geht. "Dan zieht | 
hieraus den Schluß, daß zwei Thiere nicht genug feyen und 
laͤßt noch ein Paar kommen; alfein jebt gebt es noch ſchlechter 
und es wird ein feltenes Glück feyn, wenn em: Pflug - von 
einem ſolchen ſchrecklichen Verſuche ganz und wohlbehalten 
zurückkömmt. Vergißt der Führer, der gewohnt iſt, die 
Sterzen emporzuheben, um den Pflug ſeichter gehen zu 
machen, ſich einen Augenblick und thut dieß, wenn der 
Schwingpflug zu tief geht, ſo leiſtet derſelbe alsdann einen 
ſehr großen Widerſtand, und man darf, wie feſt er auch ge- 
baut ſeyn mag, vier gegen eins wetten, daß er: durch die 
Anſtrengung der vier Zugthiere, die jetzt nicht mehr in der 
gehörigen Weiſe auf ihn wirkt, gebrochen: wird. Zugleich 
werden gewiß alle, welche an dieſem Verſuche Theil nah⸗ 
men, ganz gegen den Schwingpflug eingehummen fortgehen. 
Die Perfonen, welden ich dieß Verfahren zum Borwurf 
machte, entgegneten mir oft: Em guter Plug muß doch 
überall gehen. — Ohne Zweifel; allein es iſt nicht nöthig, 
daß ein Arbeiter fein Probeſtäck auf dem fehwerften Boden 
mache. Wenn man nicht aus ſchlimm berechneten, Abergroßen 
Intereffen ein Refultat, wornach man ungeduldig war, zum 
ſchnell angeftrebt Hätte, were man mit den leichteſſen Bö- 
Den angefangen und die Schwierigkeit nach Maßgabe der. 
zunehmenden Geſchicklichkeit des Pflügers in: der Führung 
und befonders. Stellung des Inſtrumentes gefleigert hätte, 
‘fo würde man wenige Tage ſpäter dasſelbe Land ohne An⸗ 
ſtand gepflügt Haben, worauf man einen ſolchen Pflug für 
unanwendbar erklaͤrte. 
Uebrigens muß man nicht erwarten, daß die Verbrei⸗ 
tung neuer Ackerinſtrumente jemals ſehr ſchnell von Statten 
gehen werde; ich habe durch die Erfahrung gelernt, daß man 
ſich ſehr täufcht, wenn man ans dieſer Langſamkeit Schlüffe 
gegen den Nutzen ſolcher Inſtrumente oder gegen dieLeichtig⸗ 
keit ihres Gebrauches zieht. Diejenigen, welche ich ſeit meh⸗ 
reren —— anwende, haben bie Anfınerffamfeit aller Laud⸗ 
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an neuen, als an ſolchen Juſtrumenten vornehmen, au denen 

der Anſtrich ſchadhaft wird. Einen ſolchen ſollte man allen 

Inſtrumenten geben, die der Luft ausgeſetzt find, von welcher 

Art fie auch find, felbft Wägen, Karren u. f. f., und wirb 

Dabei gewiß eine bedeutende Erſparniß an den Erhaltungd- 
koſten finden. | 


m 


Von der Wäſſerung. 


Unter allen Verbeſſerungen, vermittelſt welcher die Pro⸗ 
duction des Bodens auf dauernde Weiſe erhöht werben kann, 
- gibt es vielleicht Keine wichtigere, als die Wäfferung, und 
dennoch ift diefelbe bis jeht in wenigen Departements von 
Sranfreih bekannt. Uebrigens flößt man bei jedem Schritte 
auf Wiefen, welche Tängs eines Baches oder in der Nähe 
eines Fluſſes gelegen Find, durch deren Benützung der Er- 
trag ſich ohne irgend eine Auslage verboppeln ließe; allein _ 
die Eigenthümer fheinen den Bortheil, welchen fie ans je- 
nen Gewäſſern ziehen könnten, nicht einmal zu ahnen. Es 
gibt vielleicht fein auffallenderes Beifpiel für die Langſam⸗ 
feit, womit fich die augenfcheinlich nützlichſten landwirth⸗ 
fhaftlihen Operationen verbreiten. 

Gewiß iſt unter allen Gefchäften in der Landwirthſchaft 
feines, wofür fich fchwerer durch die Schrift in der Praxis 
anwendbare Belehrungen ‚geben laſſen, als bie Wäflerung. 
Bon taufend Fällen, welche vorkommen, find nicht zwei 
einander gleih, und nur um bie allgemeinen Grundſätze 
mit einigen Details anzugeben, wären zwei Bände wie 
diefer kaum hinreichend. Ich werbe mich indeß bemühen, 
mit möglichfter Dentlichleit wenigſtens die Grundbetrach⸗ 
tungen darzulegen, welche fi) anf diefen Gegenftand be⸗ 
. ziehen. Ich bin weit entfernt zu glauben, daß es dadurch 
denjenigen, welche dieß Iefen, möglich werden wird, völlig 
fehlerfreie Wäfferungsanlagen herzuſtellen; doch meine ih 
mit Grund annehmen: zu dürfen, daß die nachfolgenden 
Anweifungen einen verfländigen Mann, welder Muße und 
Geſchmack für Befchäftigungen dieſer Art befist, in den 
Stand fehen werben, feinen erſten Verſuch für ſich allein, 
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zu machen, ohne daß er befürchten müßte, mit gar zu gro⸗ 
peu: Fehlern anzufaugen. 

Denjeunigen aber, welche dieſe Verbeſſerung anf große 
Strechken öder Gründe ſchuell ausdehnen wollen, ober 
welche nicht virl Zeit auf die Praxis und Beobachtung ver⸗ 
wenden koͤnnen, nehme ich keinen Auſtand zu enmpfehlen, 
fich ans den Ländern, wo die Wäſſerung allgemein. üblich 
if, einen geſchickten und erfahrenen Dann kommen zn Taf 
fen, welcher in Bälde eine Dienge von Schwierigkeiten be— 
feitigen wird, 


Anlage der Wäfferungen.: 


Man ift felten in der Lage, das Wafler, welches max 
zur Wäfferung benügen will, auswählen zu fünnenz doch 
mag die Bemerkung bier Play finden, daß die verfihiebenen 
Waͤſſer in dieſer Beziehung eine ſehr verfehiedenartige Wire 
kang zeigen. Jene Wäfler, Flüſſe oder Bäche, welche 
Schlamm führen, erhöhen jederzeit die Fruchtbarkrit der 
Böden, auf denen man fie anwendet, fehr. Die Onellen, 
welche aus Kalkftein- oder Mergelhügeln hervorkommen, 
enthalten, wenn.fie auch fehr Har find, immer eine gewiſſe 
Menge Kalkerde aufgelöst; dieſe Wäffer find ausgezeichnet 
and zwar um fo beffer, je näfer an ihrem Ueſprunge fie 
benügt werden. Den geringften Werth Haben die Wäſſer, 
welche unmittelbar and Sandflein, Granit oder anderen 
nicht kallhaltigen Gebirgsarten entfpringen; übrigens leiſten 
auch dieſe Wäſſer, wenn fie einige Zeit an der Erdober⸗ 
fläche gelanfen find, fehr gute Dienke zum Wäſſern. 

Wenn man glaubt, daß irgenb eine Streche Bandes 
ſich zur Wäfferung eigne, fo iſt das erſte Geſchäft, das 
allen anderen vorangehen muß, die Herftellung eines ge- 
nauen Nivellements. Diefes maß beim höchſten Puukte 
anfangen, an weldem man. aus dem Flufſe ober Wache, 
welcher das Waffer Tiefer ſoll, dasfelbe erhalten Fam. 
Bon da aus befiimmt man, indem man ſich vom Waffer 
eitfernt, die Linie des natürlühen Gefälles, und hierauf, 
indem man das Gefälle gehörig vertheilt, vie Linie, längs 
welcher man den Haupteanal (Hauptzuleitungsgraben) zie- 
. gen will. Die erfte Linie wird faft niemals gerabe feyn, 
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fondern von dieſer Richmug mehr ober weniger abweichen, 
da fie das natürliche Gefälle in allen Nus- und Ginben⸗ 
- gungen des Terrains verfolgt. Gehbrige Breite and Tiefe 
vorausgeſetzt, ift ein Gefälle von 2—4 Zoll auf 100 after: 
Länge hinreichend, um das Wafler fließend zu machen, ) 
Sjene. beiden Linien werben mit ſtarken Pfählen ausgeſteckt; 
ſehr gut ift, feine Arbeit ſtets durch ein zweites Ninzlie 
ment zu präfen, indem man von dem niebrieften Yankee 
der Linie, welche man gezogen hat, bis‘ zum Gewinnungs⸗ 
punkte des Waſſers (Anfıch) zurückgeht. Bu 
Das ganze Terrain, das ſich unter ber fo gezogenen 
Linie, welche die Richtung des Hanptzuleitungsgrabens an- 
"deutet, befindet, kann der Wäfferung unterworfen werben, 
und man. wird fafl immer finden, daß das Waffer, eine 
hinreichende Menge desfelben voransgefeßt, fih nach: Lagen 
führen läßt, von denen man dieß bei dem bloßen Aublicke 
nicht geglaubt Hätte, Ä a  : 
Wenn man einmal bie Linie bes Hauptzuleitungsgraben 

bis zu dem Punkte, wohn man das Waſſer führen Tann 
oder will, ausgeſteckt bat, fo lafſen fich die Koften, welche 
das Unternehmen veranlaffen wird, bereits einigermaßen 
annähernd beſtimmen. - Für fehr karze Waflerleitungen und 
wenn das Land, weldes man bewäflern will, fi nahe am _ 
Ufer eines Gewäſſers befindet, if die Ausgabe faſt nichts. 
Wenn man aber Dämme von beträchtlicher Länge zu er- 
xichten gezwungen ift, um ein gleichförmiges Niveau zu. er» 
halten oder um basfelbe zu erhöhen, oder wenn man. auch 
nur Schleußen zu bauen bat, dergleichen beim Anſtich faft 
immer nöthig find, es müßte venn der Bach: fehr Hein feyn, 
oder wenn ein Canal vpn beträchtlicher Länge geführt wer« 
den muß: alsdann Finnen Die Koſten leicht die Gränzen 
überfchreiten, die fi) derjenige, welcher ein ſolches Unter⸗ 
nehmen: beabfichtigt, geſteckt hat; es darf daher, wie groß‘ 
auch. die Bortheile ſeyn mögen, welche fih von einer Ver⸗ 
befferung diefer Art erwarten Iaffen, flets nur mit vieler 


1) Pagig (pract. Riefelwirth, 2te Aufl, Leipzig 1842) ſchreibt 
für den Hauptzuleitungsgraben ein Gefälle von 1 Zoll auf 10 Ru- 
tpen Länge vor. Auf die Not hwendigieit, mit dem Gefälle — 
zu ſparen, macht ver Verfaffer ſpäter ned beſonders auf- 

14 am. ’ — * . 
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Umficht an deren Ausführung gefegritten werben. Ich ſpreche 
hier nur von jenen Fällen, wo fich das Wafler ohne Zu⸗ 
hälfnapme son Mafchinen zuführen Täßt, obgleich die Aus- 
lage für folhe auch in vielen Fällen Bortheil bringen Tann.) 

Hat man die höchſte Stelle einer Fläche Landes ermit- 
telt, zu der fi das Wafler führen Täßt, fo muß man ſich 
forgfältig bemühen, alle Senkungen genan fennen zu lernen, 
um den niedrigften Punkt zn beftimmen, gegen welden zu 


1) Die Koflen der Wiefenwäflerungsanlagen find fehr verſchie- 
ven‘, je nachbem man auf die eine oder andere Weiſe verfährtz 
yon dem Beſtehen verſchiedener Berfahrumgsarten that der Berfaffer 
nur gegen das Ende dieſes Auffages flüchtig Erwähnung, weßhalb 
dahier Einiges über diefelben, namentlich auch über den grüßeren 
oder geringeren Koftenaufwand, welchen fie erheifchen, Platz fin- 
den mag, j j 2 . s 

Man pflegt zunächft zwifchen Kunſt- und natürlidem Wie- 
fenbaue zu unterfheiven ; bei letzterem werben bloß bie Mängel bes 
Zerraind durch einfache Ausgleihung der größten Unebenheiten ver⸗ 
befiert und wird ven Gräben nach Beichaffenheit der Localität meift 
eine unvegelmäßige Geftalt gegeben, während bei dem Kunftwiefen- 
baue ein fürmlicher Umbau des Bodens mit Abhebung und Auf- 
Yegung des Rafens flattfindet und bie Graben in ver Regel ganz 
gerade gezogen werden. Der Kunftwiefenbau erfordert zweierlei in 
reihem Maße, Geld und Raſen; bein natürlichen iſt vom erften 
weit weniger und der zweite gar nicht nöthig. Wem alfo nicht 

geoße Gelomittel zu Gebote Reben, der Tann nur den natürlichen 
Wieſenbau anwenden. Der KRunftwiefenbau hat entweder die An- 
lage von Riefel- oder von Staumwiefen zum Zweck; nad 
neueren Erfahrungen gibt man erfteren durchaus den as Diefe 
werben nach der Methode des Hang- oder nad ver des Rücken— 
baues ausgeführt; bei letzterem wirb wieder der ſchmale over 
der breite Rüdenbau unterſchieden. Bei großen Wäfferungs- 
anlagen werven oft beide Methoven, der Hang- und ver Rüden- 
bau, vereinigt, 

Der Hangbau ift in ber Regel ver en und vortheilhaftefte, 
weil in den Berhältniffen, wo fi von ihm Gebrauch machen läßt, 
die. Natur am meiften mitwirkt und weil er vie geringfie Wafler- 
“menge erforvert; bie Bedingung feiner Anwenpbarkeit if jedoch nach 
Babis ein Gefäll von mindeſtens A Zoll auf die Ruthe. Ob ver 
schmale oder breite Rüdenbau gewählt werven fol, muß nad der 
Baflermenge, über welche man verfügen Tann, entichleden werden: 
hat man viel Waffer, fo führe man ven fchmalen Rüdenbau ein, 
welder von allen drei Methoden das meifte Wafler erfordert; hat 
man weniger Waffer, begleichen ein geringes Gefäll, fo tft num ' 
der breite Rüdenbau anwendbar, ver indeß wegen bes weiten Ero- 
transpories Höher zu ſtehen kömmt. s 


x 
. N 


‚Bäfferung. e 9 


man dem Woffer nach der. Wäfferung. feinen Abſluß geben 
Tann, Bei Operationen diefer Art darf überhaupt durchaus 
nicht überfehen werden, DaB es ganz eben fo wichtig iſt, 


dem Wafler einen fihnellen und leichten Abflug zu. geben, 


als es auf ein Land zu führen. Der Wäfferer muß in 
jebem Augenblicke ganz unbefchränft über das Waffer ver⸗ 
Fügen fönnen; er muß dasſelbe nah Willkür : auf jeden 
Theil des Landes führen und ſchnell, ich möchte fagen, 
augenblicklich wieder ableiten können, und zwar ſo, daß 


nirgendwo ſtehendes Waſſer zurückbleibt. Letzteres iſt be⸗ 


ſonders wichtig, und es kann, wenn- in dieſer Beziehung 


nicht gehörig vorgeforgt. wird, einem Grundſtücke durch 


Anfbringung von Wafler Ieicht mehr gefchabet als genügt 
werben, — — 

Wenn das Waſſer auf einem Stücke Landes ſeine Wir⸗ 
kung hervorgebracht hat, ſo kaun es vielleicht noch auf einen 
anderen, darunter gelegenen Theil geleitet werden. Iſt die 
Neigung beträchtlich, fo wird man dasſelbe unmittelbar 
nach feinem Abfluffe. von dem erften Theile neuerdings zue 
BDewäflerung anwenden können; wenn aber der Boden faſt 
ganz eben ift, fo wird man es etwas weiter fortführen 


müfjen, um ein binreichendes Gefälle zu erhalten, damit 


die Bewäflerung des zweiten Theiles nicht Die vollſtändige 
Abtrocknung des erfien verhindere. 

Dei der Leitung des Waflers zur Wäfferung muß man 
es fich ftets zum Geſetze machen, mit dem Gefälle fo viel 
als möglih zu fparen, indem man das Waffer bei der 
erößtmöglichen Höhe erhält. - Zu diefem Behufe gibt man 
allen Gräben, die zu feiner Fortleitung dienen, nur fo viel 
Gefälle, als nöthig ift, damit es an das Ende berfelben 


gelange. Dieß ift der Punkt, worin Leute, welche nicht - - 
lange Uebung in Geſchäften dieſer Art befigen, auf die. 


größten Schwierigfeiten ſtoßen. Auch mit dem Waffer muß 
ſtets möglichft gefpart werben, indem man jedes Mal nur 
fo viel anwendet, als nöthig ift, um ben Theil, welchen 
man unter Waffer ſetzen will, allein auch nur diefen reich- 
lich zu wäffern. = u u 

Wenn man die Möglichkeit Hat, neben einem großen 
Waflerbette eine bedeutende Fläche Landes zu bewäffern, in 
welcher ſich Bodenarten yon verſchiedener Befchaffenheit.fin« 


⸗ 


— 


den, fo tft bie erfle Frage, bei welchem Voden man wit 
ber Berbefferung anfangen fol. Ich nehme an, daß nur 
von Wieſen ober Grundſtiicken, weihe man in foldhe um⸗ 
wanbeln will, die Rede jey, weil man auf folgen Lände⸗ 
zeien die Wäſſerung am häufigſten anwendet, obwohl dieß 
eben fo gut bei vielen anderen Culturen gefchehen Eönnte. 
Unter ben oben gedachten Umſtänden iſt es fehr natürlich, 
daß Leute, welche nicht viele Erfahrung beſitzen, bie Wohl⸗ 
that der Wäſſernng den Gründen zufommen laſſen wellen, 
für welche fie am meiflen eingenemmen find, z. B. ebenen 
. Biden von fehr guter Qualität, in ber Nähe des Wafler- 
bettes gelegen; dieß wäre aber in ſehr vielen Fällen ein 
geober Fehler. Mancher fanbige oder Fiefige Baden, von 
. Ratur aus teoden und faft von feinem Ertrage, kann viel- 
leicht vermittelt der Wäflerung zu einer Production gleich 
jener ber befien Riedernugswieſen gebracht werben. Der 
Ertrag eines ſolchen Bobens wird vielleicht auf das Zwan- 
zig⸗, ja Fünfzigfache bes bisherigen gebracht werben, wäß- 
‚ rend einer guten, von Natur etwas feuchten Wieſe durch 
die Wäfferung niemals eine fo wichtige Verbeſſerung zugeht. 

Auf. einem fehr wenig fruchtbaren und mit Haidekraut 
bedeckten Boden wirb dieſes burch Die bloße Aufbringung 
zon Waſſer völlig verfhwinden und der Boden zu einem 
erftaunenswerthen Grade von Fruchtbarkeit gebracht werben, 
indem wie durch einen Zanber Bräfer von guter Qualität 
darauf wachſen werben. 

Ehre Bodenart gibt es, auf welcher tie Wäflerung 
einen größeren Erfeig, als auf jeder anderen hervorbriugen 
kann, wenn bie nicht bei jenen ber Kal if, von beuen 
ich eben ſprach: das find abhängige Sumpfhöben, nachdem 
fie .vollfommen ausgetrodnet. wurden, was immer wötheg 
it, um fie in Werth zu bringen. e Böben find ge- 
meiniglich fehr dazu geneigt, in den Fehler der Dürrfucht 
zu verfallen; leitet man Waſſer auf diefelben, fo kann man 
fe in einen Zuſtand von Fruchtbarkeit bringen, der Perſo⸗ 
wen, welche fie. früher gefehen haben, unglaublich ſcheint. 
In vielen Fällen: wird es daher vortheilhafter ſeyn, das 
Waſſer etwas weiter zu führen, um anf ben benachbarten 
. Abhängen Böden folder Art zu ſuchen; iſt die Waflermaffe 

hinreichend, fo lann man es, nachdem dieſe Böben. ge» 


Wifferung, —— 7 
— find, aa fie am Ufer gelegene Wirſen 
n 


pen. 

Hat man das Wafler einmal vorthin geleitet, wo man 
43 beuügen will, fo ift e8 Hug, wenn man nicht ſehr viel 
zur Verfügung bat, dieſe Berbefferung mit einen Grund- 
flüde von ſehr wenig betraͤchtlicher Ausdehnung zu beginnen. 
Die Erfahrung von Mia oder zwei Jahren wird Ichren, 
welche Ausdehnung der Waͤſſernng gegeben werben kann, 
nach Maßgabe der Waſſermenge, welche ein Bach in den 
trockenſten Perioden des Jahres liefert. Uebrigens felbſt 
wenn das Waſſer nur im Winter zur Bewäflerung ter . 
Wieſen benützt werben konn, fo iſt dioß doch eine ſehr wich⸗ 
tige Berbefferung, welche unternommen zu werben verdient. 
In ben Fällen, wo eine Winterwäflerung möglich st, kaum 
‚ man die Sommerfluthen, auch wenn fie für ſich allein nicht 
binreichen, um einen merklichen Erfolg hervorzubringen, 
immerhin auch zur Wäſſerung benũügen. Sole Bemdife- 
rungen koͤnnen indeß nur eine fchwache Borfiellung von ber 
anermeßlichen Werthozunahme verſchaffen, welche fih einen . 
Gruubſtücke geben läßt, wenn bie Waſſermenge binreicht, 
um es in den trockenſten Zeiten zu bewäſſern. | 

Um das Waſſer über. die Dberflähe des Bodens zu 
verbreisen, öffnet man Meine Bewäfferungs- ober 
Meberfälagsgräben, welche immer ſchmäler werben, 
"je weiter fie ſich verzweigen, und je nach ber Lage des 
Grundſtückes entweber aus den HDanptzulestungsgra- 
ben ober aus. einem Bertheilungsgraben gefpeist 
werden, welch letteren man fo ziehen nn, ba er alle 
Bewäaſſernugerinnen mit Waller verfieht. ) Diefe Rinne 
erhalten faft fein Gefaͤlle, nämlich nur fo viel, als voth⸗ 
wendig iſt, daß das Wafler an das Ende derfelben gelangt; 
zugleich folleu fie ſehr ſeicht ſeyn; ihre Sohle barf nur we» 


1) Bei einem guten Wiefenbaue follen bie Bewäfferungsgräben 
überhaupt nie unmittelbar aus dem Hauptzuleitungsgraben geſpeist 
werben, fonbern ed. muß ſteis ein eigener Veriheilungsgraben längs 
biefem hingeführt werben, um die Wäflerung genauer reguliren zu 
‚ önnen. Beim Hangbaue fällt er fcheinbar weg, weil er hier das 

Waſſer gleich Über die Fläche ausftrömen: läßt und den Namen eines 
nn annimmt. Vergl. Patzig, praet. Rieſelwirth 
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wig unter dein Niveau der Bodenfläde Liegen. Sie müffen 
hänfig mandherlei Krümmumgen erhalten, um das entfpre- 
chende Niveau zu bewahren. ) | 
Die Bewäfferuugsrinnen werben ſehr eng gemacht, um 
mögliäft an Land zu ſparen; zur Anfertigung derfelben be= 
dient man fi eines Inſtruments in Form eines Beiles, wo⸗ 
mit man den NRafen von zwei Seiten lostrennt, und eines 
anderen von ber Geflalt eines Spatens. Einige Rafen- 
Rüde, die man nach Bedarf einfept, dienen dazu, das Waſ⸗ 
fer anzuſtauen und. überireten zumachen; diefelben werben 
entweder. in ven Berifeilungsgraben eingefegt, um das 
Waſſer in. die Bewäflerungsrinnen zu bringen, ober in 
Diefe, .um zu bewirken, daß das Wafler an den Stellen, 
wo: man es für nuͤtzlich Hält, austritt und ſich über bie 
Dberfläche des Bodens verbreitet. 

In der Regel wird das Waſſer, nachdem es von einem 
. Bewäflerungsgraben aus über einen beflimmten Theil des 


darunier gelegenen Landes verbreitet worben iſt und biefer 


gewäaͤſſert Bat, durch einen anderen wieder gefammelt, der 
alsdann als Wäfferungsgraben für das unter ihm gelegene 
Rand dient m. f. f., bis das Waffer an dem miebrigften 
Theile der Wieſe angelangt: iſt. Bei diefer Wäfferungs- 
anlage, welche der Hangbau genannt wirb und vorzüg- 
lich für ſtark geneigte Lagen paßt, dient jever Bewäſſerungs⸗ 
geaben zugleich als Entwäfferungsgraben für das über ihm 
gelegene Land. In anderen Fällen bilden die Entwäfle- 


rungsgraͤben ein eigenes Syftem, unabhängig von den Be⸗ 


wäfjerungegräben; diefelben müſſen alsdann fo verteilt feyn, 
daß fie das Waſſer aus ben entfprechenven Bewäflerungs- 
gräben aufnehmen, fobald es feine Dienfte geleiftet hat, 
und zwar insbefonbere fo, Daß nie auf irgend einem Theile 
der. Wiefe ſtehendes Waffer zurücbleiben kann. Der letztere 
Mipftand findet ſich bei dem Wäflerungsfyfleme des Rük⸗ 
kenbaues, das man gewöhnlich in Lagen. anwendet, 
welche faft fein Gefälle Haben. Bei dieſem Syſteme ver- 
teilt man das Land in Beeten von 20—40 Fuß Breite, 


y Gekrummte oder geſchlaͤngelte Gräben ſollen / im Kunflwiefen- - 
baue nicht vortommen, ſondern dieſelben müſſen entweder gerade 
oder doch in Schnurſchlaͤgen geführt werden. — — 





mifering I 


wmehbe in der Mitte einen ober zwei Fuß Höhe haben ma 
nad; beiden Seiten regelmäßig abgedacht find; die Bewäſſe⸗ 
"rungsgräben werden auf dem Rücken der Beeie, bie Ente 
— am Grunde der geneigten Seitenhägen, 
d. h. zwifchen zwei Beeten angebracht. 
Der Abſtand, welcher bei den perfchiedenen Waſſerungs⸗ 
“methoden zwiſchen zwei Gräben gelafſen werben ſoll, hängt 
von der Beſchaffenheit des Bodens, fo wie von der Nei— 
gung des Terrains ab, Die Gräben ‚müffen einander fo 
weit: genähert ſeyn, als nöthig iſt, um eine ungleichförmige 
Vertheilung des Waſſers zu verhindern, zu welchem Behufe 


‚das über die Oberfläche des Bodens verbreitete Waſſer 


ſtets zu gehöriger Zeit wieder in einem nenen Graben ge⸗ 
ſammelt werben oder in einen Entwäſſerungsgraben gelan- 
gen muß. Auf thonigen Böden mäffen die Gräben vieE- 
' geringere Abftände haben, als auf welche das 
Wafler leicht durchdringen Iaffen. Iſt der Abhang bee 
Bodens ftart, fo müffen die Gräben näher an einander 
fegn, als auf faft ebenem Lande, weil auf letzterem das 
Waſſer viel geneigter iſt, fih mit Gleichmaͤßigkeit auf der 
Oberfläche des Bodens zu verbreiten, ') 

Alles, was über die Wäfferung gefagt wurde, bezieht 
ſich vorzüglich auf die gewöhnlichſte Methode ‚der Wieſen⸗ 
wäſſerung. Außer biefer gibt es aber auch noch ‚andere, 
von denen ich, da fie feltener angewendet werden, nicht 
ſprechen will; dieß find die Bewäflerung burd Anfan- 
gung?) und a MEDETBANNNG: 





4) Die läge, welche einem jeden Bewaͤfferungsgraben zur 
Ueberrieſelung beigegeben wird, fügt Paptg (yract. Rieſelwirth, 
‘©. 91), darf nie breiter als 3 Ruthen ſeyn. Die befle und vor⸗ 
tpeiaftefe Breite iſt 2 Ruthen; doch kann man fih an. dieſes 

aß, befonders beim natürlihen Wieſenbaue, nicht ſtreng binden, 
nie Localität gebietet, oft eine geringere, oft eine größere Breite 
als 2 Ruthen anzunehmen. 


2) Die Bewällerung Du anfangen — (par infiltration) iſt vie 
bekanntlich von Fellenberg auf Moorboden vermittelſt unterirdi⸗ 
ſcher Gräben in Anwendung gebrachte Methode. Im Dietionnair- 
agrieulture pratique par F. de Neufchätean etc. wird don der⸗ 
felben ebenfalls Erwähnung gethan, fie auch für ausgetredfueter 
. Moor, veßgleichen für higige Sandböden empfohlen und ir 
Detail über ihre Ausführung mitgetheilt. 


-Sandw. Kalender. I. | 5 


oe Wäfferung 


Regulirung der Wäſſerung. — 
Diie erſte Bewäſſerung der Wieſen findet vor Winter 
ſtatt. In dieſer Periode darf man ſich faſt niemals fürch⸗ 
ten, durch Uebermaß zu ſchaden, und kann die Wäſſerung 
ohne Schen auf 14 Tage ausdehnen. 

MWährend des Winterd wäflert man noch zu verfchiebe- 
nen Malen, indem man einige Tage ausfegt und dann wie- 
der reichlich Wafler aufläßt, Diefe Winterwäflerungen 
. fern ſtets ein mächtiges und fchnelles Wachsthum des 
. Grafes im Frühiahre. Die Froffälte bringt den Wiefen 
feinen Nachtheil, wenn das Waſſer darüber in Bewegung 
iſt; aber felbft mäßige Fröſte fchaden fehr, ſobald fie un- 
‚mittelbar nad dem Ablaffen des Waflers, ehe die Ober- 
ſfläche vollkommen abgetrocknet ift, eintreten. Wenn man 

einen Nachtfroſt fürchtet und deßhalb die Wäflerung ein- 
fteflen will, fo muß man das Wafler bei guter Zeit am 
Tage ablaffen, damit die Wiefe wieder Zeit habe, wohl 
abzutrocknen. 

Im Früůhjahre, wenn die Vegetation ſich zu regen be⸗ 

ginnt, gibt man nur mehr auf drei oder vier Tage Waffer 
und vermindert die Dauer mit der zunehmenden Wärme, 
. bis man fie auf eine einzige Nacht abkürzt. Unberdrür- 
Jiches Gefey muß es aber immer feyn, nie wieder Waffer 
anfzulaffen, ehe die Wiefen völlig abgetrodnet find. " 

In dieſer Weife fährt man fort bis zur Heuernte, in- 
dem man vermeidet, während der größten Hitze unter Tags 
zu wäflern, und um diefe Zeit die Wäfferung auf eine ein- 
zige Nacht beſchränkt; auf fandigen Böden läßt man jebe 
vierte oder fünfte Nacht, auf denen, welche das Waſſer [än- 
ger halten, fpäter wieder Waſſer auf. Nach der Heuernte 
Tann man das Wäflern während einiger Tage forifegen und 
hierauf wieder anfangen, ed nur bei Nacht vorzunehmen. 

Im Allgemeinen hat man zu allen Zeiten der Wäfferung 
. ein ſicheres Kennzeihen, ob man das Waffer zu Tange auf 

dem Boden gelafien bat, und dieß beſteht in einer Art vom 
weißem Schaum, der fih anf dem Wafler, und zwar je 
nad der Wärme ber Jahreszeit mehr oder weniger ſchuell 
bildet. Wenn biefer Schanm zum Vorſchein fommt, fo darf 
man überzeugt feyn, daB das Gras bereits durch zu lange 


- 
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Dover ber Wällerang ‚Schaden gelitten Jet, Man muß 
daher immer forgfältig darauf achten, daß das Waffer ſtets 
‚eher abgelaffen wird, als nur eine Spur dieſes Schaumes 
wahrzunehmen iſt. | ö : 





Vom Mergeln | und Kalken des Bobens. | 


In einigen. Ländern wird ber Mergel als eines der 


ſchätzbarſten Mittel, die Felder fruchtbarer zu machen, be= 
trachtet, und man ſcheut oft beträchtliche Ausgaben nicht, 


‚um biefen Stoff aus dem Boden zu Holen; in anderen Tenmk _ 


die Mehrzahl der Landwirthe nicht einmal den Namen dese 
felben. Man könnte: hiernach ſehr Leicht auf die M 
gerathen, daß der Diergel ein Schab fey, den Sie Maine 


aur wenigen bevorzugten Gegenden verliehen Habe, Est 


‚aber gewiß, daß er faft überall vorlämmi; denn man fin 
det ihn beinahe allerorten, wo man fi die Mühe gibt, See 
zu ſuchen. Der Umfland, daß bie Benützung bes Diergeis 
und die Mittel, wodurch man ihn zu erfennen vermag, 
noch jo wenig belannt find, IR daher die einzige Urſache 
welche feinen Gebrauch bisher auf fo wenige Gegenden be= 
fpränft. Seit etwa dreißig Jahren benützt man ihn mit 
dem größten Erfolge in mehreren Ländern, wo man früher 
gar nicht vermuthete, daß er nur vorkomme. Diefe Aus- 
breitung einer der nützlichſten Operationen in der Landwirth⸗ 


ſchaft verdankt man. den Foreſchritten ber Chemie, welde . 


heut. zu. Tage verläffige Mittel an die Hand gibt, Die ver⸗ 
ſchiedenen Miergelforten zu unterfcheiden und zu beſtimmen, 
auf welchen Böden eine jede von ihnen mit Erfolg ange⸗ 
wendet werben fan. Die Auffchlüſſe über Die Eigenfchaften 
des Mergels und feine Anwendung - im Feldbaue find gewiß 
das Wichtigſte, was bie Landwirthſchaft bis -jeht jemer Wife 
fenfchaft verbaut. m 
| Die Leute, welche dieſen Stoff anwenden ‚ober auwen⸗ 
den fahen, find gewöhnlich geneigt, nur das als Mergel zu 
betrachten, was der Subſtanz ahnlich IR, melde ſie anwen⸗ 
"den fahen; dieß iſt aber ein ſehr großer Irrthum, Denn 
nichts iſt veränderlicher, als das äußere Anfchen des Mer⸗ 
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Tgels, Was die Farbe betrifft, fo findet man ihn grau, 
weiß, grünlich, violett, blau, fehwärzlih und von allen 
izwifchen diefen Farben liegenden Abflufungen; er iſt ent- 
weder einfarbig oder bunt. Die einen Sorten haben ein 
feines, die anderen ein grobes Gefüge; einige find blättrig 
wie Tafelfchiefer, während andere eine derbe Maſſe dar⸗ 
ſtellen. Man bemerkt darin oft Bruchſtücke von Mufcheln;z 
bei anderen Sorten aber fieht man davon feine Spur, End⸗ 
lich find einige fo weich und gerreiblih, daß fie fich Teicht 
zwiſchen den Fingern zerbrüden laſſen, während andere faft 
»die Härte von Steinen befißen, 
Diefe ungemeine Verſchiedenheit der äußeren Eigenfchaf- 
ten des Mergels ift eine der Haupturfachen, welche feinen 
„Gebraud in vielen Gegenden verhindert haben; denn es iſt 
durchaus unmöglich, ihn zu erfennen, wenn man nicht zu. 
-einigen chemiſchen Berfuchen feine Zuflucht nimmt. Uebri⸗ 
- gend find die Mittel, den Mergel zu prüfen, fo einfach, 
daß jeder Landmann, ohne alle Kenntniffe in der Chemie, 
-ganz fiher zu beflimmen vermag, ob irgend eine Erbe Mers 
‚gel iſt und ob fie fih zur Befruchtung des Bodens, wel- 
‚hen ex cultivirt, eignet. Das Nachfolgende wird, wie uch 
‚boffe, fo weit über das Verhalten und die Eigenthümlich— 
‚Teiten des Mergels aufklären, daß hiedurch jeder nur etwas 
Aufmerkſame in den Stand gefegt wird, fich Hinfichtlich der 
:Mergeliorten, welche in feiner Nähe vorlommen, alle jene 
Aufſchlüſſe zu verfchaffen, weldhe ihm für bie Praxis nö- 
fhig find. \ 
.. Der Mergel ift aus fohlenfaurem Kalk, Thon und häufig 
auch, Sand in verfchienenartigen Verhältniffen zuſammen⸗ 
geſetzt. Dem Fohlenfauren Kalke verdankt man vorzüglich feine 
: Wirkung hinfichtlich der Erhöhung der Fruchtbarfeit, fo zwar, 
‚daß man fagen fann, daß die Fräftigfien Mergel diejenigen 
-find, welche jenen Stoff in größter Menge enthalten. 
Eine der vorzüglichften Eigenfchaften des Mergels iſt, 
daß er im Waſſer fich zerflüftet und in Brei, deßgleichen, 
-Tängere Zeit der Luft ausgefegt, in Pulver zerfällt. Es ıft 
: daher das Erſte, was man zu thun hat, wenn man ver- 
‚.muthet, daß eine Erde Mergel ſey, ein Stüd davon ent- 
; weder unter unmittelbarer Einwirfung des Feuers oder in 
: irgend einem Gefäße zu trocknen, wobei jedoch der Hitzgrad 
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sicht zu ſtark feyn darf. Hierauf bringt man ein Stücken 7 
davon, etwa von der Größe' einer Haſelnuß oder etwas. 
größer, in ein Glas und gießt in biefes fo viel Wafler, : 


daß das Stück zur Hälfte ober. zu drei Viertheifen unter 


Waſſer gefegt if. Einige Sorten von Mergel faugen hie⸗ 


bei das Waffer fehr ſchnell ein, und zerfallen in wenigen 
Augenbliden auf dem Grunde des Glafes zu Breiz andere , 
zeigen diefe Erfiheinung Tangfamer, allein alle zerffüften fi _ 
im Waffer, ohne daß man fie berührt, fo zwar, daß jebe 
Subftanz,' an welcher dieß Verhalten nicht wahrgenommen . 
wird, fein Dergel iſt. Steinartiger. Mergel zerfällt off 


aur ſehr langfam und allmählig: bei einem erfimaligen 
Debergießen mit Waffer tHeilt eine Probe hievon fih nur 


in mehrere Stüde; wenn man dieſe trodnet und dann von 
neuem befeuchtet, fo theilt fich jedes Stück nochmals, bis - 
bei öfterer Wiederholung die Probe, welche ein Stein ſchien, 


fich allmählig in feines Pulver verwandelt. Thon, auf dieſe 


Weile behandelt, verſchluckt das Waſſer ebenfalls und er- 
weicht, allein er zerfällt nicht zu Brei, und bildet gefnetet : 
einen Teig. Es gibt jedoch einige fehr magere Thone, welhe 
faſt wie der Mergel ſich zerftüften, fo daß man alſo aus 


biefer Eigenſchaft noch nicht ſicher ſchließen Tann, ob irgend : 
eine Erdart Mergel if. Um ſich davon gewiß zu überzeu- 


gen, gießt man in das Glas, in welchem die Erbprobe fid - 
befindet, etwas Waffer und einige Tropfen Scheivewafler - 
eSalpeterfäure), und rührt das Ganze mit einem Stäbchen 
von Glas over Holz, allein nicht von Metall auf; iſt die 
Probe Mergel, fo zeigt fich hiebei ein Lebhaftes Aufbraufen, - 
d.h. ein Aufwallen, wobet eine große Menge Schaum an 
die Oberfläche kömmt. Ä 
| Man fand verfihert feyn, daß jede Erbe, welche im 
Waſſer zerfällt und zugleich mit Säuren behandelt, diefes - 
lebhafte h 


Kreide mit Säuren lebhaft auf; allein fie zerfallen weber - 
im Waffer noch au der Luft.) Einige Thone zerfallen im 





Hinfichtlich der Kreide iſt Obiges nicht ganz richtig, Indem bie 


” 


1 
meiße Kreide im Waſſer zerfällt. 


ufbraufen zeigt, Mergel if. Gewiſſe Subflanzen, 
welche nicht Mergel find, können das eine oder andere die⸗ 
fer beiden Merkmale zeigen: fo braufen auch Kalkfteine und . 


\ 
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mung auffiellen: Kalkmergel, Mergel fchlechiweg, Thonmer- 
gel, mergeliger Thon. — 
Die Mittel, durch welche man ben Gehalt an kohlen⸗ 
fanrem Kalk genau ermitteln kann, find fehr einfach und 
können von jedem Landwirthe angewendet werden. Man . 
wiegt genau 100 Theile des Mergels, den man unterfuchen 
will, nachdem man ihn zuvor wohl ausgetrocnet hat, z. B. 
100 Gran oder 100 Derigrammen, und bringt fie in ein’ 
gewmöhnliches Trinkglas mit etwas Wafler, um fie zerfallen 
zu machen; hierauf gießt man einige Tropfen Scheivewaffer 
zu, rührt mit dem Glas⸗ oder Holzfläbchen um und wartet, 
ME das Anfbraufen vorüber if. Alsdann gibt man noch 
einige Tropfen Säure zu, und fährt. fo fort, bis dieſes 
Rachſchütten Fein Aufbraufen mehr heroorbringt: Man darf 
indeß jedesmal nur ganz wenig Säure nehmen, weil fonft : 
der Schaum zu Hoch fleigen und das Game überlaufen könnte. 
Benn die Säure beim Umrühren mit dem Stabe kein 
Aufsraufen mehr hervorbringt, fo kann man verfichert feyn, 
daß aller Fohlenfaure Kalk aufgelöst iſt. Man füllt hierauf ' 
das Glas mit gewöhnlichem reinen Waffer, rührt das Ganze 
mit dem Stabe um und Täßt es dann rubig fliehen; wenn ' 
ſich die Erde auf den Boden des Glaſes gefeht hat und bie 
Ztüffigfeit ganz Mar geworden tft, fo gießt man fie ruhig 
und vorfichtig ab, damit Feine Erde mitgehe. Hierauf ſchüt⸗ 
tet man neuerdings Waſſer in das Glas -und wieberholt 
dieß drei» oder viermal,. indem man dasſelbe jedes Dial 
mit Waffer anfällt und, ſobald die Erbe ſich ganz wieber 
abgefeht hat und bie Flüffigfeit wieder völlig Mar geworben _ 
ft, mit gleicher Vorſicht ausgießt. Diefe verfchiebenen Aus⸗— 
waſchungen Iöfen das Salz auf und führen es hinweg, wel- 
ches durch die Zerfehung des kohlenſauren Kaltes gebildet 
wurbe; was zuletzt anf dem Grunde bleibt, iſt nur mehr 
Thon und Sand, welhe in dem Mergel enthalten waren. 
Um fih zu überzeugen, ob alles Salz aufgelöst und durch 
das Waffer hinweggeführt worden ift, mimmt man einige 
Tropfen des Testen Auswaſchwaſſers anf dis Zunge: bemerkt 
man noch einen feharfen oder fauern Geſchmack, fo ſetzt man 
das Waſchen fort, bis dieß nicht mehr der Fall iſt ); als⸗ 


1) Ein empfehlenowertheres Prüfungsmittel if aemuspapier. 
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dann Bringt. man ben erbigen Rückſtand, welcher auf Dr 
Grunde des Glaſes fih befindet, in eine Scale, fpült das 
Glas mit etwas Wafler aus, um nichts von jenem zu ver- 
‚Leren, und läßt ihn fodann in der Echale fih wohl ab» 
ſetzen; bierauf neigt man biefe langſam nad) der Seite, um 
das Hare Waffer, das über der Erbe flieht, abzugießen und 
dat diefe darnach wohl abtrodnen '); entlih nimmt man 
"Diefelbe forgfältig aus der. Echale und wiegt fie genau. Die 
Verminderung des Gewichtes, welche die Erdprobe erfahren 
. dat, zeigt Die Menge des kohlenſauren Kalkes an, welcher 
Darin enthalten war, der aber von der Säure aufgelöst und- 
durch das Wafchen weggelügrt wurde; man wird daher, wens 
vie 100 Gran fih 3.2. auf 25 rebucirt haben, ſchließen, 
dag der Mergel 75%, Tohlenfauren Kalf enthält, oder daß 
er ein Kalkmergel ift. | 

Um bei diefem Berfuche bequemer arbeiten zu fünnen, 
muß man die Säure zuvor in ein Gläschen fehütten, deſſen 
Hals einen flachen Rand hat, wie dieß gewöhnlich bei jenen 
der Fall iſt, welche mit einem Glasſtöpſel verſchloſſen wer⸗ 
Den. Aus einem anderen Glaſe wäre es nicht möglich, die 
Säure tropfenweiſe zu gießen, ohne daß etwas’ davon außen 
san das Glas oder an die Hände oder Kleidungsftüde des⸗ 
ienigen, welcher den Verſuch macht, käme. 

Effig kann zu diefem Berfuche nicht genommen werben, 
wohl aber Täßt ſich flatt der Ealpeterfäure auch Ealzgeift 
Salz» oder Hydrochlorſäure) anwenden... - 

Es gibt noch eine andere Methode, wornach der Mer-. 
‚gel viel hneller unterfucht werben kann. Wenn man biefe, 
„anwendet, fo fann man in ſehr kurzer Zeit die Eigenſchaf⸗ 
ten mehrerer Mergelforten ermitteln; allen fie verlangt mehr 

* Benauigfert, als die eben befchriebene, und befonders eine 
fehr emfindlihe Wage.. Ehe ich diefe Methode näher ans 
gebe, muß ich daran erinnern, daß der Fohlenfaure Kalk 
aus Kalf und Kohlenfäure befteht. Dieſe letztere Subflanz 
at, wenn fie ifolirt auftritt, gag- oder Iuftförmig, d. h. fie 
zeigt benfelben Aggregatzuftand, wie die gewöhnlihe atmo⸗ 


D. Um einen ſolchen Rüdftand einen wohl abgetrodneten nennen 
zu dürfen, muß er durch fünftliche Wärme getrodnet und in Zeit- 
abftänden mehrmals getvogen worden feyn, ohne daß er einen: Ge⸗ 
wichtsverluſt gezeigt hätte, 
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Pphaͤriſche Luft; allein im kohlenſauren Kalte befindet fie ſich 
in einem Zuſtande ber Verdichtung oder in fefter Geftalt. 
Dieſe Subſtanz iſt e8, welche im Augenblide, da fie fi - 
entbindet oder bie Gasgeſtalt annimmt, das Aufbraufen here. 


oorbringt, welches man bemerkt, wenn man Salpeterfäure 


über den fohlenfauren Kalk gießt. Der Eohlenfaure Kalk 
iR immer aus denfelben Antheilen Kalk und Kohlenſäure 


zufammengefegt: er enthält ohngefähr 40%, Säure; das 


Uebrige iſt Kalk und etwas Waffer. ). Hieraus geht her⸗ 


vor, daß der fohlenfaure Kalk fein Gewicht um 40%, ver 


mindert, wenn man die. Kohlenfäure vertreibt, was entweder 
vermittelft der Hitze gefchebhen Tann, wie wenn man foge- 


»annten lebendigen Kalk aus dem gewöhnlichen Kalkfteine, 


welcher ebenfalls Tohlenfaurer Kalk iſt, bereitet, oder ver- 
mittelft einer ftärferen Säure als die Kohlenſäure, wie z. B. 
die Salpeter- oder Salzfäure iſt. Dieſe Gewichtsminderung, 


welthe der kohlenſaure Kalk erleidet, gibt und ein Mittel 


an die Hand, zu erfennen, wie- viel davon im Mergel ent- 
halten if, indem man beobachtet, wie viel er durch Die 


Wirkung der Salpeterfäure an Gewicht verliert. Um diefen 


Berfu zu machen, muß man in folgender Weife verfahren. . 
Man nimmt ein Gläschen mit flachem Rande, ohngefähr 


son der Größe eines Heinen LTiqneurgläschens, und füllt 
dasſelbe zu zwei Drittel oder. drei Viertel mit Salpeter- oder. 


Salzſäure. Hierauf wiegt man mit befonderer Genauigfeit : 


100 Sran wohlgetrockneten Diergel, den man in einem ge« 


wöhnlichen Glaſe zerfallen läßt, indem man gemeines Wafs 


fer ohngefähr bis zur Höhe eined queren Fingers beigibt; 


alsdann bringt man das Glas fammt feinem Inhalte auf. 


die Schale einer fehr empfindlichen Wage, und läßt auch 
den Glas⸗ oder Holzſtab, der zum Aufrühren dient, darın ; 


darnach ſtellt man das Gläschen mit der Säure auf diefelbe . 
Wagſchale, und legt endlich auf die andere Wagſchale Ge⸗ 
wichte ober andere Gegenflände, um das Gleichgewicht her» 


zuftellen. Wenn bieß. gefchehen ift, fo gießt man einige 


1) Der Tohlenfaure Kalt befteht nur aus 56,29 Kalkerde und 


43,71 Kohlenſäure. Daß er Kriſtalliſationswaſſer enthalte, iſt ein 


alter Irrthum, der ſeit langer Zeit von einem Buche ins andere 


dieß lediglich hygroſcopiſches. 


übergeht; zeigt er bei Verſuchen einen Gehalt von Waſſer, To iſt 


IF) 5% 


. 
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Tropfen Säure in das Glas mit dem Mergel, was, wie 
es oben angegeben wurde, auch allmählig und unter jedes⸗ 
maligem Aufrübren gefchehen muß. Wenn die Säure beim 
Aufrühren mit dem Stäbrben kein Aufbraufen mehr hervor⸗ 
Bringt, fo bläst man fehr ſtark in das Glas, um alle gas⸗ 
fürmige Kohlenfäure, welche noch darin ſeyn fann, zu ent- 
fernen, weil dieſes Gas, da es viel ſchwerer als Die Luft 
it, fonft im Glaſe bleiben würde. Hieräuf legt man auf 
die Wagſchale mit den beiden Bläfern fo viel Gewicht, als 
nöthig ift, um das Bleichgewicht, das in Folge des Ent- 
weichens der Kohlenſäure geftärt wurde, wieder herzuftellen. 

Es ift fehr begreiflih, daß diefe beigegebenen Gewichte 
mit Genanigkeit den Gewichtsverluft anzeigen, welchen bie 
Subſtanz im Glafe erlitten hat. Wem gleich ein Theil der 
Säure, welde im Gläschen war, jest im dem größeren 
Glaſe iſt, fo ändert dieß nichts, da beide anf einer Wag⸗ 
Thale find. Die Gewichtsabnahme kann nur von der Aus⸗ 
treibung der Rohlenfäure Durch die Salpeterfäure berrühren. 
Aus der Quantität der Rohlenfäure, welche das nachgelegte 
Gewicht ausdrückt, Tann man leicht die des kohlenſauren 
Kalkes beflimmen, da diefer ohngefähr 40%, des Gewichtes 
an Kohlenſäure enthält. Diejenigen, welche die Regel de 
Tri verſtehen, können nanmehr den Gehalt des Mergels an 
Tohlenfaurem Katf leicht darch eine kleine Rechnung ermit- 
teln. Wer aber jene Rechnungsart nicht verſteht, findet 
denſelben: wenn er bie Zahl ber Graue, welche zur Her- 
ſtellang des Gleichgewichtes nachgelegt werden mußten, mit 
2 multiplicirt und zum Probnete die Hälfte jener Zahl ad⸗ 
dirt; Die Summe if aledann bie Zahl der Crane von koh— 
Ionfaurem Kalt, welhe in 100 Gran Mergel enthalten find. 

Wenn man alfo nah Entbindung der Kohlenfänre zur 


Herſtellang des Gleichgewichts z. B. 18 Gran auf die 


Wagſchale legen mußte, d. h. wenn 18 Gran Kohlenfäure 
eutwickelt nnd ausgetrieben wurben, fo wird man fagen: 


18 zweimal genommen gibt 36; zählt man dazu bie. Hälfte 


von 18, d. i. 9, fo erhält man 45 als die Zahl der Grane 
Tohlemfauren Kalkes, welche 100 Gran des unterfuchten Mer- 
gels enthalten; es ift alfo ein Mergel ſchlechtweg, da er 
or die Häffte har no an kohlenſaurem Kalt 
enthält., - 


Mergeln. Br. 


Dieſe Methode iſt fehe einfach amd für febermann bes 
greiflich, der nur ein wenig Aufnrerkſamkeit anwenden will 
und eine gute Wage befist. Einige Minuten reichen bin, 
dieſen Berfuch zu machen, fo daß man in einer halben Stunde 
45 Mergelforten unterfuchen kann, ') ' 

Wenn man nach der einen oder anderen ber. zwei an⸗ 
gegebenen Methoden die Menge des kohlenſauren Kalkes, 
‘welche ein Mergel enthält, beſtimmt hat, fo muß man bie 
Erde, welche fich auf dem Boden des Glaſes abſetzt, unter⸗ 
ſuchen, ob fie thonig over fandig if. Zu diefem Behufe 
wird dieſelbe, nachdem man fie, wie ich beim erfien Bew 
fahren angab, mebrere Mole wohl ausgewaſchen hat, ge⸗ 
trocknet. Befeuchtet man fie darnach wieber mit etwas Waffer 
und drückt fie zwifihen ben Fingern, fo fieht man leicht, ob 
ſie zum größereh Theile and Sand oder Thon befteht. 
Denjenigen, welche ſolche Verſuche anftellen, empfehle 
ich fehr, fogleich nach jedem Berfuche über die geprüfte 
Mergelforte Einiges zu netiren, als: den Ört, wo biefelbe 
ſich fand; die Tiefe, aus welcher fie gebracht wurbe; die 
Farbe und das fonflige äußere Anſehen; den Gehalt an 

kohlenſaurem Ralf und die tbonige oder fandige Beſchaffen⸗ 

“beit des Rückſtandes. Wenn man dieß verfäumt, fo Tönnen 
leicht alle diefe Unterfuchungen umſonſt gemacht ſeyn, weil 
Das Gedachtniß ſämmtliche Einzelheiten derſelben unmöglich 
behalten fann, befonders wenn man dergleichen Verſuche ber 
mehreren Mergeljorten anftellen will, was fat immer noth⸗ 
wendig ift, um diejenige zu finden, welche ihren Eigen⸗ 
fhaften gemäß für irgend eine Bodenart am beflen paßt. 

Wenn man einmal die Eigenfhaften einer Mergelforte- 
kennen gelernt hat, fo iſt es leicht zu befiimmen, für welche 
Bodenart fie‘ fih eignet. Der Mergel, welcher faſt die 
Hälfte feines Gewichtes Tohlenfanren Kalk enthält, kann mit 
Bortheil auf jedem Boten angewendet werden, der nicht 
son Natur aus kohlenſauren Rat enthält, Der lohlenſaure 





Auf beſondere — können ſo ſchnell Man — 
ſuche nicht Anſpruch machen, indem in ſo kurzer wohl der 
größte Antheil der Kohlenſäure durch die angewandte —S 
ausgetrieben wird, kleinere Partieen aber, weiche erſt ſpäterem Rach⸗ 
leßen von Säure weichen, immerhin noch in der Probe enthalten 
eyn werden. 


- 


108 Mergeln. 


Lall iſt, abgeſehen von ber chemiſchen Wirkung, welche er 
Seroorbringt, noch dadurch von Einfluß, daß er die thonigen 
Böden vermöge feiner Eigenthümlichkeit leicht zu zerfallen, 
Iodert und den fandigen, weil er von Thon begleitet iſt, 
mehr Zufammenhang gibt, Diefe Iehtere Art von Boden⸗ 
Kefferung nennt man die -mehanifhe Wirkung Des 
Mergels; fie ift von feiner chemiſchen Wirkung, bie 
‚allein durch den Eohlenfanren Kalt, welchen er enthält, her⸗ 
sorgebracht wird, unabhängig. | 
- . Der Ralfmergel, welcher 60-—90%, kohlenſauren Kalt 
enthält, fagt vorzüglich den Thonböden zu wegen ber großen 
Lockerung, welche er dieſen ertheilt; er kann auch auf fan- 
digen Böden angewendet werben, aber nur in geringer Dienge 
und trägt nichts bei, ihnen eine größere Bindung zu geben, 
wie dieß bei jenen der Fall ıft, die reicher an Thon find, 
Der Thonmergel, welcher 20—40%, Tohlenfauren Kalt 
enthält, verbefiert Sandböden auf die nachhaltigfte Weife; 
auf folchen kann man felbft mergeligen Thon, deſſen Kalk⸗ 
gehalt nur 12—15%, beträgt, mit großem Bortheil an⸗ 
wenden, Bon diefem leßtern muß indeß eine große Menge 
aufgebracht werden; der Boden findet fi alsdann aber 
durch die Bindung, welde ihm der Thon verſchafft, auf 
ammer verbeffert. 
Man foll niemals einen an ſich ſchon mergelbaltigen 
Boden mergeln; denn wenn der fohlenfaure Kalk auch viel 
zur Erhöhung ber Fruchtbarfeit beiträgt, fo fol er doch 
auch nicht in zu großer Menge vorhanden ſeyn. In der 
Nähe von Mergellagern oder in Kreidegegenden finden fich. 
»ft hitzige Böden, welche fehr unfruchtbar find, da fie zu 
ziel Eohlenfauren Kalk enthalten. Diefe Böden wmergeln 
hieße das Uebel felbft vergrößern; ftatt deffen bünge man 
Siefelben reichlich: dieß ift es, was fie bedürfen. Wenn ber 
Boden ſchon viel Kalk enthält, fo kann die Anwendung von 
‚Mergel keinen Vortheil bringen, es müßte, nur feyn, daß 
man hiedurch eine von der chemiſchen Wirkung unabhängige 
Berbeflerung, wie 3. B. Erlangung einer. größeren Bin⸗ 
Sigfeit durch Beimiſchung von Thonmergel bezwerkt. 
Bon der Menge Tohlenfauren Kalfes, die fich in irgend. 
einer Adererde findet, kann man fid) ‚durch viefelben Mittel, 
Die ih oben für den Mergel: angab, überzeugen. In den 
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meiſten Fällen genügt es, eine Heine Probe der Ackererde 
mit etwas Wafler in einem Glas anzurühren und einige 
Tropfen Salpeterfänre hinzuzugießen; entſteht hiebei kein 
Aufbranfen, fo darf man. fiher annehmen, daß dieſelbe 
feinen oder nur fehr wenig Eohlenfauren Kalk enthält, und 
kann daher ganz ungefcheut mergeln, | 
Die Menge des Mergels,. welche man auf eine beftimmte 
Bodenfläche anwendet, wechfelt ungemein nach der Natur 
des Bodens und des Mergels, fo wie auch nach ver Dauer, 
welche man ber Beſſerung zu geben, wünfht, Wenn man 
Kalkmergel auf Thonböden oder auf Böden von mittleren: 
Zufommenhange anwendet, fo bringt man in ber Regel 
100-120 vierfpännige Fuder auf den Heetar. Je mehr 
Kalk ver Mergel enthält, deſto weniger braucht man auf- 
zubringen. Wenn man Sandboden durch mergeligen. Thou 
verbeffern will, fo nimmt man oft viel mehr, bis 4 und 
500 Fuhren; man kann jeboch auch viel weniger anwenden, 
in welchem Falle indeß die Düngung weniger nachhaltig iſt. 
Die Wirkung erftredt ſich je nach der Quantität, die man 
angewendet bat, auf 10, 20 und felbft 30 Jahre. ’) 
Diefe großen Mengen von Mergel, deren man bedarf, 
machen die Mergelung fehr koſtſpielig; jedoch überall, wo . 
man den Erfolg fennt, beftreitet man diefe Auslagen gerne, 





1) Was die Duantitäten betrifft, in melden ver Mergel nach 
Angabe des Berfaffersd angewendet werben foll, fo finden ſich ähnliche 
Angaben auch in beutihen Werfen, namentlich in älteren; allein 
in neuerer Zeit wurbe doch von verfchievenen Seiten darauf aufs 
merffam gemacht, daß Aufbringung von fo großen Quantitäten 
öconomiſch nicht ausführbar ift, over daß der Gewinn dabei mit 
dem Aufwande nicht im Verhaͤltniß ſtehe. Der an practifcher Er⸗ 
faheung fo reihe Schwerz (pract. Aderb. I. 242) fagt in biefer 
Beziehung: „Wie viel Mergel man aufzubringen habe, ift im All- 
gemeinen nicht zu beflimmen, da es dabei ſowohl auf feinen Gehalt, 
als die Eigenfchaften ded Bodens ankömmt. Es gibt Felder, wo 
-man mit 15 vierfpännigen Fudern auf ven Hectar zureiht, flatt 
Daß andere ihrer 50—60 erforvern. Ein naffer, fehwerer, verſäuer⸗ 
ter Boden will in. ver Regel viel flärker, als ein guter milder Lehm 
gemergelt feyn. Wieder reicht man mit ſtark kalkhaltigem Mergel. 
no. ein= oder treimal fo weit, als mit weniger Kalk enthaltendem. 
Endlich kömmt es darauf an, auf wie lange man die Dauer des 
Mergels zu verlängern wünfcht, bevor man wieder von neuem zu 
mergeln gebenft.“ Ä | e 


410 Mergeln. 


In mehreren Gogenden iſt man genöthigt, den Mergel bie 
Auf 2 Meilen weit zu holen, fo vaß die Wägen nicht öfter als 
ein⸗ oder höchſtens zweimal im Tage hin⸗ und herfahren kön⸗ 
nen, und dennoch findet man feine Auwendung vortheilhaft. ) 

Es leuchtet ein, daß es fehr wichtig ft, fich zu bemühen, ben 


Mergel in der Nähe der Felder, die man verbeflern will, 


zu bekommen. Dan wird ihn faft überall finden, wenn mar 
fi nur Die Mühe gibt, ihn aufzufurhen. Insdeſondere jähe 
Erdabſtuͤrze in Schluchten und Hohlwegen, fo wie das Graben 
son Fundamenten für Brunnen geben leicht Anlaß, zur Ent- 
dveckung von Mergellagern; ein herrliches Hülfsmittel bei Auf⸗ 
fuchnng von Mergel ift auch der Erdbohrer. Ein folder 
genügt, um auf 6 oder 8 Fuß Tiefe zu dringen, koͤmmt nicht 


ſeehr hoch zu ſtehen und iſt einem Landwirthe in. vielen Källen 


son Nutzen, da er nicht allein zur Aufſindung von Mergel, 
Fondern auch Dazu dient, fich in wenig Augenblicken Kennt 
niß von der Beichaffenheit des Untergrundes zu verfihaffen,- 
was oft große Vortheile hinfichilich einer Berbefferung ber 
Ackerkrume gewäßtt. | 
Gewiſſe Pflanzen gefallen fir) vorzugsweife auf Böden, 
welche über Mergellagern ruhen: wenn 3. B. einige Arten 
son Salbei, Huflattich oder die wilde Brombeere häufig und 
Seäftig anf einem Boden wachfen, fo kann man vermuthen, 
daß man bier Mergel finden wird, wenn man nachgräbt. 
Der Mergel findet fi entweber in Lagern, oder im 
Schichten, oder in ifolirten Neftern in Böden von anderer 
Zafammenfegung. Manchmal haben die Lager nur einige 
Fuß Tiefe; in anderen Fällen beträgt die Tiefe mehrere 
Klafter. Oft iſt es der Fall, daß ein Mergellager nicht in 
feiner ganzen Ausbehnung diefelbe Befchaffenheit zeigt; im 
Allgemeinen wird der-Diergel Tälfhaltiger, je tiefer - man 
Hnabömmt. Wenn alfo die obere Schichte nicht genng 
Kalk enthält, fo wird man wohl thun, tiefer hinabzugehen, 
and ihn alsdann wahrſcheinlich von befferer Dualität finden, 
Ich wieberhofe nochmals, daß man ſich durchaus nicht 
durch das Ausfehen einer Erbart in der Benrtheifung, ob 


1) In manden Gegenben, 3. B. im wallonifchen Brabant, wird 
er, wie und Schwerz erzählt, bergmännifch gewonnen und burd 
Schachte und Stoffen zu Tage geförvert. Gewiß ein deutlicher 
Beweis für die großen Bortpeile feiner Anwendung! 
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fie Mergel ift ober nicht, ober ob fie ein guter oder ſchlechter 
Mergel ift, beſtimmen Iaffen darf; denn nichts if wechſeln⸗ 
der ale das Ansfehen des Mergels, und oft’ gleichen zwei 
a welhe von derſelben Qualität ſind, ſich durch⸗ 
aus . t, A . 
Was die Art und Weiſe betrifft, den Mergel zur Ber 
‚ befferung ber Felder anzuwenden, fo geſchieht bieß gewöhn⸗ 
lich bei der Brache. Dan führt den Mergel vor dem Pflügen 
im Herbſte oder im Laufe bes Winters auf die Felder und 
Iavet ihn da in.Heinen Haufen ab, . Harte Mergel, welche 
ſchwer zerfallen, müſſen früher aufgebracht werben, als ſolche, 
Die Hiezu nur kurzer Zeit bedürfen. Im Frühjahr, wenn 
der-Mergel wohl zerfallen iſt, breitet man bie Häufchen 
möglihft gleichmäßig über die Oberfläche des Feldes und 
eggt hierauf mehrmals, um dem pulverigen Mergel mit der 
Erde zu mengen. Wenn noch einige Broden übrig bleiben, 
welche die Egge nicht in Pulver verwandeln konnte, fo Iäßk 
man bie Walze folgen, und wiederholt dieſe verſchiedenen 
Arbeiten fo lange, bis weber große noch Feine Broden mehr 
vorhanden figd. Alsdann wird feicht und im Laufe des Som- 
mers noch’ zwei⸗ oder dreimal tiefer gepflügt, um ben Mergel 
wohl mit dem Boden zu mengen, wornach man Weizen ober 
jede. andere Frucht fen Tann. Der Mergel zeigt gewöhn⸗ 
Jich im erften Jahre nach der Anwendung wenig Erfolg; 
manchmal Aufert er fogar erft im dritten Jahre feine volle 
Wirkung. 2 
Der Ertirpatsr und ber Scarrifieator niengen den Mergel 
vorzäglich gut mit der Aderfrume, ohne ihn. fehr tief unter» 
. zubringen. Wurbe der Mergel durch mehrmaliges Eggen 
and, wenn es nötbig if, auh Walzen wohl vertheilt, fo 
Taun man denfelben durch zwei oder breit Ertirpatorzüge ‚auf 
Das innigfte mit dem Boden vermiffen: Wenn ber Boden’ 
zu fehr erhärtet if, um die Anwendung biefes Iuftramentes 
zu geſtatten, fo kaun man erft eine feichte Bearbeitung mit 
Dem Scarrificator geben; hierauf empfiehlt ſich eine ſehr 
feichte Pflugfurche, nach welcher der Extirpator mit Erfolg 
arbeitet; endlich pflügt man nochmals tiefer und nimmt Hierauf 
Die Saat vor, Da man bei diefer Methode mit Benügung . 
Des Extirpators fihneller zum Ziele kömmt, als bei allei- 
niger Anwendung des Pflages, fo kann biefelbe von ber 
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Braihe entheben und geftatten, anf ein im Herbft zuvor ge⸗ 


mergeltes Land Gerſte oder Kartoffeln zu bauen. 

"Der größte Fehler, welchen man. bei der Anwendung. 
des Mergels begehen könnte, wäre zu glauben, daß er das 
Düngen zu erfegen im Stande ſey. Der Mergel iſt ein. 
Bodenbeſſerungs⸗, allein Tein Dungmittel.) Dean nennt 


‚ Bobenbefferungsmittel alles, was dazu beiträgt, die Frucht 


barkeit zu erhöhen, ohne jedoch eigentliche Pflanzennahrungs«- 


fioffe in den Boden zu bringen, dergleichen im Miſte und: 
in den anderen eigentlich fogenannten Dungftoffen enthalten “ 


find. Der Mergel bewirkt, daß der Dünger, welchen ˖ ber 
Boden erhält, veichere Ernten hervorbringt; allein man 
muß fi) wohl hüten zu glauben, daß man gemergelte Bö- 
den nicht zu düngen brauche. Man kann die Wirkung des 
Mergeld auf das Wahsthum der Pflanzen mit denen bes 
Salzes bei der Ernährung von Menfchen und Thieren ver⸗ 
gleichen; das Salz nährt nicht, allein es beförberf die Ver- 
dauung und macht hiedurch in vielen Fällen die eigentlihen 
Nahrungsſtoffe, mit denen es verbunden ift, nahrhafter. In 
‚einigen Gegenden, wo man jenen Fehler beging, werl man. 
. mit der Anwendung noch nicht befannt war, hat man wahr- 


genommen, daß die gemergelten Böden, nachdem man meh=- 


rere reiche Ernten von benfelben erhalten hatte, zufehends 


verarmten; man Fagte daher über den. Mergel und ſagte, 


ber Mergel made reihe Bäter, aber arme Kin- 


1) Nah HlubePs Schriften, vie Ernährung ver Pflanzen und 
die Statik des Landbaues, Prag 1841, und vie Beantwortung ber. 
wichtigften Tragen des Aderbaues, »Gräß 1842, wird die neuerlich 
in Deutichland faft allgemein angenommene Se ngelige Anz 

fiht, daß die fogenannten mineralifchen Dungftoffe (abgefehen von 
ver bovenbefiernden Kraft der in größeren Maflen angewenveten) 
als eigentliche Pflanzennahrung dienen, als unrichtig erklärt und 
den Metalloxyden (im weitern Sinne des Wortes) eine Indifferente 
. Rolle zugemiefen, welche vorzüglich in ver BVerftärfung ver Holz- 
fafer beftept; außerdem führen fie den Pflanzen in ihren Verbim 
dungen die Grundelemente, befonders ven. Kohlen- und den Stid- 
ſtoff, au Schwefel zu, beben den ſchädlichen Einfluß der freien 
Säuren auf, befördern die Verarbeitung der Säfte in den Pflanzen 
und die verſchiedenen Zerfegungsprocefie in der Dammerve und end⸗ 
lich bringen fie Veränderungen in Farbe, Geſchmack und Gerud 
mander Pflanzentpeile hervor. Vgl. Hlubek vie Ernährung der 
Pflanzen und bie Statif des Landbaues, ©. 56— 73, 5 — 








Kalken. Zi 113 


ber. Davon war aber nicht ver Mergel, ſondern bie un⸗ 
zweckmäßige ‚Art feiner Anwendung Urſache. 

Wenn ber Boden, ben man mergelt, nod in gutem 
Fruchtbarkeitszuſtande iſt, fo kann man fih im erflen und 
felpft zweiten Jahre der Düngung überheben; allein nach⸗ 
ber darf man nicht unterlaffen, Dünger aufzubringen, ſo⸗ 
bald man bemerkt, daß ter Ertrag abnimmt, und wenn man 
kann, foll man dieſes Anzeichen, der Berarmung des Bodens. 
nicht abwarten. Befonders auf fandigen Böden darf man 
nach dem Mergeln mit der Düngung nicht zandern. Wenn. 
man ein. fchon erfchöpftes nber von Natur aus mageres Land 
mergelt, jo muß es zugleich gebüngt werben; dieß muß, 
man fpäter, ſo oft fi das Bebürfnif zeigt, wiederholen 
and fo den Boden ſtets im beftmöglichen Kraftzuftande erhalten. 
"Wenn man biefe Regeln befolgt, fo wird man non gemer- 
gelten Böden viel beträchtlichere Ernten erhalten, als dieß 
ohne Mergelung der Fall gewefen wäre. 


Bon dem Kalten. 


In vielen Fällen kann man durch Anwendung von ges 
branntem Kalt, befonders auf Thonböden ähnliche Wirkungen 
wie durch das Mergeln erhalten. Wenn Mergel in ber 
Nähe nicht zu haben ift, fo wird dag Kalfen vieleicht wohl« 
feiler zu ſtehen kommen. 

Man wendet den Kalk in viel geringerer Menge als 
den Mergel ans am bäufigften nimmt man 60— 80 Herto- 
liter auf den Hectar. In manchen Gegenden bringt ‚man 
eine vier» bis fünfmal größere Duantität anf, beſonders 
auf Torfböden, fehr hHumusreiches, aber faures Umripland 
oder erft trorengelegte Sümpfe. Eine vollfländige Aus- 
trocknung des Bodens ift übrigens jedenfalls unerläßliche 
Bedingung einer guten Wirkung des Kalkes. 

Man fegt ven Aetzkalk in Keinen Haufen auf das Feld, 
bedeckt dieſe mit Erde und läßt fie fo Tiegen, bis der Kal 
fih völlig gelöfcht hat und in Pulver zerfallen iſt, worauf. 
man ihn fammt der Erde, welde die Haufen bevedte, mit. 
Schaufeln gleihmäßig über die ganze Oberfläche des Feldes 
verbreitet. Die Mengung des Kalfes mit dem Boden ge- 
fhieht durch Öfteres Eggen und eine feichte Pflugfurche, ver- 


L 
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miltekſt welcher er untergebracht wird; biefer folgen zulezt 
mehrere tiefere Furchen. : 
In vielen Faͤllen kann ein Land auch durch Anwendung 
von weit geringeren Duantitäten Ralf, als die oben an⸗ 
gegebenen, wie etwa 10—12 Hectoliter auf den. Hertar ſehr 
merklich verbeffert werben; alsdann aber ift vie Wirkung 
auch viel weniger nachhaltig und erſtreckt fich meiſtentheils 
nur auf 4 oder 5 Jahre. Wenn man den Kall in fo ge- 
geringer Menge anwendet, fo iſt durchaus nothwendig, 
Denfelben wenigſtens mit der fünf» bis ſechsfachen Menge 
Erbe von dem Felde, wofür er beftimmt iſt, oder Graben⸗ 
ausfchlag zu miſchen. Zu diefem Behufe fihüttet man den 
Nalk in Haufen, in welchen man ihn auf das innigfte mit 
der Erde vermengt. Wenn der Kalk Steine enthält, fo 
vergraͤbt man dieſe zuerft in den Haufen nnd nimmt als. 
dann die Miſchung vor; der Haufen erhält zwei Böſchungen, 
Damit das Regenwaffer nicht eindringe. Hierauf läßt man 
dDenfelben einige Monate unberührt, flicht ihn dann aufs 
Neue um, damit eine noch innigere Mengung erfolge, und 
gibt ihm zulegt dieſelbe Geftalt wie früher, worauf er noch⸗ 
mals einige Monate abliegen muß. Endlich wird das Ge⸗ 
menge eben fo gleichmäßig über bie Oberfläche des Bodens 
gefreut und weiter verfahren, wie oben angegeben wurde. 
‚Wenn e6 vorhin dringend anempfohlen wurde, gemer- 
- gelte Böden pünktlich und reichlich zu büngen, fo darf dieß 
= — weniger verſäumt werben, wenn man feine Fel⸗ 
per folk, — 


. 


Som Dünger. 


Vermehrung, Sammlung und zwedmäßigfte Ber- - 
wendung veffelben. 


Der Dünger muß als die Bafis des Aderbaues be- 
tradtet werben. Sp wenig es möglich ift, Heerden zu 
unterhalten, ohne ihnen Futter zu reichen, eben fo wenig 
farm man Felder anbauen, ohne ihnen durch. den Dünger 
die nährende Subftanz zurüczuerftatten, welche die jährlich 
erwachfenden Ernten entziehen. 5 


. 





land vorzüglich nach 


Dünger = 15 


Wenn fan den Fall ausıinmt, v wo in nabe —— | 
Städten Dünger verſchiedener Art zu befoinmen iR, fo Famr 
man fagen, daß im Allgemeinen in einer Wirthſchaft nur 


‚ auf den Dünger gererhnet werden darf, welcher von den im 


derſelben gehaktenen Tieren erzengt wird. Es iſt baber 
höchſt wichtig, alles zu thun, um von biefen bie möglich 
größte Düngermenge zu erhalten und dieſelbe auf Die näge 
lichſte Weife anzuwenden. Man kann in einer Wirthſchaft 


nie zu viel Dünger — und ſelten hat man deſſen genug. 


Auf einen Heectar Land, deffen Ertrag ſich verminderte, weil 
zu ſtark gebüngt wurde, zählt man Millionen, die alljähr⸗ 
lich nur einen fehr geringen‘ Theil von dem hervorbringen, 
was fre hervorbringen ſollten und könnten, weil fie nicht in 
hinreichender Dungkraft gehalten werden. 

Um von einer gegebenen Zahl von Kühen, Pferden 
oder Schweinen die möglich größte Düngermenge zu ge⸗ 
winnen, find bie drei wichtigſten Punkte: 1) dieſelben im⸗ 


- mer reichlich zu füttern, bean bie Düngermenge, wehhe das 


Bieh erzeugt, ſteht immer im Verhältniß mit der darge» 
reichten Nahrung; 2) ihnen flets reichliche Streu zu geben, 
fo daß nichts von den flüffigen Theilen verloren geht; 
3) fie das ganze Jahr hindurch im Stalle zu ernäßren 
Ich glaube, Daß man in den meiften Wirtbfihaften, we 
Das Dieh den Sommer über auf die Werde getrieben wird 


und das Stroh einen beträchtlichen Theil: des Winterfüttere- 


bildet, vom Stüde Großvieh jährlich Feine 4 Fuder Miſt 
erhält, waͤhrend man bei reichlicher Stallfütterung anf ein 
ſolches 20 und ſelbſt noch mehr an befferem Dünger rech⸗ 
net.) In diefer Düngervermehrung Tiegt das Mittel, 
faft unter allen Berhältniffen das Product ſämmtlicher Ern- 


ten einer Wirthſchaft zu verboppeln und fomit den Rein⸗ 


+ 


1) Der Dünger ewinn von 20 und mehr Fuder auf eine Kuh, 
wenn auch bei reichlicher Stallfütterung, iſt im Gegenhalt zu den 
ſonſt deßfalls geltenden Annahmen einmal zu hoch, ed müßten nur 
einfpännige Fuder gemeint feyn, was doch kaum ver Fall feyn 
wird. Es bedarf age ens feiner Erinnerung, daß man in Deutſch⸗ 

haer's Ermahnungen diefe Berechnung bee. 
Düngererzeugniffee nach der Stüdzahl des gehaltenen Viehes in 
neuerer Zeit ganz verlaffen hat und dasſelbe nunmehr Din zwed· 
mäßiger nach dem Futter- und Strenverbraune berechnet 


, 
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ertrag in einem noch viel Höheren Verhältuiffe zu fleigern, 
da die Eulturfoften für ein reich oder ſchwach gedüngtes 
Land diefelben find. In dem Maße, als die Bodenfraft 
zunimmt, kann man den künftlichen Futterbau ausdehnen, 
wodurch es möglich wird, nicht nur die gleiche Zahl von 
Thieren reichlicher zu ernähren, fondern auch mehr zu hal- 
ten, Bon dieſem Gefichtspunfte aus muß die Stallffütte- 
zung betrachtet werben, wenn man bie ganze Wichtigkeit 
dieſes Syſtems für das Gebeihen einer Oeconomie gehörig 
beurtheilen will. | EN Bu 
Außer der Vergrößerung des Düngererzeugniffes bringt 
ein erweiterter Futterbau und die dadurch möglich gewor- 
dene reichlichere Ernährung des Viehes noch den Vortheil, 
daß auch die anderen Nugungen aus ber Viehzucht, als: 
Mid, Fett, Wolle oder Arbeit fich bedeutend erhöhen, 
woburd die - größeren Auslagen reichlich bezahlt werden. 
Kein Vieh, zu welchem Zwecke es auch gehalten werde, 
: bringt weniger Gewinn, als Tärglich genährtes. Allerdings 
läßt fih in dieſer Hinfiht auch durch Uebermaß ſchaden; 
doch davor iſt leicht ſich hüten. 
Die Art und Weiſe, wie man bei der Anſammlung des 
‚ Düngers verfährt, ift ebenfalls von großem Einfluffe auf 
das Duantum, welches man erhält. In mehreren Gegen- 
den, wo die LTandwirthfchaft auf einer hoben Stufe ber. 
Vollkommenheit ſteht, fammelt man fefte und flüffige Aus- 
würfe für ſich; dieß gefchieht vorzüglich‘ da, wo die Thiere 
eine Nahrung erhalten, welche ſehr auf Vermehrung. des . 
flüffigen Düngers wirft, wie z. B. Grünfutter und befon- 
‚ders die Rüdflände der Deftillation von Getreide oder Kar⸗ 
toffen. In dieſen Gegenden behauptet man, mit diefem 
flüffigen Dünger, den man biebei gewinnt, oder ber foge- 
‚nannten Jauche -eine eben fo große Fläche, als mit den 
feften Exerementen düngen zu können. Allein vie Düngung 
mit erſterem iſt bei weitem weniger nachhaltig, als die mit 
Stalfmift, man nimmt das Verhältniß beider an, wie 1zu 4. 
Hieraus geht hervor, daß diefe gefonderte Anfammlung des 
flüffigen Düngers nur in dem Falle von Nutzen tft, wenn. 
man _nicht durch Auffengung alles Urins vermittelfi einer 
binreihenden Menge von Streu ein Viertel mehr Dünger 
erhält; es befleht demnach der Hauptvortheil diefer Tren- 
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nung darin, daß ſie es möglich macht, einen Theil der 
Streu zu erſparen. Andererſeits iſt die Anwendung des 
flüſſigen Düngers jedenfalls befchwerlicher und koſtſpieliger, 


2 


als die des feſten; dafür gewährt derſelbe, wenn man ihn 


mit der gleichen Menge Waſſer vermiſcht und erſt nach 


vollendeter Gährung, d. i. nach zwei oder drei Monaten 
ausbringt, beſondere Vortheile auf ſehr leichien Sand⸗ oder 
Kalkböden, denen er im Allgemeinen vorzüglich zuſagt. Ein 


weiterer Vorzug des flüſſigen Düngers iſt, daß man ihn, 
da er ſehr ſchneli wirkt, benützen kann, um noch in dem— 
ſelben Jahre eine beträchtliche Duantität von. Futter zu. 

erzeugen, von welchem man ſchon nach einigen Monaten 


Dünger im - Neberfluß erhält, Es iſt gewiß, daß man, 
wenn man bieß während einiger Jahre thut, durch eine ſo 


ſchnelle und ſo oft wiederholte Düngererzeugung in dieſer 


Zeit ein weit größeres Quantum erhaͤlt, als wenn der Er- 


folg der Düngung ſich auf mehrere Jahre vertheilt, wie 
dieß beim feften Dünger: der Fall iſt. Man begreift wohl, 


daß die günftigen Wirfungen dieſes Syſtems vorzüglich von 


dem Verhältniſſe abhängen, in welchem man den Dünger 
auf Erzeugung von Futter und folglich neuem Dünger ver⸗ 
wendet. Man ſoll daher, ſo lange ſich in einer Wirth⸗ 
ſchaft noch kein Düngerüberfluß ergibt, auch den flüſſigen 


Dünger nicht auf Erzeugung von Pflanzen benützen, welche 
kein Düngerfabrikationsmaterial zurückgeben, wie Lein, 


Hanf u. ſ. f. 


In einigen Gegenden wird bie Sauce, wenn fie wohl - 


abgefault if, in Fäſſern ausgeführt; zur Berbreitung ber- 


felben. auf dem Felde dient ein 5— 6 Fuß langer, hölzerner 
Kaften mit durchlöchertem Boden, welcher hinten am Wagen 
nad ber Quere befefligt iſt. Aus den Fäffern Täuft die 
Flüſſi gkeit durch einen Hahn ab, während zum Einfüllen 
eine hölzerne Röhre benützt wird. Da ich dieſe Methode 
bei mir einführen wollte, fand ich, daß, wenn man-auf 
gewölbten Beeten arbeitet. und der Raften nicht horizontal 
fteht, die Vertheilung ungleich gefchieht und nad der einen 
Seite viel mehr Flüſſigkeit, als nach der anderen abläuft. 
Es ſcheint mir daher beffer, unter dem Kaffe ein nah hin⸗ 
ten geneigtes Stück Brett aufzuhängen, auf weldhem bie 
täff igkeit — und en nach allen Seiten gleich⸗ 





Dünger. 19: 


in der That wunderbar erſcheint; man erhält auf faft wölig 
unfruchtbarem Sande eben fo reiche Ernten (?), als auf ver 
fruchtbaren Böden, Bei Kartoffeln wendet man biefelbe 
in der Neger nach dem Legen, mandmal erfi ver dem 
Häufeln an und erhält hiebei anf fehr Leichten Böden in. 
der Regel fehr ſchöne Ernten - 

Bei Halmfrüchten darf die Jauche niemals angewenbet: 
werben, weil dieſe darnach fi) ſehr gern lagern, ober man muß 
fie wenigſtens nur in fehr geringer Menge und mit viel 
Waſſer vermifcht anwenden, deßgleichen fehr gleichmaͤßig 
verbreiten; allein auch das ſichert noch nicht völlig. 

Wenn man den Urin der Thiere eigens ſammeln will, fo 
muß man wenigfiens zwei Behälter haben, in welche er and 
dem Stalle abfließt. Während der eine ſich allmählig füllt, 
macht der andere die faule Gährung durch; eine tragbare 
Pumpe dient dazu, die gefaulte Jauche auszubringen und 
in die Faͤſſer auf den Wägen zu ſchöpfen. 

In der Schweiz wird ein eigenthümlicher flüffiger Dünger; 
welchen man Gülle nennt, bereitet.“ Zu dieſem Behufe 
ziehen fich durch die ganze Länge der Stallungen höfzerne 
Rinnen Hinter den Kühen oder Dchfen, welche fo in ben: 
Boden eingelaffen find, daß ihre Ränder nit über bene 
jelben hervorragen, und halb mit Waſſer angefüllt werben. 
In dieſe fließt ber Urin ab, und die feſten Excremente 
werben, fo wie fie anfallen, in biefelben gezogen. Einmal 
bes Tags wird der Mift in der Flüſſigkeit mit Gabeln: 
wohl umgerührt, darnach herausgenommen und auf den 
Düuüngerhaufen gebracht; auf dieſem gährt er ſchnell und 
wird dann in der gewöhnlichen Weiſe benützt. Was den 
flüſſigen Theil betrifft, welcher in der Rinne zurückbleibt, 
fo läßt man dieſen, nachdem man eine am Ende derſelben 
befindliche Falle gezogen hat, in einen Behälter fließen und 
dort während einiger Monate gähren, worauf er auf dies 
felbe. Weife, wie ich für Die Jauche angab, verwendet wird. 

Es ift wahrfcheinlih, daß man fi durch die außer⸗ 
ordeutlichen Wirlungen, welche die Gülle im erſten Jahre 
im Vergleiche mit bewen bes Miſtes hervorbringi, zu über⸗ 
triebener Anpreifung der Bortheile dieſes Verfahrens bes 
ſtimmen ließ; denn es kömmt zu bedenfen, daß die Wir⸗ 
— bei weitem weniger andauernd if, and er , wenn 


9 Dünger: 


"auch die Maſſe des Düngers durch viefes Auswaſchen nicht 
fehr vermindert wird, doch gewiß feine befruchtende Kraft 
bedeutend abnimmt. Die Kandleute in der Schweiz behaup⸗ 
ten jedoch, daß durch die Wirkung der Bährung, welde 
in dem fo befeuchteten Dünger ſchnell eintritt, berfelbe eine - 
fo gute Qualität erlange, als wenn ihm nichts gennmmen 
worden wäre. z 
Alles, was id über die Auwendung der Jauche fagte, 
gilt eben fo gut auch für die Bulle. ch 
Der flüffige Dünger bringt im Allgemeinen nur auf fehr 
leichten Böden eine gute Wirkung hervor. Sobald der 
Boden, den man cultivirt, nicht von diefer Beſchaffenheit 
if, fol man den Urin in Miſt verwandeln; ich bin fogar 
geneigt anzunehmen, daß letteres, wenn man Stroh ge⸗ 
nug hat, in den meiften Fällen vorzuziehen if. ') 
Wenn der Dünger aus dem Stalle kömmt, wird er 
in ber Regel in oder außer dem Wirthichaftshofe anf einen 
Haufen gefchichtet.” Der Play, wo man diefen anlegt, 
darf nicht auf der Sonnenfeite feyn, weil ſonſt in ber war⸗ 
men Jahreszeit die Gährung nicht gut von Statten ginge, 
wenigftens wenn man Denfelben nicht öfter mit Wafler be⸗ 
feuchtete. Bor allem aber muß darauf gefehen werden, daß 
nicht fiehendes oder fließendes Waffer in den unteren Theil 
bes Haufens dringe, da folches nicht allein die koſtbarſten 
Säfte hinwegführen, fondern au der Gährung der Maffe, 
welche nur bei mäßiger Feuchtigkeit gehörig vor fih gebt, 
fihaden würde, Nichts erwedt ein ungünftigeres Vorurtheil 
gegen einen Landmann, als ein Düngerhaufen, deffen Lage 
und Behandlung Nachläſſigkeit verräth. —— 
Die einfachſte und beſte Methode, eine Dungftätte an⸗ 
zulegen, beſteht darin, auf der Oberfläche des Bodens eine 
Art Tonne zu bilden; welche man, weun derſelbe durch⸗ 


1) Nah deutſchen Erfahrungen wirkt ver fläffige Dünger auch 
auf ſchweren Boden ausgezeichnet; um von vielen einen concreten 
Do als Beifpiel anzuführen, fo hat man namentlih auf bem 
chweren Boden des koͤnigl. bayr. Staatsgutes Weihen ſtephan 
die günſtigſten Erfolge von der Anwendung der Jauche erhalten. Im 
Allgemeinen iſt indeß hinſichtlich der Anwendung des flüſſigen 
Dungers weniger die Natur des Bodens, als vie der Pflanzen in 
Betracht zu ziehen, i . 


Y 
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fend iſt, mit einer düunen Thonſchichte ausſchlägt, dar 
mit die flüſſigen Theile des Düngers nicht verſickern. Der 
Boden erhält indeß Feine ober höchſtens eine ganz geringe 
Bertiefung, dagegen aber eine Neigung nach einer der bei- 
ven ſchmalen Seiten; auf diefer bringt man zur Anſamm⸗ 
‚Jung der flüffigen Teile, welche vom Mifte ablaufen, neben 


"der Dungftätte eine Grube an, welche, wenn es nöthig ifl, 


ausgemauert oder mit Thon ausgeſchlagen wird, Der hie- 


bei gewonnene flüffige Dünger wird Pfuhl genannt und 


entweder auf Wiefen und Felder ausgeführt, oder zum Be⸗ 


gießen bes Düngerhaufens‘, wenn er deffen bedarf, anges- 


wendet, Rings um bie Dungflätte, welche ganz mit Miſt 
überdeckt werben muß, zieht man hart an berfelben eine 
Rinne von mittlerer Tiefe, welche den ganzen "Haufen um⸗ 
gibt und alle abfaufende Flüfſigkeit in die zu deren Samm- 
fung beftimmte Grube leitet. Diefe Rinne muß nach außen 
vor Zufluß von Regen oder anderem Waſſer durch einen‘ 


Heinen Damm von fefter Erde gefhüst feygn, welder un- - 


gefähr einen Meter Breite und eine eben folche Höhe haben 
muß, bamit er niemals weder von der Alüffigfeit, bie fi 
in der Rinne befindet, noch durch von außen fommendes 


Maffer überſchritten werde. Zur Erreichung dieſes doppel⸗ 


ten Zweckes iſt eine Höhe von 4—5 Zoll hinreichend; eine 


beträchtlichere als dieſe foll man ihm aber auch nitht geben,. 


weil er fonft ver Abs und Zufuhr der Wägen beim Aus⸗ 
bringen des Miſtes ſehr hinderlich 


Es iſt gut, den Düngerhaufen ſo 5 hoch als es nur im⸗ 


. mer möglich iſt, ohne der Bequemlichkeit Abbruch zu thun, 


anzulegen, 3. B. 5 ober 6 Fuß, meil er, wenn er nicht 


hoch und daher auch nicht dicht über einander Tiegt, leicht 
vom Regen oder von der Trodenheit durchdrungen wird. ) 
Kann man ihn an einem fihattigen Orte anbringen, fo iſt 
dieß vorzuziehen. 

Der Pfuhlbehaͤlter mr etwas groß fon ‚dm 5 we⸗ 


öher als 6— 7 Schub fol ver en indeß doch nicht 
auf uft werben, indem fonft die unteren Schichten durch das: 


Gewicht ver oberen zu fehr gepreßt und der Feuchtigkeit beraubt: 


werben, wodurch alsdann ein gleichmäßiges en ber ganzen. 


Düngermafle geftört wird, . 
Landw Kalender. IL. F 6. 


N 
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zigftene 25--30 Hectoliter faffen, damit man nicht gendtfigk 
fey, ihn gar zu oft auszuleeren. 

Man bat häufig angerathen, dem Dünger Erde ober 
Mergel beizumengen; ich war früher auch hiefür eingenom⸗ 
wen, muß aber geflehen, daß ich von diefer Meinung ganz 
‚zurüdgefommen bin. Durch alle Zufäge biefer Art werben 
die eigentlichen befruchtenden Theile des Düngers um nichts 
vermehrt, fondern man erhöht nur die Zahl der Fuder, 
mithin auch die Transportfoften Was Erde betrifft, welche 
felbft befruchtende Theile enthält, wie Grabenausſchlag u. f. f., 
fo ift es wohlfeiler, folche eigens anzuwenden; durch Miſchung 
derfelben mit Dünger läßt ſich feine Wirkung erzielen, welche 
diefe beiden Stoffe nicht auch allein ſchon heroorzubringen 
im Stande find. ') Wenn man aber Torf zu feiner Dies 
position hat, fo ift es außerorbentlich nüglich, denſelben 
in abwechfelnden Schihten mit dem Miſte zu vermengen, 
weil durch die Gährung, welche in der Maſſe entfteht, 
ber Torf zerfegt und in wahren Dünger umgewandelt wird. 
folglich auch als folher wirkt, während er, wenn man ihn 
nicht diefer vorgängigen Behandlung unterwirft, bei weis 
tem diefe Wirkung nicht hervorbringt. Eine hölzerne Pumpe 
in dem Pfuhlbehälter ift fehr vortheilhaft, da man hiemit 
die Flüffigfeit bequem ausſchöpfen kann, fey es nun, daft 
man fie behufs der Ausführung in Fäſſer füllen oder dag 
man fie über den Haufen gießen will, wenn dieß gerade 
nöthig iſt. In den Gegenden, wo die Landleute mit der 
Conftruction und Reparatur folder Pumpen, die fih ſehr 
ſchnell verſchlechtern, nit umgehen fünnen, gebraucht man. 
ftatt derfelben fehr zwedmäßig Eimer. Allerdings werden 
durch die Anwendung von Eimern zwei Menfchen zu diefem 
Gefchäfte nöthig, wovon der eme bloß einfüllt und bie 
vollen Eimer an feinen Cameraden abgibt, während der 


.* 
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1) Da folhe Erbe doch viel von den flüffigen und. namentlich 
asformigen Thellen des Düngers zurüdhält, jo wird. fie, wenn 
e fpäter dem Boden mit dem Mifte einverleibt wird, gewiß eine 
weit größere Wirkung beroorbringen, als dieß ohne ſolche voraus- 
* gehende Behandlung ver Fall ware. Deßhalb verbient Mengun 
von Erbe umter den Dünger allerdings Empfehlung und wird na 
Hlubet in Italien, Steiermark, Kärnthen, Krain u. ſ. f. feit 
unvordenklichen Zeiten fehr haufig angewendet. 
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ändere nur ausleert. Bei diefer Theilung bes Geſchaftes 
geht es ſehr ſchnell, und die beiden Arbeiter werden, wenn 
ſie fleißig ſind, gewiß in der nämlichen Zeit zweimal fo 
viel Feiften, als ein einziger mit der Pumpe. I 

Der Mift kann auch dadurch in feiner Maffe vermehrt 
werden, daß man das hoheGras an Wegen, Gräben, 
Heden u. f. f. mäht und auf Haufen bringt. Hiebei muß 
aber mit befonderer Sorgfalt darüber gemacht werben, daß 
man bie Mahd nicht zu der Zeit vornimmt, wo diefe Pflan- 
zen. ihren Samen tragen; bei vielen berfelben ſchützt auch 
das Mähen während der Blüthe nicht vor den zu befürdh- 
tenden Nachtheilen, weil, wenn man fie mehrere Tage lie⸗ 
gen läßt, die Körner zur Neife gelangen können. Ohne 
die äußerfie Vorſicht in diefer Beziehung Fann man daher 
Teicht viel mehr Schaden als Rugen fiften; denn, wenn - . 
au die Gährung des Miftes eine große Zahl diefer Sa- - 
menförner zerftört, fo bleiben dennoch viele unverfehrt zu— 
rüd, und dieß ift um fo fohlimmer, ale ee ohnehin des 
Unkrautes genug auf den Feldern gibt, ohne daß man ſein 
Geſäme auch noch eigens hinausführt. Ich glaubte, "die 
Landwirthe vor dieſem Fehler warnen zu ſollen, weil ich 
mir ſelbſt einmal lebhafte Vorwürfe machen mußte, ihn. 
begangen zu haben. 

Wenn die Höhe des Düngerhaufens nit. im Verhalt⸗ 
niß zur Längen- und Breitenausdehnung zu gering und 
wenn derfelbe außer dem Regenfalle feinem anderen Waffer- 
zufluffe ausgelegt ift, fo wird es ſich faft nie ereignen, daß 
er durch ein ſchädliches Uebermaß von Feuchtigkeit leidet. 
Ber anhaltender Dürre aber fann fehr wohl der entgegen- 
geſetzte Fall eintreten, daß der Dünger zu fehr austrodnet, 
ale daß die Gährung regelmäßig vor fih gehen Fünnte, in 
Folge hievon ſchimmlig wird und viel von feinem Werthe 
verliert: dieß begegnet vorzüglich bei Pferde- und Schaf. 
miſt, die von Natur aus trockener, als der Rindviehmiſt 


15 Hat man wie in der Schweiz Eimer mit langem Stiele, fo 
fann recht gut ein Arbeiter Einfhopfen und Ausleeren beſorgen. 
Ob zwei Arbeiter bei ver- ‚angegebenen Geſchäftsvertheilung das 
Doppelte von dem leiſten, was ein Mann mit einer Pumpe oder 
un langftieligen Eimer leiftet, möchte einigem Zweifel unter— 
iegen. 
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find und überbieß durch ‘die große. Wärme, welche fie bet 
ihrer Gährung entwideln, die Feuchtigkeit Schnell verbunften 
maden. Sehr empfiehlt ſich, von Zeit zu Zeit den Zu- 
fland des inneren eine® Haufens zu unterfuchen: findet 
man hiebei, daß es an Feuchtigkeit fehlt, ſo iſt es durchaus 
nöthig, denſelben auf irgend eine Weiſe mit Waſſer zu 
begießen, wobei man zugleich trachten muß, daeſelbe in 
alle Theile des Haufens eindringen zu machen; zu diefem 
Behufe werden vermittelſt eines Pfahles, den man einſtößt 
und dann wieder herauszieht, Löcher gebildet, durch welche 
das Waſſer ſich einſenkt. 

Wenn man in einer Wirthſchaft Tauben hält, fo ſoll 


man den Mift derfelben nie mit den übrigen vermifchen, 


fondern trodnen, wenn, er nicht fhon bei der Sammlung - 
völlig troden ift, dann mit dem Drefchflegel oder auf irgend 
eine andere Weiſe zerpulvern und endlich im März oder 


April mit der Hand über die grünenden Winterſaaten oder 


im Moment der Sommerſaat aueftreuen; in Iegterem Falle 
wird er ebenfalls nicht untergebracht, Bei dieſer Art der 
Anwendung ift der Erfolg viel größer, als wenn man ihr 
mit dem übrigen Mifte vermengt.  . 

Der Schafmiſt wird auch felten mit dem anderen Dünger 
gemengt, weil man beim Ausmiften eines Schafftafles auf 
einmal eine zu große Maffe erhält, als daß ſich eine ſolche 
Miſchung gut machen ließe. Man ſetzt ihn daher auf einen 
beſonderen Haufen, welchen man auch in der angegebenen 
Weiſe behandelt. ) 

Ein ſehr wichtiger Dungſtoff, deſſen Sammlung man 
nie verabſäumen ſoll, iſt der Abtrittdünger, der ebenfalls 
nicht unter den übrigen Dünger gebracht werden darf. Die 
bequemfte Art feiner Anwendung iſt, denſelben in einer 
Grube von 3—4 Fuß Tiefe, welhe man nur zur Hälfte 


anfüllt, in flüffigen Zuftand zu verfegen und in dieſe als⸗ 
dann lockere Erde oder wohlgetrodneten Mergel, die man 


zuvor am Rande derfelben aufſchichtet, mit der Echaufel 


hineinzuwerfen, wobei man fie fo viel als möglich ausein⸗ 


auberfizeut; die Erbe ſi nft bald zu Boden, worauf man 


1) Das Aufſchichten des Schafpängers in Haufen wird in Deuffch- 
land nur höchſt ſelten angeivenbet und verdient auch leine Tipfthlung. 


1 
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neue nachwirft, bis Die Maffe ziemlich feſt iſt. Nach einiger 
Zeit Teert man die Grube aus und fest den Inhalt neben: 
‘ berfelben in einen Haufen, den man, fobald er hinlänglich 
abgetrocknet ift, umfticht,. um ihn fpäter feichter ‚ausbreiten _ 
zu fönnen.. Ein Fehler wäre es, dem Abtrittdünger Ra⸗ 
fenflüde oder Gras beizumengen, weil diefe Subflanzen 
fih fehr fchwer zerfegen, wie mich die Erfahrung lehrte, 
indem ich in Compoft ſolcher Art nach Berlauf von mehr 
als einem Jahre das Gras, welches ih hineingeworfen 
hatte, noch ganz unzerfegt wiederfand, was fehr an gleich- 
mäßiger Berbreitung diefes Dungftoffes hindert. 

Dat ganze Geſchäft einer zwedmäßigen Sammlung und 
Aufbewahrung des Düngers ift nicht koſtſpielig und erfordert 
zur Wachſamkeit und Aufmerffamfeit; allein wenn es au 
einige Ausgaben veranlaffen wärde, fo kann dieß für einen 
Landwirth, welcher den Werth des Düngers im Feldbaue 
fennt, fein Grund feyn, fich desfelben zu entheben; denn 
feine Ausgabe kann beffer angewendet ſeyn, als die auf 
eine forgfältige Behandlung dieſes Stoffes. 

Was die Anwendung des Düngers anbelangt, fo .ift die 
gewöhnlichfte Methode, denfelben erft auf das Feld zu brin« 
gen, wenn er in her Fäulniß bereits weit vorangeſchritten 
ift, d. h. wenn er ſich in eine ſpeckige Maffe, die fich Leicht 
mit dem Spaten zertheilen läßt, umgewandelt hat oder, wie 
bie Landleute fagen, wie ſchwarze Butter ausfieht."). Dieß 
1) In dem Zuſtande, welchen ver Berfaffer im Texte befchreibt,. 
ift nie Gährung bereitd zu weit vorangefchritten, was große Ver⸗ 
Iufte an Düngerjubftanz zur Folge hat. In diefer Beziehung fagtd Iu- 
bek in feiner Ernährung d. Pflanz. und Stat. d. Landb., ©. 204: 
„Der feifhe Stallmift erleivet gleich in den erſten Tagen, wenn bie 
Deoingungen ver Gährung in einem günftigen Berpaltniffe einwir- 
Zen, einen Berluft von 5pCt. ZA vie Gährung fo weit fortgeichrit- 
ten, bis die Streumaterialien mürbe geworden find, dann beträgt 
der Verluſt 15 p&t. YA der Stallmiſt zum Theil fpedartig, Das 
Streumaterial aber noch nicht humusartig geworden, dann beirä 
fein Berluf 55 pCt. Hat. die raſche Gäprung ihr Enve erreicht, tritt 
an.ihre Stelle der Proceh, den man mit dem Worte Verweſung 
bezeichnet, und fann von dem organifihen Gefüge der Streumateria- 
lien nichts mehr wahrgenommen werben, dann erleidet ver Stall« 
mift einen Berluft von 50 p&t. feines urfprüglichen Gewichte. Ber _ 
denkt man einerſeits, daß nach den Gazzer iſchen Unterfuhungen 
bie auflösliche Materie mit dem erlittenen Berlufte in. keinem Ver⸗ 
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Verfahren gewährt den Vortheil, daß ein großer Theil des 
vielen Unkrautgeſämes zerftört wird, das ſich trog aller Sorg⸗ 
falt ſtets im Dünger findet und theild durch das Stroh, theils 
Durch die Ereremente der Thiere in denſelben gebracht wird. 
Man kann indeg in vielen Fällen den Dünger frifeh vom 
Stalle weg benützen, und fo angewenbet wirft er faft immer 
eben fo fihnefl und andauernd. In den verbefjerten Wirth- 
fihaftsfoftemen, wo man nur zu Hackfrüchten büngt, iſt das 
in frifhem Dünger ſtets in größerer Menge fich findende 
Unfrautgefäme viel weniger zu fürchten, weil dasfelbe wegen 
der forgfältigen Bearbeitung der erften Frucht, durch welche 
28 zum großen Theile zerftört wird, Diefer und wegen der 
Furchen, die nad) deren Aberntung dem Lande gegeben wer⸗ 
den, Der zweiten nicht viel fehaden fann. Auf Thonböden 
zeigt ſolcher friſche Miſt einfährig untergebracht einen fehr 
guten Erfolg; zu Kartoffeln follte man denfelben ſtets nur 
in biefem Zuftande anwenden. a 
Der Dünger wird entweder untergepflügt oder nicht, umd 
in legterem Kalle bald unmittelbar nach dem Süen, bald über 
Die grünenden Saaten ausgeftreut. Bei der Brache wird 
flets die erfte Methode angewendet; für Thonböden fagt die- 
felbe im Allgemeinen am beften zu. Gibt man nach der Furche, 
welche den Dünger, fey es frifch und ſtrohig oder mehr zer- 
fegt, untergebracht hat, noch eine zweite, fo muß man diefer 
ſtets wenigftens noch eine weitere folgen laſſen; denn Die 
zweite Furche bringt wieder viel Dünger an. die Oberfläche, 
wodurch die Düngung fehr ungleich wird; erſt die dritte . 
Furche nermengt denſelben gut mit der Ackerkrume. Diefe 


- 


haͤltniſſe ſteht; daß vie bei der Gährung entweichenden Gasarten, vas 
geſchwefelte, gephosphorte und gekohlte Waſſerſtoffgas, das Ammo- 
niot und vie Kohlenſaͤure (nah Davy) die Vegetation kräftig be⸗ 
fördern, und andererfeits, daß der mürbe Stallmiſt den meiſten 
Grundſfücken in mechaniſcher und allen landwirthſchaftlichen Pilan- 
zen in phyfiologifiher Beziehung vollkommen entfpricht, fo muß jede 
Beftattung einer weitern Gährung des bereits mürbe gewordenen 
Stalimiftes ald ein gegen alle Grundfäße einer gefunden Decono- 
mie anftoßendes Perfahren erklärt werden. Der ſpeckartige Miſt 
Past nur für den Saudboden und der firohartige für den fehr bin- 
digen beffer, als ver mürbe, weil im erfien Halle der Boden mehr 
—— erhält, weniger erhitzt und nicht loſer gemacht wird. 


gentheil findet im zweiten, Falle fatt.“ 











Dünger. j 191 


Wahrnehmungen Fönnen veranfaffen, den Dünger erſt um 
mittelbar vor der Saatfurche aufzubringen und nur dur | 
diefe zu bedenken, welches Verfahren indeß für Weizen auf 
gewiffen Böden wachtheifig iſt, weil der Dünger hiebet, ba 
er nicht gehörig mit der Erde vermengt if, von ben Pflan- 
zen zu ſchnell aufgenommen wirb und fo diefelben im erften 
Wachsthume übertrerbt. ') “ 

Auf leichten Sand» oder Kalkböden bringt der Dinger 
friſch oder zerfegt im Allgemeinen eine weit größere Wirkung 
hervor, wenn er oberflächlich angewendet, ald wenn er un⸗ 
tergebracht wird. Man kann denfelden entweder im Augen- 
bfide der Saat, oder auf die grünende Saat, over felbft 
während des Winters auf einen Boden, der im Frühjahre 
gepflügt werden foll, ausflreuen, vorausgeſetzt daß der Bo⸗ 
den nicht abhängig iſt, wohel der Regen bie beften Theile 
aus dem Felde ſchwemmen könnte. Obwohl diefe Methode 
Ver Anwendung des Düngers mit ber Theorie im Wider⸗ 
ſpruche fteht, nach welcher man annehmen muf, daß hiebei 
eine Menge flüchtiger Stoffe, die als fehr werthvoll betrachtet 
werden, verloren gehen, fpricht fih dennoch die Praxis fo 
Traftig zu ihren Gunften aus, daß man auf den von mir ber 
zeichneten Böden nicht anftehen darf, fie zu befolgen, wenn 
e8 möglich ıft. ?) 

Auf Thonböden iſt die Neberbüngung ebenfalls fehr wirk- 
fam; wenn diefelbe indeß auf Böden dieſer Art für Winter⸗ 
getreide weniger paffend..erfcheint, fo ift der Grund hievon 





1) Wird nach der oben in der Anm. 1 zu I. ©. 106 aufgeftellten 
Regel ver Dünger feicht untergebracht und dann tief gepflügt, ſo 
wird der erwähnte Mißſtand, daß bei ver zweiten Furche wieder 
viel Dünger’ emporkömmt, nicht wohl flattfinden, indem ver Dün- 
ger unterfahren wird. | 

2) Rah Thaer's engl. Landw., I. 166, gilt das Ueberdüngen 
in England ebenfalls als befonders vorthetlhaft für leichte Boden; 
ed wird indeß auch auf fhweren Böden haufig mit fehr gutem Er⸗ 
folge angewendet, wofür das bayerifche Unterland ein Beiſpiel dar⸗ 
bietet, indem es dortſelbſt auf ſolchem Boden bei dem nach Klee fol⸗ 
genden Winterweizen allgemein üblich if. Ein Hauptgrund, weßhalb 
man das Ueberdüngen auf leichten Böden mit Vorliebe anmenvet, 
möchte immerhin darin Hegen, daß auf denſelben die Witterung we- 
niger Yinderlich in ven Weg tritt. Vrgk. ven Artikel; „Vom leber- 
dängen des Weizen“ in der erften Abtheilung auf S. 79 uns 
die unmittefbar folgende Anmerkung. Dr 


N 


+‘ 


4 


428 | Dünger. 


que ber, daß man auf jenen. im Anfange bes Frühiahres, 
der Zeit, da man das Ueberdüngen in den meiften Fällen 
m, zweckmaͤßigſten vornimmt, oft nicht wohl zu Felde fah⸗ 
xen kann. Beim Ueberbüngen hat man vorzüglich darauf zu 


- sehen, daß der Boden zur Zeit, da man den Dünger aus- 


breitet, nicht mit Wafler durchdrungen fey, indem fonft leicht 
ber erfie Regen eine große Dienge fruchtbarer Säfte aus dem 
Felde führen kann, im Gegentheile muß man trachten, zu 


diieſem Gefchäfte einen Moment zu treffen, wo die Oberfläche 


"des Bodens wohl abgetrodfnet und fogar wo möglich dürr if.) 


Auf Wiefen und Fünftlichen Zutterfeldern ift dieſe letztere 
Methode allein anwendbar; die günftigfle Jahreszeit, den 
Dünger auf diefe aufzubringen, iſt das Ende des Herbftes, 
ehe der Boden durch den Regen erweicht wurde. Wenn 
Das Gras im Frühjahre zu warhfen anfängt, fo ift es, wenn 
man flrohigen Dünger angewendet bat, gut, das Stroh mit 
dem Rechen oder der Egge wieder abzubringen und außer 
Ser Wieſe in Haufen zu feßen. 

Jene Dungftoffe, welche in Bulverform und in geringen 
Mengen angewendet werden, wie der Compof aus menſch⸗ 
Jichen Exerementen, von dem ich oben fprady, der Tanben-. 
miſt u. f. fe fol man ebenfalls nicht oder höchftens ganz 
feicht unterbringen; fie müffen fehr gleichmäßig entweder un⸗ 
mittelbar nach der Saat, oder auf bie grünenden Saaten 
ausgeftreut werben. In diefer Weife angewendet bringen fie 
eine größere Wirkung hervor, als wenn man fie unterpflügt. 

Wenn man Dünger ausführt, muß man eine, befondere 
Aufmerkfamkeit darauf richten, daß die Zahl ber Lader mit 
ber Entfernung ber Feldtheile, auf welche man Dünger führt, 
im Berhältniß ftehe, fo daß jene niemals unbeichäftigt blei- 
ben und auch das Gefpann nicht warten darf; man muß 
daher immer 1 oder 2 Wägen mehr, als Gefpanne haben, 
damit, fo oft ein leerer Wagen anf die Dungftätte zuräd« 
kömmt, allemal ſchon ein geladener bereit fey, und wenn 
alle Vorkehrungen gut getroffen find, darf es nie vorkommen, | 
daß die Pferde warten müffen, bis ein Wagen. geladen wird, 


1) Den gedachten Ungelegenheiten weiß ver bayerifche Unterländer 


ſchr gut auszumelchen, Indem er das Ueberdüngen zu Winterweizen ' 


eich nach der Saat — oft ſäet er Bormittags und überdüngt Nadh- 
mittags — over im Winter bei fchneelofen Fröften vornimmt. 
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Sowohl wern der Dünger antergepflägt, old wenn er 
über grünende Saaten ausgeftreut werben fol, ift eine ber 
wichtigften Beringungen zur Erreichung der vollen Wirkung 
desſelben, ihn fornfältig zu breiten, d. h. fo gleichförmig 
als möglich über die ganze Oberfläche des Bodens zu vers 
theilen. Dieß Gefchäft: muß, wenn es gut ausgeführt wer⸗ 
den fol, auf zweimal geſchehen. Eine kleine Zahl von Are 
beitern vertheilt zuerft die Hanfen,. in welchen ber Dünger 
auf dem Felde abgeladen wurde, mit der Gabel klumpen⸗ 
weiſe fehr gleichmäßig über des ganze Feld. Hierauf folgen 
Männer oder Weiber in größerer Zahl, vertheilen jeden 
Klumpen fo Hein als möglich und überbedten fo die ganze 
Dberfläche des Bodens. mit Dünger. In den meiften Fällen 
Tann das letztere Gefchäft nur durch Anwendang der Hände 
gut. sollfährt werden. Das erſte Gefchäft muß unmittelbar 
nach der Ausfuhr des Düngers gefchehen, öhne daß man 
geflattet, daß derfelbe au nur 24 Stunden in. Haufen lies 
gen bleibe. Das zweite kann einen ober zwei Tage ver 
ſchoben werden; allein es ift immer weit beffer, es unmittel⸗ 
bar nach jenem vorzunehmen, weil, wenn ein Regen einfällt, ' 
die Düngung minder gleihmäßig wird, und wenn trodenes 
Wetter eintritt, Die Düngerflumpen fich ſchwerer vertheilen 
laſſen. Man muß daher den Dünger nur in dem Maße 
‚ausführen, als er durch Die Arbeiter gebreitet werden kann; 
allein wenn er einmal auf völlig trodenem Lande geftrenf 
iR, fo. Tann er in dieſem Zuflande ohne Nachtheil ziemlich 
lange liegen bleiben, bis man ihn unterpflügt. ) 

Beim Unterpflügen eines ſtrohigen Düngers iſt es faſt 
immer nöthig, Weiber hinter dem Pflnge nachgehen zu laffen, 
welche den gebreiteten Dünger mit Rechen in die Furchen 
ziehen und daſelbſt ganz gleichmäßig vertheilen; ohne diefe 
Borfiht ſtopft fi der Dünger vor dem Pfluge an und 
wird dann klumpenweiſe untergebracht. 

Wenn man verfchiedene Bodenarten zu bebauen bat, fo 
fann es nützlich feyn, Die von ben verfchienenen Thiergattun« 
gen Runen Düngerarten zu fondern, um den Dünger 


DB Diele © Vertheilung des Düngerbreitens in zwei Operationen 
dürfte wohl nicht mit Unrecht für eine überflüffige Arbeitsvermeh⸗ 
rung in ohnehin .. ſehr ——— Perioden erklärt werven. 
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ves Horiwiehs auf warme und leichte, den der Schafe und 
Pferde auf falte und ſchwere Böden anzuwenden. 


Bon der beiten Methode Wiefen in’ Zelber 
und Felder in Wie ſen umzuwandeln. 


Der Umriß der Wieſen zum Behufe ber Verwandlang 
in Ackerland iſt eine der wichtigſten Verrichtungen in der 
Landwirthſchaft; denn in vielen Fällen kann man nachher 
einen weit höheren Ertrag aus ſolchen Grundſtücken ziehen, 
als wenn man fie in ihrer bisherigen Benützungsweiſe bei- 
behält. Sollen fie für die Zukunft Ackerland bleiben, fo 
fann man fie bei gehöriger Behandlung ſtets in dem Zuſtande 
son Fruchtbarkeit erhalten, welchen fie in den erften Jahren 
nach dem Umriſſe zeigen; eben fo faun man fie aber aud, 
wenn man fie nach Verlauf von einigen Fahren wieder zu 
Gras niederlegen will, oft fruchtbarer machen, als ſie zuvor 
waren. 

Behandelt man fie Dagegen in den erſten Jahren nad 
Dem Umriffe unzwedmäßig, mißbraucht man ihre Kraft zur 
Erzeugung von erfihöpfenden Früchten, fo bringt man fie in 
wenig Jahren auf den Zuſtand der Mittelmäßigfeit herunter 
und verſchwendet fo einen Schatz, von welchem man lange 
Zeit hätte zehren fünnen, Da die Pächter im Allgemeinen 
nur zu fehr geneigt find, diefes fchlechte Berfahren einzu- 
fhlagen, fo geftatten die Eigenthümer felten den Umriß 
der Wiefen, welche zu den Pachtgütern gehören. Diefes 
Verbot ift daher von ihrem Standpunkte aus Hug; jedoch 
kann es oft auch nachtheilig ſeyn, denn es finden fich viele 
Wieſen, welde als ſolche einen fehr geringen Ertrag geben, 
ta fie voll von fchlechten Pflanzen, wie Moos u. f. f. find, 
und deren Werth durch eine wohlverſtandene sat ver⸗ 
doppelt und verdreifacht werden kann. 

Es gibt geſchickte Landleute, welche’ den Grundſah auf⸗ 
ſtellen, daß als ſtändige Wieſen nur jene beizubehalten 
ſeyen, welche die Bewäſſerung geftatten, alle anderen aber 
von Zeit zu Zeit auf einige Jahre in Cultur genommen 
werden follen; ich. glaube jedoch, daß dieß zu weit geben 


— 


N 
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heißt. „Rad meiner Anſicht ſoll man eine Wieſe, welche 
in gutem Ertrage ſteht, ohne reifliche Ueberlegung nicht 


umbrechen, wenn man auch unter vielen Umſtänden von 


einer folchen, ohne ihren Werth zu vermindern, durch Cul⸗ 


tur während mehrerer Jahre einen weit beträchtlicheren Er⸗— 


trag erhalten Fünnte, als durch Belafſung als Wieſe; e) 
bei jenen aber, welde, obwohl fie auf einem fruchtbaren 
Boden gelegen find, einen geringen Ertrag geben, berglei- 
chen auch fehr häufig vorlommen, find die Vortheile des 
Umbruches außerordentlich. | 


Wenn eine Wiefe an flauender Näffe Ieivet, was man 


leicht an ber Gegenwart ſchlechter Gräſer erkennt, fo muß 


diefelbe, noch ehe man fie umreißt, vor allem durch offene 
oder unterirbifche Abzugsgräben, je nach der Localität voll⸗ 


ſtändig ausgetrodfnet werben. Ohne Dich darf man nie 
hoffen, weder eine gute Wiefe, noch ein Feld von befrie— 
Digendem Ertrage daraus zu erhalten. 

Die Früchte, welche am fchicklichſten im erften Jahre 
auf einer umgeriffenen Wiefe gebaut werden, find jene, 
die mit einmal gepflügtem Lande vorlieb nehmen; denn 
wenn man nad der Umrißfurdhe noch eine zweite gibt, fo 


wird man die Raſenſtücke an die Oberfläche bringen. Dieß 


wird in die Nothwendigkeit verfegen, noch mehrmals zu 
pflägen, fehr oft au, ein. Jahr lang Brache zu halten, 
ehe man anbaut, wodurch fih die Koften beträchtlich ver⸗ 
mehren. Thut man dagegen letzteres nicht, fo bleiben an 
Der Oberfläche eine Menge beweglicher Raſenſtücke, welde 
wieber Wurzel faffen und der Bearbeitung lange Zeit Hin⸗ 
derniffe in den Weg feben:; °). 


Man Hat oft gerathen, bie zweite Furche nad. der 


9 Sobald ein bedeutender Mehrertrag wirklich ohne Werths⸗ 
minderung zu erhalten iſt, kann der Umriß wohl nur gebilligt 


werden; anders verhaͤlt es ſich dagegen, wenn die Erlangung eines 


ſolchen oder ver Nichteintritt einer Werthsminderung nicht vollkom⸗ 
men ficher iſt, over der Vortheil, was auch oft vorfömmt, nur ein 
eingebildeter if. 

2) Der east Mipftand wird nicht eintreten und ein öfteres 
‚als — ges Pflügen nicht nöthig ſeyn, wenn man nach der 
in der Anmerkung 1 zu J. S. 106 aufgeſtellten Regel die erſte Furche 


feicht und die u. * Sehr ii gibt, mas. der Berfaffer gleich nach⸗ 
e 


ber ſelbſt e pi, 
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Quere zu geben; bei dieſer Methode erhielt ich indeß! Die 
ſchlechteßen Reſultate. Die Raſenſtücke, welche in regel⸗ 
maͤßige Vierecke geſchnitten waren, blieben bei den folgen- 
den Furchen in großer Zahl an der Oberflähe: wurden die 
einen untergepflügt, fo famen wieder andere in die Höhe, 
wodurch die Bearbeitung natürlich ebenfalls fehr gehin- 
dert war. | | | 

Wenn man jedoch durchaus im erften Fahre eine Frucht 
dauen wollte, welche auf einfährigem Umtiffe nicht gedeiht, 
:fo müßte man vor Winter eine fehr feichte Furche geben, 
hochſtens zu 2 ober 3 Zoll, der man im Frühjahre eine 
aweite zu wenigſtens 6 Zoll folgen läßt; bei biefem Ver⸗ 
fahren wird man viel weniger Rafenftüde an die Oberfläche 
bringen. Bet weitem am wohlfeilften iſt aber, die erſte Frucht 
auf eine Furche zu bauen, welche Culturmethode mehreren 
Pflanzen vorzüglich zufagt, wie. z. 3. Lein, Kartoffeln, 
Bohnen, Haber, Raps u. f. f. F 
Der Lein gibt ohne Widerrede die reichſten Ernten, 
welche man auf Wieſenumriß erhalten kann. Ich habe nie⸗ 
mals ſchöneren Lein geſehen, als ſolchen, den ich auf Gras» 
umbruch erbaute, der im März einmal zu 5 oder 6 Zoll 
Tiefe gepflägt und fpäter mehrmals geeggt wurde. Die 
Rafenftüde verfaulen unter diefer Frucht vollfommen und 
das Land wird für die folgenden Gewächfe fehr wohl vor- 
bereitet, J | | 
| Die Kartoffeln liefern in ber Regel einen, beträchtlichen 
Ertrag, wenn man fie auf Neubrüchen baut. ') Man kaun 
fie in dieſem Falle nicht nad dem Pfluge, fondern muß 
fie mit dem Spaten oder mit der Haue legen; das ein» 
malige Pflügen gefhieht zu 6—8 Zoll Tiefe. In diefem 
Jahre darf.hinfichtlicy des Behackens nicht auf die Pferde» 
hade gezählt werden wegen der vielen Raſenſtücke, die fich 
im Lande vorfinden und faft jederzeit dem Gange biefes 
Inſtrumentes hinderlich find; es tft daher beffer, folche 
Rartoffeln mit der Handhaue zu bearbeiten. 


1) Um einen foldhen zu erlangen, ift aber unerläßliche Bebin- 
gung, daß das Land bereits vor Winter forgfältigft zubereitet 
werde. Wo dieß nicht gefihieht, iſt es weit beffer, die Kartoffeln 
erft im zweiten Jahre folgen zu lofien : 


[ / 
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Alle Landleute wiffen, daß man von Haber auf einfäh- 
rigem Grasumriß in der Regel ein außerorbentliches Pro- 
duct erhält; die Furche braucht nicht mehr als 5 oder. 6 Zoll 
Tiefe zu erhalten. 

Die Bohnen find unter folchen Berhältniffen ebenfalls 
ſehr ergiebig. Da der Same biefer Pflanze eine tiefe Ber 
dedung verlangt, fo muß man fie mit dem Stecknagel 
legen, wenn man fie nicht mit der Egge auf wenigftend 
2 300 Tiefe unterbringen kaun, was oft wegen der Rafen- 
ſtücke nicht möglich if, Eine Erddecke von 3 gder 4. Zoll 
fagt dem Korn der Bohne noch mehr zu, wenn das Feld 
nicht feucht gelegen oder ſehr zäh iſt. 

Das zweite Jahr muß jedenfalls zu einer. Hackfrnucht 
beftimmt. werben, gleichuiel ob. diefelbe mit der Hands ober 
Pferdehaue bearbeitet wird, um das nachtreibende Unkraut 
gänzlih zu zerflören. 

Sf das Land arm und der Kafen, ich fehr alt, wurde 
diefer ferner nur ſeicht abgefchält, fo. Darf man, wenn das 
‚ Land fpäter wieder zu Gras niedergelegt werben foll, vor 
ber Anfaat der Wiefenfämereien nicht mehr als drei Ern⸗ 
ten nehmen, falls man nicht im dritten ober vierten Jahre 
düngt, was eben fo auf geſchehen muß, wenn dasſelbe 
Ackerland bleiben fol. 

Mon kann auf folchem Umrißlande eine der nachſtehen⸗ 
den Srugtfolgen in Ausführung bringen : 


1) Kartoffeln, 
2) Wofferrüben oder Runkelrüben, 
- 3) Gerfte oder Haber mit ie - 
oder: 1) Kartoffeln, 
2): Kartoffeln oder Runfelrüben } 
3) Gerſte oder Haber mit ——— 
oder: 1) Haber, 
a 2) Runfelrüben bder Kartoffeln, 
3) Gerſte mit Wiefenfämereien; . 
oder: 1) Kartoffeln, 
2) Bafferrüben, 
3) Gerfle oder Haber, z 
4) Runkelrüben oder Kartoffeln gebüngt, 
5) Gerſte mit ame; | 


14 


x — | 


ober: 1) Haber, 


2) Kartoffeln oder Nunkelrüben gevüngt, 
3) Gerfte mit Klee, 

4) Klee, 

5) Roggen oder Weizen, 


6) Kartoffeln, Runkelrüben ober Wafferrüben 


gedüngt. 


| 7) ©erfte oder Haber mit Wiefenfämereien. 
Für feuchtbaren Boden von mittlerem Zuſammenhange 
empiehlen ſich — Rotationen: 


oder: 


oder: 


n 


1) Rein oder Raps, 

2) Rartoffeln, Waſſer⸗ oder Kunldröber, 
3) Möhren, 

4) Gerſte oder Haber mit Wiefenfümereien; 
1) Lein oder Raps, 

2) Kartoffeln, Waffer- oder Runkelrüben, 
3) Gerſte oder Haber, 

4) Klee, 

5) Weizen, 

6) Kartoffeln ober Runfelrüben gebüngt, 
7) Serfte mit Wiefenfämereien; 

1) Hader, 

2) Kartoffeln, Waſſer⸗ oder Runkelrüben, 
3) Bohnen als Hackfrucht, 

4) Weizen mit Wiefenſämereien. 


Für ſehr reichen, friſchen und tiefen Boden, der ſehr 
lange Zeit Wieſe geweſen iſt, wähle man nachverzeichnete 


Umläufe: 


1) Lein, Bohnen oder Raps ; 

2) Kohl, Runfeln' oder Rotabagen, 

3) Gerfte, 

4) Klee, 

5) Weizen, 

6) Widen oder Bohnen, 

7) Beizen, 

8) Runfeln gebüngt, 

9) Gerſte oder mit a 


‚oder: 1) Haber, 


LS 


2) Runteln, 
3) Weizen, 
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4) Bohnen als Hackfrucht, 

5) Weizen mit Wieſenfaͤmereien; 
oder: 1) ken, 

2) Raps, gedrillt und wohl Wind, 

3) Weizen, 

4) Bohnen als Hadfrucht, - 

5) Weizen mit Wiefenfämereien. 

Durch Be biefer Art ann der Ertrag folcher 
Neubrüche häufig während einiger Jahre auf das Doppelte ‘- 
von dem gefteigert werben, was fie als Wieſe gegeben 
hätten. . Der legte ber aufgezählten Umläufe iſt einer der 
einträglihkten, die fi durchführen Iaffen,. und dennoch 
. Können ihn viele alte Wiefen, ohne daß fie zu fehr ange- 
griffen werben, ertragen. Im Allgemeinen muß man bie 
Zahl und die Befchaffenheit der Früchte, welche man einem 
Beoden fohher Art abgewinnen will, nah der Stärke der 
Rafennarbe beflimmen; diefer Raſen dient als eine Dün⸗ 
gung von vorzüglicher Kraft, die je nach ihrer Mafle und 
auch nad der Natur des Bodens mehr vder weniger au⸗ 
dauert. Derfelbe ift ein wahrer Schab, den man genießen, 
allein nicht mißbrauchen fol. Wenn man es bis zu Er 
fchöpfung der Bodenkraft fommen läßt, fo hat men bie 
Henne, welche goldene Eier legte, getödtet, und es bleibt 
nichts mehr, als ein Stück Land, das ſich weder als Wiefe, 
noch als Feld. mit Bortheil benügen läßt; denn ein armes 
oder ausgetragenes u zahlt wohl felten die Cultur⸗ 
koſten.) 

Wenn man eine ——— —— Wieſe während einiger 
Jahre angebaut hat, fo kann man dieſelbe, anſtatt ſie wie⸗ 
der zu Gras niederzulegen, wie ich in den vorſtehenden 
Fruchtfolgen augab, auch einem regelmäßigen Umlaufe un⸗ 
terwerfen, gleich einem Ackerlande von guter Dualität. In 
Suejent Falle maß man beftändig als Ziel vor Augen haben, 





1) Es feheint, als wenn das Berfahren, alte Wieſen umzubre- 
ie und einige Jahre u zu benüßen, in Frankreich ziem- 
se feg, was in Deutſchland, man darf wohl fagen, zum 

. Glide ver Fall x Bei und wird ein jeitenweifer 4 Umbruch 
— abgeſehen von ber vorzüglich in elimatiſchen Berhäkt- 
ae begründeten Feldgraswirthichaft, meift nur. als Mittel zur 
Berbefferung —— ſchlechtbeſtundener Wieſen benützt. 
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- den Boden in bemfelben. Zußande von Fruchtbarkeit zu be⸗ 

“ wahren, welden er früher vor dem Umriſſe hatte; hiegr 
wird man nur Durch wiederholte Düngung und wohlger 
wählte Fruchtfolge. gelangen. 

Das Rafendrennen ift ferner ein Verfahren, deſſen man 
fih in vielen Gegenden bedient, wenn man eine alte Wiefe 
ober ein ödes Stück Land, weldes mit viel Gras bededt 
tft, in Aderland umwandeln will. Hiebei wirb der Boden 
im Frühjahre oder im Sommer feicht abgefihält und der 
Rafen alsdann Iverbrannt. Diefes Abfıhälen foll zu einer 
Tiefe von 1, 2 oder 3 Zoll und darüber gefchehen, je 
nachdem ver Nafen. mehr oder weniger dicht iſt; es wir 
entweder mit einem eigens hiezu beftimmten Pfluge oder 
mit einem Handinfirumente, weldes man die Rodehaue 
nennt, vorgenommen, Die Rafenftüde werden ein- oder 
zweimal gewenbet und, wenn fie abgetrodnet find, forg- 
fältig in Eleine Haufen in Geſtalt von Defen aufgerichtet, 
indem man in der Mitte einen leeren Raum läßt, in wel⸗ 
Yen man etwas. Reifig oder anderes Brennmaterial bringt. 
Endlich zündet man an und legt forgfältig neue Raſenſtücke 

nach, wenn man gewahrt, daß die Flamme irgendwo her⸗ 
ausfchlägt, damit die Verbrennung fehr langſam von Stat⸗ 
ten gebe. Nach Berlauf von einigen Tagen flreut man die 
Alche oder vielmehr die fohlige und erdige Subftanz, welche 
. zurücbleibt, über bie ganze Oberfläche des Bodens, aus, 
bringt fie durch den Pflug fescht unter und baut. dann. bie 
Frucht, welche man für diefes. Land beftimmt Hat. Am be» 
fen gedeihen unmittelbar: nach dem Rafenbrennen Rartofe 
feln, Waflerrüben, Rübfen, Raps, Wicken und Haber, ') 
Das Raſenbrennen ift in fehr vielen Gegenden üblich; 
Bloß der Mißbrauch, welcher bisweilen von biefem Ber- 
fahren. gemacht wird, kann den Tadel erflären, welchen 
Dasfelbe won Seiten mehrerer ſehr gefchickter Landwirthe 
erfahren hat, In biefer Beziehung muß eben vor allem 
zwiſchen einer an fich guten Operation oder. wenigſtens einer, 


4) Außer den genannten ae gedeihen nach biefer Opera⸗ 
Kon noch Bugweizen, Hanf, Topinambours, befonders auf ge= 
branntem Moorboden, wie neuere Verſuche zu Schleisheim ft 
wieder dargethan haben, und Hirfe, wenn der Doden- ein guter 
fandiger Lehm over lehmiger Sand if, De: ee, 


— * 











“ 


welche ſich unter: fehr vielen Berbäftniffen mit gänftigem 
Erfolg anwenden läßt, und einem fehlerhaften Gebräuche, 


“ welchen man davon machen kann, unterfchieben werben. 


Das Rafendrennen ift fehr häufig ein Mittel, einem. Boden 
viel reichlichere Ernten abzugewinnen, ale es bei jeder an- 


deren Culturmethode möglih ift; ein folder Boden kann 


- aber auch fehr Leicht und ſchnell von einem geizigen ober 
unwiffenden Landmanne durch eine unzweckmäßige Aufeinan- 
berfolge angreifender Früchte ausgefügen werden. Nach 
dem Rafendrennen muß man noch viel mehr, als nach jeder 
anderen Art, eine Wiefe in. Feld umzuwandeln, varauf 


fehen, daß eine wenig erfihöpfende Fruchtfolge eingeführt: 


und der Boden ſchnell gebüngt werde, wenn man ihn nad 
Berlauf einiger Jahre wieder zu Gras mieberlegen will, 
oder daß die Fruchtbarkeit durch reichliche Düngung bewahrt 


werde, wenn man em ſolches Grundſtück als Adler beibe⸗ 


: halten will. Man muß, wenn ich mich ſo ausdrücken darf, 


ein ſolches Land wie ein feuriges Pferd anfehen, das von 


einem ungefchieften Fuhrmanne Teicht mißbraucht und ver- 
dorben werben kann, aber bei zwedmäßiger Behandlung 
ausgezeichnete Dienfte zu leiften vermag. 


Die Torfböden find diejenigen, auf welchen das Rafen- 


brennen ben größten Ruten bringt. Es gibt viele. Böden 
diefer Art, welche auf jeve andere Weife nur durch Tange 


und Foftfpielige Unternehmungen mit Vortheil in Cultur ge⸗ 


fegt werden fünnen, vermittelt des Nafenbrennens dagegen 


unmittelbar zn einem erflaunenswürbigen Grade von Frucht⸗ 
barkeit gelangen. Faſt dasfelbe gilt von den falten Böden, 


welche fih in vielen ansgetrockneten Sümpfen finden. 

Auf allen Wiefen oder Werden, welhe auf Thonböden 
oder auf Böden von mittlerem Zufammenhange gelegen 
find, wird das Verfahren des Raſenbrennens mit Vortheil 
angewendet, eben fo auch auf Kalk⸗ oder Kreideböden. In 
England betrachtet man das Nafendbrennen als bie beſte 


Methode, ein altes Esperfeld wieder in Eultur zu feßen. ') 


Im Allgemeinen find Sandböden oder ſolche, welche in ih» 





1) Rah Thaer engl. Landw. HIT, 613 geſchieht dieß in dem 
Falle, wenn. die Esparfette fo lange ſtehen bleibt, daß fie ganz 
vergrast und ſich ein dichter Rafen gebilvet hat, | 
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ren Eigenſchaften dieſen nahe Fommen, die einzigen, auf 
welchen diefes Verfahren nicht von günfligem Erfolge be— 
gleitet ſeyn koͤnnte; es läßt fich indeß auf ſolchen überhaupt 
nur bann ausführen, wenn die feinen. Wurzeln der Pflan- 
zen fi in bemfelben fehr zahfreich und fo — — 
daß ſie ein dichtes Gewebe bilden. 


Asien von Ackerland in Wiefen. 


Die Umwandlung von Aderland in Wiefen iſt in der 
franzoͤſiſchen Landwirthſchaft eine ſehr ſeltene Operation und 
geſchieht in der Regel auf eine ſo rohe, ſo langſame und 
ſo wenig wirthſchaftliche Weiſe, daß man ſich nicht wundern 
darf, dieſelbe ſo ſelten angewendet zu ſehen; dieß iſt zu⸗ 
gleich auch einer der Hauptgründe, weßhalb man fo ſehr 
ſcheut, eine natürliche Wieſe umzureißen, trotz des außer⸗ 
ordentlichen Gewinns, der ſich dabei oft machen läßt. Wenn 
man ein erſchöpftes und von Unkraut erfülltes Land ſich 
ſelbſt überläßt, fo iſt dieß allerdings au ein Mittel, ein 
foldhes in eine Wieſe umzuwandeln; allein ein Mitiel, 
"Folge deffen der Boden 3, 6 oder ſelbſt 10 Jahre Pi 
feinen Ertrag gibt; denn fo viele Jahre verfließen gewöhn⸗ 
lich, bis man anf dieſe Art eine erträgliche Wieſe erhalt. 
Streut man auf folche Grundſtücke Heubodenabfälfe, welche 
man mit dem Namen von Orasfamen gefchnrüdt hat, fo 
läßt fih hiedurch die Zahl der Pflanzen, welche darauf 
.wachfen, vernrehren; allein der Zufall muß entſcheiden, ob 
die erwachfenden Pflanzen dem Boden anpaflen, ob fie von 
gater oder ſchlechter Dualität find u. ſ. f. Wenn fie indeß 
auch von ausgezeichneter Qualität feyn follten, fo wird man 
doch, falls der Boden ſchlecht iſt, auf Tange Zeit nur eme 
fhlechte Wiefe von geringem Ertrage haben.. 

Es gibt au manche Böden, welche fih von ſelbſt fehr 
fchnell mit fehr guten Gräfern bedecken und aus diefem 
Örunde immer ein fehr fehledhtes Land für den Feldbau 
abgeben. Bet diefen bedarf es Feiner Nachhülfe durch bie 
Kunſt, wenn man fie in Wiefen umwandeln will; die ein⸗ 
zige Sorge, welche in dieſem Falle nöthig iſt, befteht darın, 
daß man baranf fiebt, daß fie ſich zur Zeit der Rieder⸗ 
Iegung zu Gras. in gutem Fruchtbarfeitszuftande befin- 
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gen, ) Solche Fälle ſind indeß außerordentlich ſellen; in 
allen anderen Füllen maß man nad gewiffen Regeln, vie 
-jegt folgen ſollen, verfahren, um zine Wieſe herzuſtellen, 
welche bereits im erjlen ober dach zweiten Jahre ben vollen 
Ertrag erteicht, was auf jedem Boden möglich if, voraus⸗ 
geſetzt, daß die Lage etwas feucht fey. — | 
Dei ter künſtlichen Wiefenanlage ift vor allem nöthig, 

den Boden durch Düngung in den möglich höchſten Kraft⸗ 
zuftand zu verfegen.und volllommen von Unfraut zu reinigen, | 
Mer dieß unterläßt, darf’ Seinen guten Erfolg erwarten. 
Die beiden Bedingungen find ohnehin nicht ſchwer zu erfüllen, 
da faſt unter allen Verhaͤltniſſen die bloße Eultur yon Had- 
früchten, welde allein ſchon die aufgewmbete Düngung und 
Arbeit bezahlen, genügt, Die Wiefenfämereien müffen ftets 
unter eine Rörnerfrucht gefäet werben, welche unmittelbar 
auf eine gebüngte Hadfeucht folgt, Wurde der Boden ver 
dem Anbaue der letzteren in gatem Culturzuſtande erhalten, 
fo daß er nicht zu ſehr erſchöpft und verunfrautet ift, fo 
kann es faft gar nicht fehlen, daß man in Eurzer Zeit eine 
fo gute Wiefe Hat, als es nach der Lage des Grundſtückes 
möglich if. Man kann vie Wiefenfämereien entweder ins 
Herbſte oder im Frühjahre ausfäen; in den meiſten Fällen 
iſt es indeß am vortheilhafteften, die Saat in den Mondten 
März und April mit Haber, Gerſte u: f. f. oder im Febrnar, 
and März auf Wintergetreive vorzunehmen und die Särmer 
reien ‚jederzeit fehr ſeicht unterzubringen. Will man diefelben 
allein ausfäen, fo iſt beffer, vieß im Monet September zu 

thun. ?) ; | 
1) Es bevarf kaum ver Bemerkung, daß in viefer Beziehung vor⸗ 
züglih das Klima von Einfluß ft. In dem feuchten Clima der 
Gebirgs- und Küfdenlänver zeigt jener Boden eine bedeutend grö— 
Bere Graswuͤchſigkeit, als in vem trodenen des Flachtandes; daher 
bat: fich in ven deutichen Landſtrichen ver bezeichneten Axt befannt- 
lich ein eigenthümliches ‚_zwifchen natürlicher und künſtlicher Pro- 
duction wechſelndes Wirihſchaftsſyſtem, die Feldgraswirthſchaft, ge- 
bilvet, weiche auch, je nachdem der Boden in den Grasjahren ale 
Sun * als Wieſe dient, Koppel= oder Egartenwirthſchaft ge⸗ 

nannt wird. | Ä 

2) Auf die fehickfichfte Zeit zur künſtlichen Wiefenfant kömmt ver 
Berfaffer in diefem Artikel noch einmal zu fprechen ; vrgl. das dort 
Geſagie und die beigefügte Anmerk. Dort find auch Details über 


vie Berfahrungswetfe: bei der kunftlichen Wieſenanlage mitgetfeill, 
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. Die Wahl. ver Sämereieg, welche ausuefäet werben 
foflen, und die Art, ſich biefelben zu verſchaffen, find ohne 
Widerrede die Punkte, welche bei dieſer Operation die. Mehr⸗ 
zahl der Landwirthe am meiften in Verlegenheit bringen. 
Die, Zahl der Pflangen, die auf guten. Wieſen wähst, iß 
ſehr beträchtlich; es unterfiegt Daher auch, wenn es ſich um 
Anlage einer. Wiefe handelt, welche zu langer Dauer beſtimmt 
it, gar feinem Zweifel, daß eine Mifchung mehrerer Pflan«- 
zenarten den Borzug nor der Ausfast einer einzigen verdient, 
mie paffend dieſe auch für Die Bodenbeſchaffenheit feyn möge; 
benn der. Boden wird bald müde, ſtets biefelbe-Pflanze herr 
sorzuhringen und ſcheint ſich durch die Abwerhfelung der 


Prpductionen.zu erholen. Unftreitig verbanft man der graßen- 
 Berfchiedenpeit der Pflanzen, weiche die natürlichen Wieſen 


bilden, die fange Dauer berfelben,. ohne daß der Boden er⸗ 


ſchöpft wird, ‚während .eine Wieſe, wenn fie nur aus einer. 


geringen Zahl von Arten. zufammengefeßt iſt, allerdings 


einige Jahre hindurch bedeutende: Ernten geben, dann aber 


iedenfalls im Ertrage. zurückgehen wird, 


Das ſicherſte Mittel, zu einer guten Miſchung von Pflan⸗ 
zen zu gelangen, if, Samen von:guten Wiefen zu ſammeln, 


welche mit der nen anzulegenden analoge Bobenbeichaffenheit 


und Lage haben. Zu dieſen Behufe wartet man forgfältig 


den Zeitpunkt ab, da die befferen Pflanzen zur Samenreife 
- gelangen. und mäht ober noch beſſer ſchneidet fie alsdanu 
mit der Sichel, ehe fie. gang reif geworben find. Schiebt 


man dieß um einige Tage zu lange hinaus, fo. fallen. die. 


befieren Grasſamen fehr gern aus; wenn man bei ber Ab- 


n 


nahme vom Boden oder beim Trodnen an den Pflanzen zu _ 


viel. herumarbeitet, fo verliert man fat allen Samen. 


. Die verfchiedenen Pflanzen, aus welchen die Wiefen bes: 
fleßen, reifen zu fehr verfchiedenen Zeiten, fo. daß man, 


wenn man auf biefen Umfiand nicht wohl Acht. gibt, auf 
einer Wiefe vie Samen ganz anderer Pflanzen fammeln fann, 
als derjenigen, welche man zu vermehren wünſcht. Wenn 
man daher ein Gemenge von Pflanzen erhalten wid, ähnlich 
den, welches fih auf der Wiefe, wo man die Samen ſam⸗ 
melt, fo iſt es nöthig, dieſelbe in drei oder vier Schläge 
zu theilen und dieſe je nach der Neifezeit der verfchiedenen 


Pflanzen allmaͤhlig abzumähen. Auf jedem Schlage. erhält, 














\ 
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man nur die Samen ſener Arten, welche gerade reif ſind; deß ⸗ 
halb werden zuletzt die Sämereien aller Schiäge unter: inamver 
gemengt. Die Beobachtung ver eben gegebenen Regeln iſt 

indeß nur nothwendig, wenn man Weiden anlegen will; denn 
bezüglich der Wieſen iſt es wünſchenswerth, daß bie ver⸗ 
ſchiedenen Pflanzen, welche ſich darauf — ungefähr um 
— Zeit zur Reife gelangen. 

Wenn man bei der Ernte mit Sorgfalt verführt, die 
geernteten Samen wohl pugt und hiedurch auch jene Samen 
ſchlechter Pflanzen abfondert, welche ſich hiedarch abſondern 
Nlaſſen, fo kann man einen Samen erhalten, welcher aus“ 
gezeichnete Wiefen gibt und wejentlih von demjenigen ver⸗ 
ſchieden ift, der gewöhnlich auf Heuböden geſammelt wird 
und in der Regel mehr ſchlechte als gute Samen enthält, 
da der Samen der meiften guten Biefengräfer fehr früß- 
reift und fehr gern ausfällt, ſo daß er beider Heuernte faſt 
immer verloren geht. 

Ein gutes Mittel, ſich den nöthigen Samenbedarf zu 
verſchaffen, iſt ferner, durch Kinder oder Weiber an Hecken 
oder Wegen, in Durchhauen u. f. f. die. Samen der Pflan⸗ 
zen, welche man vermehren wi, nahbem man fie ihnen: 
forgfältig gezeigt hat, fammeln zu laſſen; hiedurch erhält: 
man fehr ‚reinen Eamen, und zwar häufig auch ohne. großen 
Kofenaufwand. 

Endlich find feit einiger Zeit auch im Handel zu nicht 
ſehr hohen Preiſen die Samen verſchiedener Pflanzen zu 
bekommen, aus denen fi gute Wieſen bilden laſſen, wenn 
fie mit Auswahl nach der Natur des Bodens, wofür ſie be⸗ 
ſtimmt find, untereinander gemengt werten. Ich will bier 
bie Arten angeben, welche man am gewöhnlichſten in den 
Magazinen der Samenhändler findet, und bei jeder beifegen, 
wie viel Samen man für den: Heetar nöthig bat, bei wel⸗ 
hen Angaben indef vorausgeſetzt iſt, daß jede Art allein: 
oder ohne Beimiſchung ausgefäet "wird; es find dieh die fol 
genden Gräfer. 

Die kriehende Schrtiele der das wuchernve 
Straußgras, das Fioringras der Englaͤnder (Agros- 
tıs stolonifera) eignet ſich beſonders für feuchte Lagen anb 
befitzt ein langſames Wach thum; der Same iſt ſehr fein, 
und das En für den yertar er 9-10 Pfd. 
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immer beſſer, durch -ein Uehermaß af word Rergheit" zu 
fehlen. Man Tann daher für den Hertar Land 20 ober 
24 Pfd. verfhiednerlei Kleefamen uud 60 — 80 Pfd. ober: 
felbft mehr Grasfamengemenge nöthig haben, je nach den 
Pflanzenarten, welche man gewählt hat. Wenn die Samen 
“von guter Dualität fi ud, fo erhält man hiedurch eine Saat, 
dur welche das Land im folgenden Jahre wohl befanden 
ſeyn wird. Bei diefem Gefchäfte darf indeg vor allem nicht. 
verfäumt werben, ehe man die Mengung vornimmt, fich von - 
der Keimkraft einer jeden der ausgewählten Samenarten: zu 
überzeugen. Dieß ıft alfo ein Kal, wo die im Monat- 
‚ März des Kalenders befprochene Methode, die Samen in 
dieſer Beziehung zu prüfen, Anwendung finde. Wer eg 
unterläßt, hievon Gebrauch zu machen, Läuft Gefahr, in- 
große DVerlegenheiten zu fommen. 
Da der Samen.der meiften Gräſer fehr Ieicht, jene ber 
Kleearten aber ſchwer find, fo darf. man fie nicht zuſammen 
ausſäen, weil man fonft eine ſehr ungleichförmige Saat 
erhalten würde, Die Grasjamen können, indem. man fie 
. forgfältig unter einander rührt, gemifcht und als dann zuſam⸗ 
men ausgeſtreut werden. Hievon iſt jedoch der Same des 
Wieſenlieſchgraſes auszunehmen, welcher, da er ſehr fein 
und rollig iſt, ſich leicht von den übrigen abſondern würde. 
Dieſen kann man dem Samen der Kleeartigen beifügen, 
welche ebenfalls gemiſcht und hierauf mit einander ausgeſäet 
werden. Hiezu iſt aber ein guter Säemann und eben fo- 
viel Sorgfalt, als zur Saat von Klee und Luzerne erforderlich. 
Wenn ich hier bloß einige Pflanzen angab, welche. vors 
züglich zur künſtlichen Anſaat von Wieſen genommen werben 
fönnen, fo war meine Abficht keineswegs, viele andere, welche 
fih gleichfalls mit großem: Bortheil hiezu benügen laſſen, 
wenn man beran. Samen gu befommen weiß, gänzlich aus⸗ 
zuſchließen. Es iſt im Gegentheil gewiß, baf der Erfolg unt. 
jo befriebigender fegn wird, je mehr man bie Zahl der Pflan⸗ 
zenarten bei Anlage von Dauerwieſen vergrößert.. Auch die 
Pimpinelle fann fehr wohl unter das Samengemenge auf⸗ 
genommen werden, beſonders wenn das Grundſtück zu einer 
Werde beſtimmt iſt. Dan nimmt davon 10-15 Pfd. Sa⸗ 
‚men zu dem für einen Hertar beſtimmten Saatquantum; allein 
derfelbe darf behufs Der Ausfaat weber unter die Grasſamen, 
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noch unter bie ber Kleearten gemifcht werden, weil er von 
Beiden zu fehr in Größe und Schwere verfhieden if, fon- 
dern man muß ihn allein ausftreuen. ; 

Eine Pflanze verbient hier noch befonders erwähnt zu wer- 
den: dieß ift das Wiefenliefhgras, von welchem ich ſchon 
oben ſprach, and das in den Vereinigten Staaten von Nord« 
amerika unter dem Namen „Timothygras“ Sehr hänfig 
. angebaut wird; man wendet e8 oft unvermifcht zur Anlage 
zeitweiliger Wiefen an und es befigt auch wirklich ausgezeich- 
nete Eigenfchaften in diefer Beziehung. Diefe Mlanze paßt 
vorzüglich für Umrißland, felbft' auf Haideboden (sols de 
landes), wo Klee und andere Schmetterlingsblüthige im Alle 
gemeinen fihlecht gedeihen. Sie gibt ein reichliches Futter yon 
dem Jahre an, weldyes der Ernte folgt, und dauert gewöhn- 
lich zwei oder drei Sjahre; die Gewinnung des Samens un« 
terfiegt Teiner Schwierigkeit; wegen feines Heinen Bofamens 
braucht man davon fehr wenig zur Ausfaat, Die Eultur diefer . 
Zutterpflanze wird fi in Frankreich gewiß ın dem Maße aus- 
breiten, als ihre Bekanntheit zunimmt; diefelbe wird indeß 
anch befler im Gemenge als allein gefäet. ') 

In Frankreich kömmt ferner im Handel unter dem Na⸗ 
men von gereinigten HDeublumen (fenasse Epurde) 
ein Gemifh von Grasfamen vor, welches auf den Heuböden 
gefammelt, darnach gereinigt und zur Fünftlichen Wiefenanfaat 
benüßt wird; ich muß indeß bemerken, daß ich bei deren An-- 
wendung ſtets ungünftige Refultate erhielt. Es müſſen von 
denfelben ungeheure Duantitäten angewendet werben, weil 
in der Regel nur ein Feiner Theil der Samenförner keim⸗ 
fähig iſt, und ich fah öfter, daß nichts oder faft nichts aufging.. 
In zwei Jahreszeiten Finnen die fünftlihen Wiefenanfan- 
. ten gleich gut gebeiben: im Frühjahre, wenn man die Sä- 
mereien mit einer Halmfrucht ausbaut, und im Anfange des 
Herbftes, wenn man fie auf ein forgfältig vorbereitetes Land 
allein fäet. Im letzten Falle iſt unrzüglich daran gelegen, daß 
die Saat nicht zu fehr verfpätet werde. Das Ende Auguſts 





1) Das dem Timothygras "gefpenbete Lob. ift zu allgemein gebal- 
ten; au vie Engländer waren früher dieſer Anficht, ftellen vasfelbe 
jeßt aber fehr in ven Bintergrund.. Für Torf» und Schlufboven, 
deßgleichen für Wäfferungswielen verbient es ungemein, für andere 
Berpältniffe aber nicht empfohlen zu werben. 
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oder der Anfang Septembers ift der paffendfte Zeitpunkt, Sur. 
Frühjahr ann man diefe Sämereien im März oder April über 
Minterweizen oder noch beffer unter Haber ausfäen. ‘) Da 
jedoch voransgefegt werben darf, daß ſolches Land, worauf 
man eine Wiefe anlegen will, fehr reich ift, *) ſo muß mit 
befonderer Behutfamkeit ein zu dichter Stand der Halmfrüchte 
vermieden werben, indem fonft die jungen Wiefenpflanzen er⸗ 


flickt würden ; noch weniger dürfen jene ſich lagern, woburd 


die Wiefenanfaat unfehlbar zu Grunde ginge. Man muß 
daher die Halmfrüchte, welche als Meberfrüchte dienen follen, 
fehr dünn ſäen. Ein fehr empfehlenswerthes Verfahren 
befteht darin, Haber als Heberfrucht zu wählen und denſel⸗ 
ben zur Zeit der Blüthe zu Futter zu mähen. Auf dieſe 
Weiſe gibt das Land vom erften Jahre am einen reichlichen 
Fatterertrag, und die junge Wiefe, welcher fehr bald der 
freie Ruftzutritt zufömmt, wird ſchon im Herbfte gut beftan- 
den feyn. | | | 
Da bie Wiefenfämereien im Allgemeinen fehr wenig Um⸗ 
fang haben, fo verlangen fie nur eine ſeichte Bededung mit 


Erde. Sollen fie allein geſäet werden, fo ebnet man die Ober- 


Häche des Bodens zuerft durch Eggen wohl ein, fireut nachher 
den Samen aus und bringt ihn nur durch eine fehr leichte Egge 
oder gar nur durch einen Walzenzug, wenn der Boden fehr- 
Inder ift, unter, Wenn man die Wiefenfämereien über eine: 
Winterhbalmfrucht ausfäet, fo bringtman fie ebenfalls nur 
durch eine leichte Egge unter, welche nicht tief eingreift. Die 
Heine Handhaue leiſtet indeß hiebei, wie bei allen fünftlichen . 
Wiefenanfaaten die beften Dienfte, und diefe Methode ver- 
dient jederzeit den Borzug, wenn man über eine hinreichende 
Zahl von Händen verfügen kann. Wenn man Sommer» . 
getreide als Ueberfrucht gewählt hat, fo fann man zuerft dieſes 
nad) einer der gewöhnlichen Methoden zu mittlerer Tiefe un- 
terbringen, und nachher die Wiefenfämereien ausſtreuen und 





N 


15 In Deutſchland iſt, wie fehon im Borworte zum Monat Märg " 
bemerkt wurbe, bie pafienpfte Zeit zur künſtlichen Wiefenanfaat mit 
Neberfrucht, ed mag diefe Winter- oder Sommergetreive ſeyn, der 

April, ohne Ueberfrucht der Julius oder der Augüſt. J 
2) Welche Eigenſchaften des Bodens unerläßliche Bedingung eines 

guten Erfolges ei der künſtlichen Wiefenanlage find, wurde ſchon 

oben erörtert. ; - 
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fo beveden, wie ich es für bie. Herbfifant angegeben Habe, 
Manchmal empfiehlt es fih auch, mit Ausfireuung der Wie⸗ 
fenfämereien zu warten, bis die Halmfrucht aufgegangen und 
wohl angewurzelt ift; die Unterbringung gefhieht ebenfalls, 
wie oben gefagt wurde. Bei jeder Art der Wiefenanfaat ift 
es ein ausgezeichnetes Verfahren, unmittelbar nach ber Un⸗ 
terbringung des Samens, diefelbe mag mit der Egge ober 
mit der kleinen Handhaue gefhhehen feyn, eine ſchwere Walze 
über das Land gehen zu laſſen, befonders die Ringelwalze, 
oorausgefegt daß dasfelbe hinlänglich abgetrocdnet iſt. Die 
hiedurch bewirkte Zufammendrüdung des Bodens begünftigt 
und befchleunigt die Keimung der Sämereien fehr. ) 

Bei diefem Verfahren darf man faft ficher darauf zählen, im 
folgenden Jahre bereits eine vollfommen dichte Rafennarbe zu 
haben. Es mag die Anlage einer Weide oder einer Wieſe ber 


1) Meber das Berfahren ver Engländer bei ver fünftlichen Anlage, 
worin fie befanntlich Deeifter find, theilt ung v. Weckherlin (über 
die engl. Landw. ©. 89. ff.) fehr Intereffantes mit, wovon Nad- 
folgendes das Wichtigſte if. Sie fehen vor allem darauf, daß bie 
Saat auf ein vorher möglichft gemürbtes, gepußverted, von Unkraut 
gereintgtes und dungfräftiges Tand gefchieht, ſäen fehr dicht und wal- 
zen nad ver Saat, was fie, wenn das Gras einige Zoll gewachfen 
it, erlihe Male wiederholen. Im nächſten Frübjahre bringen fie 
Compoſt auf eine folde Wiefe und im Sommer behfiten fie diefelbe 
mit Schafen; letzteres wird im zweiten Benutzungsjahre wiederholt 
und erſt im dritten gemäht. Nur bei näfferem Lande, wo das Ab- 
weiden mit NRachtheil verfnäpft iſt, wird das Mähen fihon in den 
erſten Jahren vorgezogen. Nach der erfien Mahd wird gewöhnlich 
im -Spätherbft gepüngt. Ein befonveres Gewicht Iegen die Englän- 
der aber darauf, daß, wenn eine Grasanſaat fehlgefchlagen bat, d.h. 
wenn der aufgegangene Samen den Boden’ nicht frifh und bit be= 
beit, man das Land nicht Tange mit Nachbeflern und Nachfäen in 
ſolchem :mißlungenen Zuftande hinhalte, fondern alsbald zu Umbruch 
und neuer Anfaat fchreite. Ob man die Wiefenfämereten beffer mit 
oder ohne Weberfrucht ausſäe, darüber find die Stimmen ber. eng 
liſchen Landwirthe ſehr getheilt. Was vie im Text empfohlene Un⸗ 
—— der Wieſenſäemereien durch die Handhaue betrifft, ſo 
iſt hierüber Aehnliches wie über die Anwendung des Unterbringers 
(räteau-couvreun) zu bemerken, d. h. daß alles, was eine Ver⸗ 
mehrung der koſtſpieligen Handarbeit veranlaßt, nicht zu empfehl 
iſt. Wo man gedrilltes Wintergetreide ohnehin im Frühjahre be— 
hacken läßt und fo vie Unterbringung der Wieſenſämereien vermit- 
teift der Handhaue gelegentlich mitbeforgen kann, verhält die Sache 
fih anders; allein ſolches Hamhacken des Getreides wird fih auch 
nur in feltenen Fällen bezahlen. a 
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abfüchtet werben, jo sft es jedenfalls wohl geihan, das Grund⸗ 
ftäd im erften Jahre, d. 9. in dem, weldes dem Saatjahre: 
folgt, durch die Schafe abweiden zu laffen. Man darf nicht 
befürdten, daß die Schaden bringe; im Gegentheile trägt 
gar nichts mehr zur Beförderung einer kräftigen Beſtockung 


des Grafes und fomit zur Entflehung einer dichten Rafenbede 


bei, als wenn man dasſelbe durch Schafe ganz kurz abfreffen: 
läßt. Würde man diefe aber im Saatjahre auftreiben, fa - 
würde man freilich oft alles zerftören; in den folgenden Jah⸗ 
ren dagegen find die Pflanzen flark genug, um nicht mehr aus⸗ 
gexiffen zu werben und dann treiben fie nur um fo mehr Sten⸗ 
gel, je näher an der Wurzelfie abgebiffen werden. Das Ber 
hüten mit Schafen muß daher als das beſte Mittel betrachtet 


werden, dishtbeitaudene Wiefen oder Weiden herzuftelfen. Im 


den folgenden Jahren werben diefe fünftliden Grasfelder ge= 
mäht oder behütet, wie es die Berhältniffe der Wirthfchaft. 


erfordern. \ 


‘ 


Bon der Fruchtfolge. 


Es iſt noch nicht. mehr als etwa fünfzig Jahre, ſeitdem, 
man die Vortheile einer zweckmäßigen Aufeinanderfolge der 


Früchte einſehen gelernt hat. Man hat gefunden, daß gewiſſe 


Pflanzen entweder wegen ver Culturweiſe, melde fie. verlan⸗— 


gen, oder wegen der Art, wie ſie ſich aus dem Boden ˖ ernaͤhs 


ren, mehr oder weniger gut gedeihen, je nachdem fir auf biefe- 
oder jene andere Pflanze folgen: ans diefen Wahrnehmungen. 
hat fih allmählig die Theorie der Fruchtfolge gebildet, Mit 
der fortfchreitenden Zunahme dor Kenntniffe über diefen Ge— 
genftand wurde es in vielen Fällen möglich, dem’ Boden 
die Hervorbringung einer ununterbrochenen Reihe von Ern⸗ 
ten zuzumnthen und in Kolge deſſen die Brache aufzuheben, 
ohne daß der Fruchtbarkeit des Bodens hiedurch gefchadet: 
worden wäre; im Gegentheile wurde biefe noch beſtändig 
erhöht. Es ift daher leicht zu: begreifen, daß die-Lehre von: 
der Fruchtfolge oder vom Fruchtwechfel zu den wichtigften ine 
ganzen Gebiete der Landwirthſchaftswiſſenſchaft gezählt werben 
muß. Die Grundſfätze, welche fie aufftellt, find indeß noch 


wenig verbreitet; allein da fie den Reichthum aller jener 
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Gegenden, wo man ſie in Anwendung brachte, begründet 


haben, fo iſt es wahrfhemlih, daß fie von Tag zu Tag 
mehr Ausbreitung gewinnen werden. 


- Ehe zur eigentlichen Theorie des Fruchtwechſels geſchritten 


wird, muß zuerfi die Frage erörtert werden, ob es möglich 
if, den Boden in gutem Culturzuftande zu erhalten, wenn 
man die Brache völlig aufhebt. Hierauf fann je nach Um⸗ 


fländen Ja oder Nein geantwortet werden. Der Mangel - 


. an Geldmitteln iſt in vielen Fällen eines ber Haupthinder- 
niſſe, welches die Landleute von der Aufhebung ber Brache 
abhaͤlt. Der große Vortheil, welchen jeder gut gewählte 
Fruchtwechſel gewährt, befteht in der Erzeugung reichlicher 
Sutterernten zur Ernährung des Viehes, welche hinwiederum 
das. einzige Mittel darbieten, den Boden reichlich zu büngen 
und feine Fruchtbarkeit zu erhöhen; allein um biefen Bor- 
theil genießen’ zu können, muß ber Landwirth Gelb zum - 
Ankaufe von Vieh, entfprechende Räumlichkeiten zur Unter«- 
bringung besfelben u. f. f. haben. ’) Ferner fann man die 
Brache nicht aufheben, ohne viele‘ Hadkfrüchte zu bauen, 
welche wieder beträchtliche Auslagen fir Handarbeit erfor⸗ 
‚bern, Alles dieß veranlaßt, daß das zur Bewirtbfchaftung 
eiuss Gutes beſtimmte Kapital viel.größer feyn muß, wenn 
man es ohne Brache eultivicen "will, ald wenn man das 
alte Syflem befolgt. Es ifl gewiß, daß derjenige, welcher 
der verbefferten Eultur das nöthige Kapital widmet, davon 


ſehr beträchtliche Zinfen zieht; allein zuerſt muß’ er dasfelbe - 
jedenfalls beſitzen. In den meiften Fällen wird daher die - 
Aenderung des alten Wirthſchaftsſyſtemes nur allmählig ge⸗ 


ſchehen können, da die Landwirthe nicht reich genug find, 
um plöglich ein befieres an feine Stefle zu ſetzen. Wenn 
‚ein Landwirth einige Stüde. Bieh mehr aufftellt, Tann er 
wenigſtens auf einem Theile feines Grundbeſitzes eine beffere - 
Fruchtfolge einführen; dieſen wirb er in Folge hievon reich“ 
D Zu den durch das „u. f. f.“ angebeuteten Auslagen gehören 
noch die gar nicht unbedeutenden für Anlauf des Samens ver Tünft- 


lichen Zutterfräuter und der zum Hackfruchtbau nöthigen Brachwerk 
euge; ferner find gewöhnlich auch Säemaſchinen, mindeſtens Dand-.. 


emafchinen, namentlich für ven Raps- und Bohnendau nothig, - 


> Ing den vergrößerten. Viehſtand die alten Stallungen nicht 'ge= 
gen * i : , 
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licher düngen können, ohne feinen andern Feldern zu ſcha⸗ 


‚den, und der Gewinn, welcher ihm daraus erwächst, wird: 
ihm erlauben, tiefe Berbefferung nah und nah auf, fen 


ganzes Gut ne... Sobald ein Landwirth nur auf 
einem einzigen © 


bat, fo iſt nicht zu befürchten, daß er ſtehen bleibe, bie 


Bortheile find zu fehr in die Augen foringend, ale daß fie. 


ihn nicht lebhaft überraſchen follten: er wird bald fehen, 


daß dieſe Aenderung feines Wirthſchafteſyſtems das Mittel 


iſt, ſein Vermögen zu verdrei⸗ oder vervierfachen. Aller⸗ 
dings wird dieß langſam gehen; dieſe Langſamleit iſt aber 


unvermeidlich, es müßte denn das nölhige Kapital vorhan⸗ 
den. ſeyn, ein befferes Wirthfchaftsfoftem fogleih für das 


ganze But einzuführen. 


Es iſt gewiß, daß, wenn ein Sandmann fich in den 


Kopf feste, die Brache anfzupeben, ohne die nöthigen Vor⸗ 


kehrungen und Vorauslagen zw machen, er feine Felder un⸗ 


fehlbar ruiniren und fo ein Wirthſchaftsſyſtem im ein ſchie⸗ 


fes Licht bringen würde, das an ſich ausgezeichnet iſt, allein 


ſich nicht ohne Ueberlegung einführen läßt. 
. Ein anderer fehr großer Mißſtand, welder der Annahme 


eines neuen Wirthſchaftsſyſtems ohne Brache fehr Hinder- 


lich entgegentritt, iſt die große Zerſtückelung des Orund⸗ 


beſitzes in Verbindung mit der Brachweide. Gläcklich der⸗ 


jenige, welcher ein wohl arrondirtes Gut beſitzt! Wenn er 
darauf eine gute Fruchtfolge einführt, bei. welcher der. Bo⸗ 
‚den ftets mit Früchten bedeckt oder unter dem Pfluge if, 
fo genügt die gegenmärtige Gefepgebung, um ſich der Taf 


ver Brachweide zu entziehen; allein viel ſchwerer Hält dieß 


bei Grundſtücken, welche in einer ganzen Gemarkung jew 
firent find. Im diefem Falle ift Feine Fracht ficher in Mitte 
der Brad» und Stoppelfelder; wenigfiens verhält fich dieß 
ſo bei der. Art und Weife, wie die Auralpolizei in neun 


‚Zehnteln von Frankreich gehandhabt wird. Dieß iſt indeß 


‘ein Mißſtand, von welchem man hoffen darf, daß er bald 
aufhören werde, da er von allen aufgeflärten Männern des 
Königreiches wohl gefannt und als folcher anerkannt if. 
Bis dahin läßt ein gutes Feldſyſtem in einer Gemeinde fich 
nur dann einführen, wenn deren Mitglieder, nachdem fie 


Sch durch Verſuche auf einigen größeren oder nahe gelege- | 


! 


tüd Feld einen folden Verſuch angeſtellt 
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wen Grundſtücken von den Vortheilen eines ſolchen überzeugt 
Gaben, übereiufommen, die Brachweide aufzuheben, was 
allen Gelegenheit geben wird, fich zu bereichern. Ich fage 
len, bean ich ‚nehme auch die armen ‚Gemeindeglieder, 
welche Feine Haudbreit Grund befigen, nicht aus: für dieſe 
wird die Leichtigkeit, womit fie fich. bei einem Culturſyſteme, 
das mit dringender Nothwendigkeit fo viele Handarbeit er- 
fordert, einen Verdienſt verfchaffen, ein Glück feyn im 
WVergleiche mit dem Bortheile, eine ſchlecht genährte Ruh 
uf der Brachweide zu haben. Eine Kuh werben fie aber 
nühtsneftoweniger haben: der kleinſte Fleck Landes, welchen 
fie von dem Ranbwirtbe, ter fie befchäftigt, um den Be— 
rag. des Arbeitslohnes für eine oder zwei Wochen pachten, 
wird ihnen genug Futter liefern, um fie befier zu ernaͤh⸗ 
zen, als dieß durch die Weide .mit der gefammten Heerbe 
Zeſchirht. Die Heine Grundſtück, beftellt durch die. Glie— 
Der der Familie und befreit von der Brachweide, wird fiir 
He, obgleich in Mitte der Feldmarkung gelegen, faſt ganz 


| Men: Werth eines gefchloffesen Gartens Haben. Man er- 


Iundige fi in den Gemeinden, wo die Brachweide aufge- 
Hoben wurde, fey es durd die Gefepgebung, oder durch 
Nebereinkunft ber einzelnen lieder, vber in Folge irgend 
‚ einer anderen Urfadhe, und man wird fich überzeugen, daß 
vieſe Maßregel für alle Rlaffen der Gemeindeangehörigen 
wine Duelle der Wohlfahrt und. des Reichthums geworben iſt. 

Endlich kaun ſelbſt in der Natur des Bodens ein fehr 
mächtiges Hinderniß der gänzlihen Aufhebung der Brade 
Abegründet fegn, was bei zähen Thonböden der Fall if. 
Huf dieſen ift die .Unterbrüdung der Brache mit folchen 
Schwierigleiten verbunden, daß man in den meiften Fälle 
wirthfchaftlich beſſer dabei fährt, eine Fruchtfolge anzuneh⸗ 
„wen, in welcher die Brache alle 5, 6 oder 8 Jahre wie⸗ 
Derkehrt, je nach der Beſchaffenheit und dem Reichthume 
08. Bodens. Bei der Dreifelderwirthſchaft iſt man ge⸗ 
zwungen, die Brache alle drei Jahre wiederkehren zu laſſen, 
weil burc den unmittelbar auf einander folgenden Anbau 
zweier Halmfrüshte die. ganze gute. Wirkung, welche die Brache 
hervorgebracht hat, Togleich wieder aufgehoben wird; allein 
:bei einer. wohl geregelten Abwechfelung der Früchte kann 
wan biefem günftigen Erfolge eine viel Fängere Dauer ver- 
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'Teihen und fo fih der unangenehmen Nothwendigkeit über- 
"heben, feine Zuflucht fo oft. zur Brache nehmen zu müſſen. 
Selbſt auf diefen Böden kann durch -Tange fortgeſetzte forg⸗ 
fältige Bearbeitung und vurch reichlichere Düngung die 
Krume nach und nah fehr gelockert und fo vielfercht in der 
Folge die Brache völlig entbehrlich werben; affein bis zu 
dieſem Zeitpunkte darf ein umtfichtiger Landwirth nicht an« 
ſtehen, von diefem Mittel, welches in Beziehung anf Rei⸗ 
nigung und Lockerung des Bodens fo wiriſam ift, jederzeit 
Gebrauch zu machen, wenn es der Zuftend desſelben er⸗ 
heiſcht; immerhin follen jedoch die Früchte in einem ſolchen 
Wechfel gebaut werden, daß man hiezu nur fo felten als 
möglich gezwungen fl. j 

In Frankreich ift feit dreißig Jahren ein großer Schritt 
zur Annahme befferer Wirthſchaftsſyſteme geſchehen durch 
Die Einführung des Kleebaues; denn in den meiften Ver⸗ 
hältniffen muß der Klee als eine der Haupiflügen eines 
guten Wirtbfehaftsfyftems angefehen werden. Ohne Zwei- 
fel beftellt man mit dieſer Pflanze erft einen:fehr Heinen 
Theil der Feldfläche, welche ihr gewidmet werben follte; 
‚ allein man erfennt faft äberall die Vortheile ihrer Cultur 
- an, und wären die Hinderniffe, welche ſich der Ausbreitung 
derfelben entgegenftellen, gehoben, fo würde fie beträchtlich 
zunehmen. . 

Die Einführung der Eultur des Klees oder anderer 
Futterpflanzen diefer Art wird indeß alfein niemals eine ſehr 
große Verbefferung in eine Wirthſchaft bringen; mit dem 
Kleebaue muß nothwendig auch ber Hackfruchtbau verbunden 
ſeyn: dieß ift Die andere Stütze, auf welcher jedes gute 
Feldſyſtem ruhen muß. Wer, nachdem er zwei Jahre hin⸗ 
- ter einander auf demfelben Grundſtücke Getreide producirt 
bat, im britten eine Kleeernte davon, nimmt und: dann wie» 
der Weizen und Haber u. F f. baut, hat einen ganz fal- 
Shen Weg eingefihlagen, der zu den größten Mißſtänden 
führen fann. Der Boden wird bald fo fehr verunkrauten, 
daß die Halmfrühte nur mehr geringe Srträgniffe geben 
werben ; man wird genöthigt feyn, anf die Brache zurück 
zufommen, und oft iſt dann ein Brachjahr gar nicht: gen 
nügend, den Boden wieder in einen erträgfichen Zuftand zu 
verfegen. Der Umftand, daß diefer Fehler in den Gegen 


I} 


452 = Brusifoige. 


Sen, ws man den Kleebau erſt nen einführte, fo Sänfig 
begangen wurde, iſt bie Urſache, weßhalb man dieſe Pflanze 
So. oft befchufdigt hat, den Boden zu, verunreinigen, indem 
fie die Vermehrung des Unkrauts begünftige. Mit ber 
bloßen Ausführung einer guten Sache ift eben noch nicht 
alles gethan; man muß fie auch recht ——— wenn 
man gute Refultate erhalten will. 

Die Bortheile, weldhe die Drache beſonders als Vor⸗ 
bereitung für die folgenden Früchte gewährt, find zweierlei: 
sinmal lockert fie den Boten und fegt: nach und nach alle 
feine Theile der Einwirkung der Luft aus, was eine wirk⸗ 
dihe Bodenbeſſerung hervorbringt; dann reinigt fie ben Bo⸗ 
den von Unfraut, was eine andere Art von Berbeflerung 
ft, Die mindeftens gleichen Werth hat. Das Mittel, welches 
an die Stelle der Brache geſetzt wird, muß daher biefelben 

. Bortheile in gleicher Vollkommenheit gewähren. . Die Zer- 
ſtörung des Unkrautes gefchieht durch das Behaden mit der 
Hand» oder Pferdehaue zwifchen den Reihen der Brach⸗ 
früchte häufig ganz eben fo gut, als man es durch bie forg- 
. fältigfte Brachbearbeitung zu thun vermag. Was die Bor- 
dheile der Lockerung und Luftausfegung der verſchiedenen 
Theile des Bodens betrifft, fo find diefe bei Anwendung 
der Brachwerkzeuge zur Cultur der Hackfrüchte auf allen 
‚Böden, wo biefe Inſtrumente gehörig wirken können, we- 
aigftens eben fo groß, als bei der Brache. 

Die Erfahrung hat uns gelehrt, dag nicht alle Pflanzen 

> den Boden gleichmäßig angreifen; es gibt fogar manche, 
die ihn verbeffern: dahin gehören beſonders Klee, Luzerne, 
Esparſette u. ſ. f., welche den Boden in einem beſſeren 
Zuſtande zurücklaſſen, als er vor ihrer Cultur war. Eben 
fo verhält es ſich mit allen ausdauernden Wieſenpflanzen, 
wenn man fie, vor der Samenreife abmähen oder abwei- 
Den läßt. 

Die Eerealien, d. h. Weizen, Gerſte, Roggen und die 
anderen Pflanzen aus dieſer Familie, müſſen als ſehr an⸗ 
greifend betrachtet werden, da ihr Same zur Reife kömmt; 
der Weizen iſt unter dieſen Pflanzen diejenige, welche den 
Boden am meiſten angreift. Von den Wurzelgewächſen hat 
man oft die Kartoffel als die am meiſten angreifende er⸗ 
Härt; — müffen wir fagen, daß unfere ’Kenntniffe über 
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Meen Gegenſtand noch zu gering find, und daß die ver- 
ſchiedenen Beobachtungen, welche man angefiellt hat, fo 
abweichende Refultate darbieten, daß daraus noch Feine fiche- 
ren Schlüffe gezogen werden können. Die kömmt wahr- 
ſcheinlich daher, daß die Eigenfchaft, den Boden anzugreifen, 
‚sei den verfchiedenen Arten von Wurzelgewächfen wechſeln 
fann, je nach der Eulturmethode, welcher man fie unter- 


N 


“wirft, nad der Befhaffenheit des. Bodens u. ſ. f. Die 


Delfrüchte, die verſchiedenen Abarten des Kohls gelten im 
Allgemeinen als fehr angreifende Früchte; die flandrifchen 
Landwirthe indeß betrachten den Raps, über deffen Cultur 
fie vielfältige Erfahrungen befigen, obgleih er zur Samen- 
reife kömmt, doch als fehr wenig angreifend, wenn er ver- 
pflanzt und fleißig befadt wird. Die Erbfen, Widen, 
‘ Bohnen und einige andere Hülfenfrücdte find viel weniger 
angreifend als die Cerealien; wenn man biefelben zur 


Zeit der Blüthe mäht, fo iſt es zweifelhaft, vb fie Dem 


Boden etwas nehmen, 

Ueberhaupt greift jede Pflanze den Boden weit mehr 
an, wenn man die Samen zur Reife kommen läßt, als 
wenn ſie zuvor gemäht wird. Wahrſcheinlich iſt bei allen 
‚Pflanzen, welche man vor der Samenreife mäht, die Ex— 
ſchöpfung des Bodens um fo geringer, je früher oder in 


. einer je weniger vorgerüdten Epoche ihres Wachsthumes 


man fie mäht. 


In einer guten Fruchtfolge muß man auf die angreifen⸗ | 


den Gewächſe verbeffernde folgen Iaffen, fo daß ber Boden 


in gutem Fruchtbarfeitszuftande erhalten wird. Die Anwen- 


dung dieſes Grundſatzes iſt indeg nach der Düngermenge 
zu modificıren, über welde man zu verfügen hat, fo daß, 
wenn man oft und reichlich düngen fann, es nicht nöthig 
it, fo Hänfig verbeffernde Früchte einzufchalten, als wenn: 
Dieß nicht der Fall if. 

Durch unbeftreitbare Erfahrungen weiß man, daß bie 
Pflanzen nit lieben, auf demfelben Boden öfter unmittel- 
bar hinter einander gebaut zu werden, und daß die Ernten 


weit größer ausfallen, wenn man verſchiedene Pflanzen im ' 


Wechſel baut. Diefe Eigenthümlichkeit ift bei den verfchie- 
denen Gewächſen ungleich und gänzlich unabhängig von ihrem 
Ansjangungsvermögen; denn z. B. der Klee, welcher eine 
7 vᷣ 


N 
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verbeſſernde Pflanze iſt, gedeiht ſehr ſchlecht, wenn er bald 
ad ſich ſelbſt gebaut wird; dieß iſt, wenn nicht eine vor⸗ 


zäügliche Caltur ſtatt findet, der Fall, wenn derſelbe im 


dritten oder auch vierten Jahre wiederkehrt, beſonders auf 


leichten Böden.) Die Esparſette und Luzerne, welche 


⸗ 


den Boden während 8 ober 10 Jahren oder noch länger 


| einnehmen und in einem Zuſtande hoher Fruchtbarkeit hin- 


aerlaſſen, dürfen auf demſelben Gruudſtücke erft nach Verfluß 
winer faſt gleichen Zeit wieder gebaut werden. Die Lein⸗ 
ernten fhlagen beträchtlich zuräd, wenn man biefe Pflanze 
früher ald vor wenigſtens 6 Jahren auf das nämliche Land 


. bringt; eben fo verhält es fih bei den Erbſen. Anderer⸗ 


feits vertragen es andere Pflanzen ſehr gut, auf demfelben 
Boden oft wieberzufehren: fo fann.z. B. der Hanf, wenn 
er gleich fehr anpreifend iſt, mehrere Jahre nad) einander 
gebaut werben, wenn man gehörig düngt. Die Runkel⸗ 
züben, die Bohnen und die Möhren fünnen ebenfalls ohne 
Nachteil in fürzerer Zeit wiederkehren; felbft die Kartoffeln 
ſcheinen im Ertrage nicht fehr zurückzugehen, wenn fie meh⸗ 
xere Jahre nach fih felbft gebaut werben, falls man es 
nur nieht an Dünger fehlen läßt. Zwifchen die Halmfrüchte 
müſſen dagegen in der Regel andere Früchte eingejchaltet wer⸗ 
den, wenn man nicht will, baß ihr Ertrag fehr abnehme. 
"Diefes Princip gilt nicht nur für jede einzelne Pflanzen 
art, ſondern auch für alle Pflanzen derſelben Familie: es 
wird daher, wenn man Haber oder Gerſte nach Weizen baut, 


"die Ernte viel geringer ſeyn, als wenn man zwiſchen beide: 


eine nicht angreifende Frucht, etwa .grüngemähte Wirken 
oder Bohnen, .eingefihaltet hätte, 

Man Hat wahrgenommen, daß gewiffe Pflanzen nad 
diefer oder jener anderen mehr oder weniger gut gedeihen: 


‚fo geben Raps und Bohnen eine fehr gute Vorbereitung 


für Weizen; deßgleicheg begünftigen Klee und Luzerne ganz 
vorzüglich die Production des Habers, obgleich man nad 
Diefen Pflanzen bei pafjender Cultur auch fehr ſchöne Wei— 
zenernten erhält, während einige Perfonen bemerkt zu haben 
glauben, daß Gerfte oder Haber beffer, als Weizen nad 


4) Bergl. Anmertung 1 zu J. ©. 4. 


Y 
\ 
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ertoffeln gedeihen.) Auf noch nicht ganz zerſetztem Wieſen⸗ 
amriß geräth Haber viel beſſer als Weizen oder Gerſte. 
Der Klee iſt eine ber werthvollſten Pflanzen für ein 
gutes Feldſyſtem, nicht nur weil er eine verbeffernde Frucht 
it und reihlihes Grün- ober Dürtfutter von ausgezerde 
neter Dualität Liefert, fondern auch weil feine Cultur ſeht 


wohlfeil zu ſtehen köͤmmt. Er wird umter eine Halmfrucht | 


geſäet, ohne dag der Boden einer befonderen Zubereitung 
bedarf; reift man darnach emfährig um, fo iſt das Land 
für Weizen fehr gut vorbereitet: man erhält hiebei alſo 
zwei fehr werthooffe Ernten, wozu nur ein einziges Mal 
gepflägt wird, Dreß fest aber voraus, daß der Klee auf 
‘ ein von Unfraut wohl gereinigtes Land gebaut worden fey 
und fich fehr Fräftig beftort habe; die befte Methode if da⸗ 
ber, denfelben ſtets unter jene Halmfrucht zu bauen, welde 
anmittelbar auf die Brache oder auf Hackfrüchte folgt. 

Nach dem bisher Befagten ift es leicht, die affgameinen 
Grundfäge aufzuftellen,, welche bei Entwerfung eines Frucht: 
umlaufes ohne Brache befolgt werden müſſen. Man kanu 
fie auf folgende zurückführen: 

41. Angreifende und verbeffernde Srüchte müffen fo wit 
“einander abwerhfeln, daß der Boden ftets im beſtmoͤglichen 
Fruchharketls zatande erhalten wird. 

2. Hackfrüchte müſſen oft genug wiederlehren, um. ben 
Boden von Unkraut volllommen rein zu erhalten. In ben 
meiften Berhältniffen ift der Zeitraum von vier Jahren ber 
Sängfte Termin, nach deffen Ablauf wieder Hackfrüchte ein⸗ 
gefhaltet werden mäffen; biefe nennt man. auch ‚häufig 
Brachfrüchte, weil fie oft deren Stelle vertreten. 

3. Der Dünger muß immer zu Hackfrüchten gegeben 
werben, weil die Bearbeitung, welche diefe erhalten, bie 
Unkrautpflanzen zerfiört, deren Samen der Dünger in ben 
Doden gebracht oder doch ihr Aufgehen begünftigt hat. 

4. Die Hadfrüchte müffen auf das fleißigfte mit ber 
Hand = vder Pferdehaue bearbeitet werden, damit Feine 
einzige Unfrautpflanze zur Samenreife gelange, 


1) Auch in Deutſchland geräth Winterweizen nach Kartoffeln und 
Rüben aller Art, die mildern Gegenden — nie gut, 
da durch die fpäte: Ernte diefer Pflanzen die allzu weit 
binansgeigoben wird, 
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S5. Früchte derſelben Art müſſen möglichſt fern von ei 
ander gehalten werden; insbeſondere ſoll man ſelten zwei 
Jahre hinter einander Halmfrüchte bauen. 

6. Klee, Luzerne, Esparſette und überhaupt alle Fui⸗ 
terpflanzen, welche beſtimmt find, grün gemäht ober abge 
weidet zu werden, und einer Ueberfrucht bedürfen, müſſen 
ſiets unter Halmgewaͤchſe gebaut werden, die unmittelbar 

. auf eine gedüngte Hadfrucht folgen. 

77. Man wählt in einem Fruchtumlauf für einen beſtimm⸗ 
ten Boden jene Pflanzen, welde der Natur desfelben am 
meiften zufagen, und reiht. fie in paflender Orbnung an 
einander, fo daß fih dem Anbaue einer jeden leicht bie 
nöthige Ausdehnung geben Läßt. 

8. Der Umlauf, welden man einführt, muß genug 
Zutter liefern, um jene Zahl von Thieren zu ernähren, 
die zur Erzeugung des Düngers, welchen der Aruchtumlauf 

ſelbſt erfordert, nöthig if. Don diefer Regel kann man 
abweichen, wenn man anderweitigen Futterzuſchuß, 3. B. 
durch natürliche Wieſen u, ſ. f. hat. 

‘9. Der beſte Umlauf iſt derjenige, welcher ben größten 
Reinertrag gibt; denn in letzter Inſtanz iſt flets der Ge⸗ 
winn der Zweck der Landwirthſchaft. Eine gute Sruchtfolge 
muß aber diefen Gewinn geben, ohne daß fie den Boden 
erfhöpft, fondern indem fie denfelben in einem befländigen 
Zuftande der Verbefferung erhält. 

Diefe allgemeinen Grundſätze möchten hinreichen, um 
jedermann in den Stand zu feben, darnach unter Rüdficht- 
nahme auf die Befchaffenheit feines Bodens eine Fruchtfolge 
zu entwerfen; dennoch glaube ich hier einige Beiſpiele 
verſchiedener Fruchtfolgen geben zu ſollen, welche in den 
meiſten Verhältniſſen ſich von Nutzen erweiſen dürften. Ich 
werde nur Fruchtfolgen ohne Brache "mittheilen, indem ich 
im Boraus bemerfe, daß im Falle die Anwendung biefer 
nöthig wird, fie ſtets an die Stelle der Hadfruct tritt, 
welche an die Spige ber Fruchtfolge geftellt iſt. 

Man nennt Sruchtfolge, auch Feldſyſtem ober 
Rotation die Reihenfolge, in welcher man die Früchte 
in einer gewiffen Zahl von Jahren baut, nach deren Umfluß 
„man wieder in derfelben Ordnung anfängt. Es gibt längere 
oder — Fruchtfolgen: da man die Düngung in der 


* 
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Hegel nur im erfien Jahre des Umlaufes anfeßt, fo folgt 
hieraus, daß bei den Tängften am wenigften Dünger. ange- 


wendet wird, und daß bie ‚fürzeften diejenigen fi find, wobei 


alles Vlebrige gleichgefeßt, der Boden im höchſten Frucht⸗ 
barkeitszuftande erhalten wird. Es gibt jedoch auch Rota⸗ 
tionen, während welder mehrere Male gebängt wird. Die 
kürzeſten Umläufe eignen fi) am beften für leichte Böben, 
auf denen es vortheilhaft if, oft, aber nicht fo ſtark, als 
‘auf den Thonböden zu büngen. ') 
Auf einem leichten Sandboden kann man folgende Frucht⸗ 
Folgen wählen: 

1) Kartoffeln, Runfeln over Bafferrüben gebüngt, 

2) Roggen, Gerfte oder Haber mit Klee, 

3) Klee. 

Im dritten Jahre des zweiten Umlaufes erfegt man den Klee 
Durch Spörgel oder Buchweizen, weil der Klee nicht Tange Zeit 
alle drei Jahre wiederkehren Tann, befonders aufBöden dieſer Art. 

Auf ſehr armem Boden: 
1) Kartoffeln oder Waſſerrüben gedüngt, 
2) Grüngemähter Buchweizen oder Spörgel, 
3) Roggen; 

oder: 1) Kartoffeln oder Wafferrüben gedüngt. 

2) ©erfle oder Sommerroggen oder Buchweizen, 

3) Hopfenklee Lupuline). 

Ein vierjähriger Umlauf wäre ſchon zu lang auf einem 
Boden diefer Art, wo bie Wirfung des Düngers fo ſchnell 
verſchwindet; in einigen ber beftehltivirten Gegenden Eng- 
lands befolgt man feit Tanger Zeit nachſtehenden Umlauf 
anf fehr leichtem und urfpränglih armem Sandboden: 

1) Waflerrüben (Turnips) gebüngt, 
2) ©erfte, 

3) lee, 

4), Weizen. °) 


- 1) Wenn man von der eigenen Vorausſetzung des Verfaſſers 
“ausgeht, daß in einer Fruchtfoige nur einmal epüngt wird, dann 
mäfen allerdings die fürzeften Umläufe als die für Teichte Böden 
geeignetften erflärt werben, da burch Annahme folcher dieſe Böden 
Die ihnen zuſagende häufige Düngung erhalten, was indeß eben 
fo gut auch durch Befolgung — Rotationen mit mehrmaliger. 

une bewerkſtelligt werden kan 
2) Die Geſchichte dieſes gewöhnlich ur oEIn ler genannten, 


“ 


2 
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Vermitielſt dieſer Rotation erhaͤlt man gute Weizen⸗ 
ernten von einem Boden, welcher anderswo keinen Roggen 
trage; allein dieß hat feinen Grund darin, daß man bie 
Rüben durch Schafe auf dem Felde verzehren läßt, welche 
Tag und Nacht darauf bleiben. Hiedurch geht dem Boden 
nenerbings .eine fehr wirffame Düngung zu und es wirb 
daher im Laufe diefer Rotation eigentlich zweimal gebüngt, 
einmal zu den Rüben und einmal zur Gerſte. Diefes Syſtem 
ift anderwärts nicht anwendbar, wo man bie Schafe nicht 
ohne Nachtheil Tag und Nacht auf dem Felde Iaffen kann 
and auch die Ueberwinterung der Rüben im Freien fehr 
unficher iſt. Derſelbe Erfolg läßt fih erreichen, wenn man 
die Kleeftopyel vor dem Umriſſe pferdt. 

In den dreijährigen Rotationen, welche ich angab ’ iſt 
nur eine Halmfrucht aufgenommen, weil in der That zwei 
Halmfrüchte in drei Jahren zu viel wären, als daß ber 
Boden firh bei deren Anbau beftändig vollkommen rein er- 
Halten Tieße, es müßten denn bie Halmfrüchte fleißig mit 
der Handhane behackt werden, wie dieß in einigen ber beft- 
angebanten Gegenden Flanderns gefchieht; allein ba eine 
Halmfrucht in drei Fahren Häufig nicht genügen und nicht 
die hinteihende Menge Stroh erzeugen wird, fo geht hieraus 
hervor, daß die dreijährigen Umläufe felten anwendbar find. 
Auf ungewöhnlich Teichten Böden, welche ſehr häufige Düngung 
serlangen, wäre e8 beffer, _eine zweijährige Fruchtfolge an⸗ 
zunehmen, in welcher jedes zweite Jahr eine ſchwach ge— 
düngte Hackfrucht wieverfehrt, dieſer ſtets eine Halmfrucht 
folgt und zugleich ſehr vielfältig mit beiberlei Arten von 
Früchten gewechfelt wird, 

Für Böden von mittlerem Zufanimenhange “empfehlen 
ſich folgende vier» und fünfjährige Umläufe: 

1) Kartoffeln, ee mn oder Kopf⸗ 
kohl gebüngt, 


jedoch nur in einem Heinen Theile dieſer englifchen Grafſchaft, üb- 
lichen Umlaufes in Deutfchland ift zu befannt, als daß fie Hier 
nochmals wieberholt werden follte. Was ber Berfaffer zur Kritik 
desfelben fagt, hat ſich in Deutfchland nur als allzuwahr erwiefen; 
erinnert möchte nur noch werben, daß bloß wenige Boden ven 
” Anbau des Klees in jedem vierten Jahre ertragen, ‚was ber Ber- 
faffer oben ſelbſt ſchon li bat. 











Sruhtfolge 139 


2) — oder Haber, 
3) K 
4) Bellen oder Winterraps; u 
‚oder: 1) Runfelrüben, Kartoffeln, sretnbagen ober Kopf⸗ 
kohl gedüngt, 
2) Gerſte, Haber oder Sommerweizen, 
3) Klee, 
4) Weizen, 
5 5) Widen zu Grünfutter; 
ober. auf fehr reichem Boden : 
1) Runfelrüben, Kartoffeln, Rotabagen ober Kopf⸗ 
kohl gedüngt, 
2) Gerſte, Haber oder Sommerweizen, 
3) Klee, 
4) Raps verpflangt, | 
5) Weizen, 
Diefer Umlauf ift- fehr vortheilhaft ; wenn der Boden 
nicht ſehr reich iſt, ſo wird eine halbe Düngung für den 
Raps nothwendig oder man muß wenigſtens den zweiten 
Schnitt des Klees unterpflügen, wodurch man oft hinreichende 
Zeit erhalten kann, ven Raps unmittelbar. auf das Feld 
au füen. 
Für. Thonböden — ſich nachſtehende vier» ober 
fünfjäprige Rotationen: 
41) Runkelrüben, Rotabagen oder Kopfkohl aebüngt, 
2) Haber, 
3) Klee, 
4) Weizen oder BWinterraps; 
oder: 1) Gedrillte Bohnen gebüngt, 
2) Weizen, ' Ä 
3) lee, . \ 
4) Weizen, Winterrops oder Haber; 
‚oder: 1) Runfelrüben, Rotabagen ober Kopfkohl gedüngt, 
2) Haber oder eine Sommerölfaat, 
3) gedriffte Bohnen, 
4) Weizen; 
oder:.1) Nunfelrüben, Rotabagen oder Ropftoßl gebängt, 
2) Haber, 
3) Klee, 
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4) Weizen ober Bohnen, 
5) Orünwiden ober Weizen nach Bohnen. 

Auf fehr reihem Boden oder bei großem Düngerüberflaffe: 
1) Gedrillte Bohnen gedüngt, 

2) Weizen, 2 

3) Klee, ö 

4) Winterraps (gedüngt, wenn der Boden nit 

jehr reich iſt), 

5) Weizen. zu 

In den meiſten diefer Fruchtfolgen findet fih der Weizen 
nur einmal in vier oder fünf Jahren. Man darf deßhalb 
nicht glauben, daß man weniger ernten werde, als wenn 
man ihn in jedem dritten Jahre baut, wie in der gewöhn⸗ 
Iihen Dreifelderwirtbfchaft mit nachläffiger Cultur; das 
befte Mittel, viel Weizen zu ernten, befteht nicht darin, 
eine große Fläche damit anzufäen, fondern darin, denfelben 
flet8 nur in ſehr wohl vorbereitetes und bungfräftiges 
Sand zu bringen. ’) 

Die Luzerne und Esparfette können nicht in fo Furze 
‚ Umläufe aufgenommen werben, wie fie bisher angegeben 
wurden. Wenn man den Bau dieſer Pflanzen verfuchen 
will, der in vielen Fällen das Mittel ft, den größtmöglichen 


1) Dinfichtlich aller bisher vom Berfaffer angegebenen Umläufe 
muß nochmals darauf. aufmerkfam gemacht werben, daß fo fehnelle 
Wiederkehr des Klees nur in fehr feitenen Fällen gut thut, (wie 
auch der Verfaffer felbft weiter oben, veßgleichen in bem Artikel 
„Saat des rotben Klees* im Monat März, I S. Al be- 
merkt) und daß deßhalb dieſe ſämmtlichen Fruchtfolgen nur fehr be- 
Thränkte Empfehlung verbienen. (Bergl. inveß Anmerf. 1 auf jener 
Seite.) Dur die früher ſchon berührte Eigenheit, bloß Srucht- 
folgen mit einer Düngung anzugeben, benimmt fih ver Berfafler 
die Gelegenheit, eine Menge vortrefflicher Rotationen von 6,7, 8, 
9 u. ſ. f. Jahren und mit zwei= over mehrmaliger Düngung zu 
empfehlen. Auch in ven ‚neuen Betradbtungen über die 
Fruchtfolge“ iſt nur ein einziger längerer Umlauf angeführt. 
Daß der Berfaffer nur fo kurze Rotationen aufſtellt, ift um fo auf: 
fallender, als in anderen franzöfiihen Werfen auch längere, gute 
Sruchtfolgen angegeben find, und als auch unferes Schwerz aud- 

ezeichnete Monographie über die Zruchtfolgen ing Franzöſiſche über- 
ſetzt il. CI. N. de Schwerz Instruction pour les agriculteurs 
commencants sur Ja nature, la valeur et les choix de toux les 
systemes de culture ou assolements connus; traduit de Yallemand 
par Ch. et F. Villeroy. Nancy et Paris 1830). 
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Neinertrag aus einem Boden zu ziehen; fo Tann man bie 
nachverzeichneten Fruchtfolgen wählen, und zwar auf leichtem 
Kalkboden, wie er der Esparfette zufagt: 
1) Haber auf Esperumriß, 
2) Rartoffeln oder Runfelrüben gebüngt, 
3) Gerſte, 
4) Klee, 
5) Weizen ober Haber, 
6) Kartoffeln oder Wafferrüben gebüngt, 
7) Gerſte mit Esper, | 
8) bis 13) oder 14) Esper. z 
Auf tiefem, ſehr humusreichem Boden, welcher der Lu- 
zerne zufagt, fann man, wenn biefe in einem ber letzten 
Jahre ihrer Dauer oder unmittelbar vor dem Unriſſe ge- 
düngt wurbe, bauen: | 
1) Winterraps, forgfältig behadt, auf Anzerne- 
umriß; nah der. Ernte läßt man eine gute 
Brache folgen, j 
2) Weizen, 
3) Klee, 
4) Weizen oder. Haber, 3 
'5)' Kartoffeln, Runfelräben, Rotabagen oder Kopf- 
| fohl gedüngt, ——— 
6) Haber oder Gerſte mit Luzerne, 
7) bie 12) oder 13) oder noch länger: Luzerne. 
In allen angegebenen Fruchtfolgen muß der Raps faſt 
immer verfegt werden, ba dem Boden felten frühzeitig genug 
die nothwendige Vorbereitung gegeben werden fann, um bie 
Saat desfelben auf das Feld zu erlauben; auf Thonböden 
if die Brache faſt unentbehrlih, wenn es möglich feyn 
fol, den Raps aufs Feld zu fäen, da diefe Saat immer . 
fo früh als moͤglich gefchehen muß, ſchon im Monat Julius, 
wenn bie Witterung günſtig ifl. ) Unter diefen Berhält- 
niffen kann man etwa folgenden Umlauf befolgen: . 


J 


1) In den Rheingegenden folgt ber Raps ſehr häufig nach Lu ⸗ 
zerne; verfelbe wird indeß dort ebenfalls ſtets verpflanzt und das 
uzernefelo umgefpatet oder geboppelpflügt. Bill man aber den 
Raps füen, fo wird dem Lande zuvor jeverzeit eine vollſtändige 
Brachbearbeitung gegeben. Die vom Berfaffer empfohlene Düngung 
iſt entbehrlich und auch ohne folde das befle Geveipen des Rapfes 


J 
— 
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1) Brache ſtark gedüngt, 

2) Raps behackt, 

4). Klee, 

'5) Weizen oder Haber. 

Dieſer Umlauf kann auch in nachſtehender Weiſe modi⸗ 
ſieirt werben: 

1) Brache mit halber Düngung, 

2) Weizen, 

3) Klee (unmittelbar nach dem erſten Schnitte 
wird halb gedüngt und der grün unter⸗ 
gepflügt), 

9 Raps, 

5) Weizen. 

Auf allen ſehr ſchweren Thonböden läuft man indeß bei 
dieſer Rotation Gefahr, mit dem zeitigen Umrifſe des Klees 
für die Rapsſaat auf große — zu fioßen, wenn 
der Jahrgang fehr troden if. 

Was die Kruchtfolgen betrifft, welche fich für umgeriſſene 
Wieſen eignen, ſo vergleiche man den voranſtehenden Artikel: 
„Von der beſten Methode, Wieſen in Felder und 
Felder in Wieſen umzuwandeln.“ 

Sehr bemerkenswerth iſt die verſchiedene Verwerthung 
des Düngers, je nachdem er auf eine gute oder ſchlechte 
Fruchtfolge verwendet wird. Der wahre oder reelle Werth 
des Düngers für den Landwirth beſteht in. dem Mehrertrage 
der Ernten, welchen er ihm während des Zeitraumes ver⸗ 
fchafft, da feine Wirkung im Boden bemerklich iſt. Es iſt 
unmöglich, dieſen Mehrertrag, welcher durch die Anwendung 
‚eines gewiflen Düngerquantums auf einem gegebenen Boden 
beroorgebracht wird, mit Zuverläfftgfeit vorher zu beftimmen, 
da die Verfchiedenheit der Jahrgänge hierin ſehr große Ab- 
weichungen bewirkt; indeſſen kann ein erfahrener Landwirth 
Benfelben doch für den Boden, welchen er bewirthfchaftet, 
auf eine Weife berechnen, wodurch er fich, der Wahrheit ſehr 
pe erwarten, da es ja befannt tft, daß nach mehrfähriger Luzerne 

‚auf fehr reichen Böden bisweilen fogar 4 und 5 Urnten an- 
qeiine Früchte ohne Düngung genommen werven können. Brgl. 
et pract. Aderb. III. 330 und — laud. — 


0 
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ı. „nähern wirb, indem er bei.jeder Fruchtgattung den mittleren 

Ertrag, welcher fih aus dem Durchſchnitt mehrerer günſti⸗ 

ger oder ungünſtiger Jahre ergibt, in Auſatz bringt. Nach 
diefer Methode will ich ‚vie Wirkung des Düngers bei zwei 
verſchiedenen Fruchtfolgen zu berechnen ſuchen. 

Ich nehme einen Mittelboden von ziemlicher Bindigkeit 
an, der ſeit ſechs Jahren nicht mehr gedüngt wurde. Wenn 
daranf Dreifelderwirthſchaft mit Brache beſteht und ber 
Umlauf ohne Düngung wieder angefangen wird, ſo werden 
die Erträgniſſe im Durchſchnitte Dr folgenden Sätze 
den Hectar nicht überſteigen: 

Weizen, 12 Hectoliter, im mittleren Preis 

von 15 Frans - . . k 180 zr. 
Gerſte, 18 Hectoliter, zu 6 Fr. 108 „ 


Totale des Ropertrages der 3 Fahre 288 Fr. 

Wenn man, anftatt bie Notation ohne Düngung wieder 

zu beginnen, eine veichlihe Düngung gibt, z. B. 48 vier- 

jpännige uber Auf den Hectar, fo werben bie Erträgnifle 
ſich wahrfcheinlich in folgender Weiſe ſtellen: 

Weizen, 21 Hectoliter zu 15 Fr.. . 315 Fr. 

: R Gerſte, 27 10 m 6 HH... 2 162 ”„ 


Totale des. Nohertrages der 3 Jahre 477 Fr. 
Davon abgezogen den obigen Ertrag 288 „ 
Reſt für die Wirkung des Düngers 189 Fr. 
Der Dünger wird indeß nad diefen zwei Eruten noch 
nicht voͤllig aufgegehrt feyn; wenn wir annehmen, daß no 
ein Aequivalent von 12 Fuder Mift im Boden bleibe, fo 
hätten die. 36 Fuder Miſt, welche durch die beiden Ernten 
aufgezehrt wurden, alſo 189 Fr. hervorgebradht, wornach 
va das vierfpännige Fuder Dünger etwas mehr als 58. 
trifft 
Da die Koften, welche das Ausführen und Breiten des 
Düngers veranlaßt, in den meiſten Fällen auf wenigſteus 
2 Fr. für das Fuder angeſchlagen werden müſſen, fo wäre 
alfo der wahre Werth tes Düngers im Wirthichaftshofe 
bei dieſem Feldſyſteme ein wenig mehr, als 3 Fr. für Das 
Zuter. ' 
Wenn man für den nämlichen Boden, von welchem ich 
eben fprach, einen vierjährigen Umlauf annähme: Kartoffeln, 


- 
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Gerſte, Klee, Weizen, fo wäre der Rohertrag, den man 
ohne Dünger erhalten könnte, wahrfcheinlich folgender: 
4) Kartoffeln, 180 Hectoliter zu 1Fr. 20Cent. 216 Fr. 
2) Gr ME on nn... 1, 
3) Klee, 4000 Kilogrammen „ 40 » . . + 160- „ 
4) Weizen, 12 Hectoliter „15 u + + . 180 


Totale des Rohertrages der 4 Jahre 664 Fr. 
Drähte man wie oben 48 Fuder Dünger im erſten Jahre 
auf, fo wären die Erträgniffe wahrſcheinlich: 

1) Kartoffeln, 300 Hectoliter zu 1%r. 20 Cent. 360 Fr. 
2) Gerſte, 27 "m u 7) 6 » .o oo. . 162 „ 
3) Klee, 6500 Rilogrammen „ 40 u» - + 260 „ 
4) Beizen, 21 Hectolite „u - . 315, 
Totale des Rohertrages der 4 Jahre 1097 Fr. 

Davon abgezogen ven obigen Ertrag 664 „ 


Reſt für die Wirkung des Dünger 433 Fr. 
Am Ende der & Jahre fann man annehmen, daB im 
Boden noch ein Aequivalent von 12 Fuder Mit vorhanden 
feyn wird; denn wenn biefe Rotation auch drei angreifende 
Früchte enthält, fo wirb anbererfeits der Boden burch den 
Klee, als verbefiernde Frucht, bereichert. Es produciren 
alſo bei dem vorſtehenden vierjährigen Umlaufe die 36 Fuder 





Miſt, welche in den 4 Jahren verzehrt werden, 433, Fr., 


d. h. etwas mehr als 12 Fr. per Fuder; zieht man davon 
2 Fr. per Wagen für Transport und Handarbeit beim 
‚ Steenen ab, fo finvet fih der Dünger- dreimal höher, als 
beim vorigen Umlaufe bezahlt. m 

Es hat daher feinen guten Grund, wenn der Dünger 
in jenen Gegenden, wo die Dreifelderwirthfchaft mit Brache 
üblich ift, nie einen hohen Preis behauptet; denn nur in 
feltenen Fallen Tann ein Landwirth bei dieſem Syfteme feine 
‚Rechnung dabei finden, Dünger zu 4 oder 5 Sr. per Fuder 
zu kaufen, während es bei einem befleren Feldſyſteme faft 
immer ſehr vortheilhaft feyn wird, ihn zu diefem und noch 
höherem Preife zu faufen. Der Preis des Düngers fteht 
auch überall, wo beffere Wirthſchaftsſyſteme üblich find, 
ſehr Hoch. 

Manche werden vieleicht einige meiner. Anfäpe in ben 
vorfiehenden Berechnungen anftreiten, entweber unter den 





— 


Erträgniffen oder unter ven Sreifen. Geber kaun daher 


nah feinen Wirthfchaftsverhältniffen umändern, was ihm 


gut fiheintz gewiß aber wird man immer finden,. daß der 


Dünger bet der zweiten Notation ſich weit beffer bezahlt, 


ale. bei der erften. 


[4 


Die Eulturkoften glaubte ich in biefen Berechnungen un⸗ 


berückſichtigt laſſen zu können, weil fie für magere und dün⸗ 


gerarme Böden dieſelben find, wie für wohl gedüngte. Wenn 
man den jährlichen Reinertrag bei den zwei angenommenen 
Sruchtfolgen ermitteln wollte, fo kömmt vor allem zu be- 
benfen, daß die zweite einen geringeren Aufwand an Pflug- 


arbeit, als die erſte erfordert, indem bei der erften zum - 
Weizen 3, zur Gerſte 2, im Ganzen 5, bei der zweiten zu 


den Kartoffeln 2, zur Gerſte 2, und zum Weizen nad Klee 
1, im Ganzen alfo auch 5 Furchen, bei diefer aber zu 4 
Früchten gegeben werben. An beionderen Auslagen ergeben 
fih bei dem zweiten Umlaufe die Koſten für Bearbeitung 
der Kartoffeln mit ohngefähr 150 Fr. per Hectar und für 


Mähen und Einführen des Klees mit 40 oder 50 Fr; 


dennoch wird man finden, daß bei dem lebteren der jähr- 
liche Reinertrag vom Boden fih fafl dreimal höher ſtellt, 
als beim erfien. — | 

Die Kartoffeln Habe ich nur zu 1 Fr. 20 Cent. ‚per 
Heectoliter angefchlagen, obgleich der Verkaufspreis fat immer 
und überall höher fleht, da ich annahm, daß man biefelber 
in der Wirthſchaft zur Ernährung der Thiere verwende. Ich 
glaube nicht, daß es eine Gegend gebe, wo man fie nicht 
mit Vortheil zu diefem Preiſe hiefür verwenden könnte. 

Schließlich will ih nur noch bemerfen, daß wenn man 
- ben Betrieb einer Deconomie verbeffern will, man ſich mit 
‘ber definitiven Einführung einer weuen Fruchtfolge nicht über» 
eilen folf. Zuvor muß man ſich bemühen anfzufinden, welde 
Pflanzen dem Boden am beften zufagen, und aus welchen 


in der gegebenen Gegend, fey es durch Berfauf oder. durch 
Berfütterung, fih der größte Gewinn ziehen läßt. Dieß 


fegt wieder voraus, daß ermittelt wird, welche Bichgattung 
in den befonderen Verhältniffen, in denen man wirthfchaftet, 
die vortheifhaftefte if. Wenn man durch die Erfahrung 
mehrerer Jahre genaue Kenntniß über diefe verfchiebenen 


Punkte erlangt hat, wenn man weiß, melde Borbereitung . 


— 
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eine. jede Frucht der Nodenbeſchaffenheit gemäß. zu ihren 
volten Gedeihen erfordert, fo wird bie Rotation gleichfam 
von: ſelbſt eutfiebenz denn ed wird nunmehr leicht ſeyn zu 
finden, in welder Ordnung die einzelnen Gewächſe am zwed- 
mäßigften an einander gereibt werben, um ben Anforderun- 
gen einer guten Fruchtfolge zu entſprechen. 


Neue Betrachtungen. über die Fruchtfolge. 


Den vorftehenden Artikel Habe ich ganz eben fo gelaffen, 
wie er in den früheren Auflagen war. Die Grundfäge, auf 
welchen die darin angegebenen Fruchtfolgen beruhen, find 
diejenigen, welche zu der Zeit, da dieſes Werk zum erften 
Male erſchien, d. h. im Jahre 1820, feit Tange durch Die 
Laudwirthe angenommen waren; jest aber muß ich geftehen, 
daß eine längere Erfahrung in der Iandwirthfchaftlichen Pra- 
xis und die Beobachtungen, welche ih während achtzehn- 
jähriger Bewirtbfchaftung einer Domäne von großer Aue- 
dehnung forgfältig anftellte, meine Anſichten über die Frage 
‚der Sruchtfolgen in einigen fehr wichtigen Punkten modificırt 
haben, - Ans diefem Grunde will ich hier ın Kürze die An- 
fihten auseinanderfeßen, wie ich fie mir nach Tanger Beob- 
achtung und fehr zahlreichen Erfahrungen, welche ich über 
" die neuerlich im ganzen Umfange des Königreiches vorges 
‚ nommenen Berbefferungen bes Aderbaues zu fammelg Ge- 
- Iegenheit hatte, gebildet Habe. 

Bor allem iſt das Berbat der unmittelbaren Aufeinander⸗ 
folge zweier Halmfrüchte eine Regel, welde früher in viel 
zu abfelnter Weife aufgeflellt wurde. Wenn man ſich der- 
ſelben ſtreng unterwirft, verbietet man ſich ſehr gewinnvolle 
und, wenn fie mit Ueberlegung angewendet werben, ber 
Fruchtbarkeit des Bodens keineswegs nachtheilige Frucht- 
umfänfe. In dem alten Wirthſchaftsſpſteme, der Dreifelder⸗ 
wirtbfchaft, hat die Eultur der Halmfrüchte eine Ausdehnung 
erhalten, welche fie zum ſchädlichen Mißbrauch machte; allein 
zu große Befchränfung der Ackerflächen, welche man berfeiben 
widmet, ift gleichfalls. ein Mißbrauch, da do dieſe Pflanzen 
es find, weiche in den meiſten Verhältniſſen den Landwirthen 
ben geſichertſten Reinertrag abwerfen. 


Es iſt unbefreitbar, daß zwei auf einanber- felgenbe 


©etreiveernten zu erfchöpfen und zu verwilbern trahteng 


allein gegen erfteres läßt ſich durch reiche Düngung und 
gegen letzteres durch forgfältige-Ackerbeftellung abhelfen. Ich 
bin deßhalb der Anficht, daß es allerdings fehr zweckmäßig 


fey, die Aufeinanderfolge zweier Halmfrüdhte am Anfange 
eines Umlaufes und vor Klee und fonftigen Futterkräutern 


zu verbieten, weil es von höchſter Wichtigkeit if, daß biefe 
Iegteren Pflanzen ein von Unkraut vollfommen gereinigtes 
nnd durch Dünger fehr bereithertes Land erhalten; es be- 
ſteht daher auch der Hauptnachtheil, welchen die Folge jweier 


Getreidernten barbietet, nur darin, daß hiebei der Klee unter. 


die zweite Halmfrucht zu ftehen kömmt; diefer grofe Miß⸗ 
ftand ber Dreifelderwirthſchaft läßt fi ch aber nicht befeitigen, 
was für Mobdificationen man auch in derfelben unter dem 


Namen von Verbefferungen anbringen mag. Wenn dagegen - 


ber Klee einmal gebaut ift oder der Turnus feinem Ende 


naht, begleichen wenn die Brache ober eine gedüngte Dad. 


frucht den Boden eben erft bereichert und gereinigt haben, 
fo iſt keir vernünftiger Grund vorhanden, die Aufeinander- 
folge zweier fo geftellter Halmfrückte zu verbieten, wobei 
jedoch vorausgefegt werden muß, daß in Behandlung der 
Brache oder der Hackfrucht mit Geſchick und Energie ver- 
fahren und denfelben eine hinreichende Düngermenge zuge- 


theilt wird. Eigene und vielfältige fremde Erfahrungen und. 


Beobachtungen haben mich zur Ueberzeugung geführt, daß 
unter folchen Umftänden die Folge zweier Getreidernten feine 
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nachtheiligen Folgen für die Fuchtbarleit oder Reinheit bes 


Bodens habe. 
Wenn man Weizen und Haber auf einen Umbruch von 


Klee, Luzerne oder Esparſette bringt, ſo iſt das gewöhnliche 


Verfahren, den Weizen vor den Haber zu ſtellen; allein 
ich bin überzeugt, daß es in ſehr vielen Källen beſſer wäre, 
diefe Ordnung umzufehren, indem man den Haber unmittel- 
bar auf den Umriß baut und ben Weizen folgen läßt, Bei 
diefer Anordnung wird nicht bloß ‚der Ertrag des Habers 
ſich Höher ſtellen, fondern auch der Weizen im Allgemeinen 
geficherter und ergiebiger feyn, ald wenn er im zweiten 
Jahre gebaut würde. Beſonders vortheilhaft wird es hiebei 


ſich erweifen, eine frühreifende Haberforte anzuwenden, bamit 


N 
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nach der Ernte hinreichende Zeit bleibe, dem Boden eine 
gute- Borbereitung für die Weizenfaat zu geben.) 

Einer der größten Irrthümer, welchen man bei Aufftel- 
lang der Brundfäge über die Berbefferung der Landwirth⸗ 
ſchaft vor einem halben Jahrhundert begangen hat, beſtand 
ferner in dem allgemeinen und unbevingten Verbote ber 
Drake. Auf einigen leicht zu bearbeitenden Böden läßt 
ſich die Brache allerdings mit einem Male ohne Nachtheil 
aufheben, wenn man an ihrer Statt Hadfrüchte baut, während 
deren Begetation der Boden fleißig gelodert und von Un- 
frant gereinigt wird. Auch auf anderen-Böden von grö- 
Berem Zufammenhange wird die Aufhebung der Brache nah 


‚und nah mit der fleigenden Mürbheit, welche ein wohl 


bearbeiteter und gebüngter Boden annimmt, möglich werben; 
auf zähen Thonböben aber wird eine fehr lange Zeit ver- 
gehen, bis fie einen folhen Grad von Loderheit erlangen 
werben, bag non der Brake, ohne bebeutende Nachtheile 
befürchten zu müffen, Umgang genommen werben fann. Die 
Aufhebung der Brache ift im Allgemeinen vielmehr Zwed, 
als ein Mittel der Berbefferung, und man ift ſtets in weit 
größere Mipftände; als die mit der Brache verbundenen find, 
gerathen, ſo oft man biefelbe zu ſchnell aufheben wollte, 


. oder ehe man fich binlänglich überzeugt hatte, daß aud bei 


ihrer Nichtanwendung der Boden in dem Zuſtande von Rein- 


heit erhalten werben könne, ohne den fich von Feiner Frucht, 


‚welche es auch immer fey, der hoͤchſtmögliche Ertrag erzielen 
läßt. Die Brache ift ein koſtbares Eulturmittel, weil fie 
den Ertrag einer Jahresernte zur Folge hatz. allein fie ift 
ein energijches und Hinfichtlih der Reinigung des Bodens 


‚ausgezeichnet wirkſames Mittel. In vielen Fällen gibt es. 


außer einer gut behandelten Brache Fein anderes Mittel, 
wodurd ein fehr mit Wurzelunfraut erfüllter Thon» ober 





1) Aug Schmerz (ract. Aderb.) empfiehlt die Folge des Wei- 
zens nach Haber als nicht fhleht, wenn ver Boden ſo üppig iſt, 
daß man nad dem Klee nur Lager von dem Welzen zu erwarten 
- hätte. Rah Burger (Lehrb. d. Landw. IL. 11) iſt es im mittleren 
Kärntpen und in Schleſien ein ſehr bekiebter Fruchtwechſel, nach 
ſtark gedüngtem Haber Weizen zu fäen ; man erhält dabei fehr 
reinen, aber im Stroh kürzeren Weizen, ‚welcher jevoch früher reif 
und weniger von Roft befallen wird. : 


- 


’ 
. 
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Lehmboden gereinigt werben kann; 1) erhäft man in einem 
folgen Falle durch die Drache die Möglichkeit, 4 oder 5 


gute Ernten zu erzielen, fo find diefe nicht zu theuer erkauft. 


Ich will einige Fruchtfolgen angeben, welde fih im 
Hinblide auf die vorflehenden Erwägungen zur Ausführung 
empfehlen. Ein fünfjähriger Umlauf ift der fürzefte, welcher 
bei Anwendung der Brache allgemeine Empfehlung verbient, 
weil die Koften der Brache durch eine zu Heine Zahl von 
Früchten in der Regel nicht gedeckt werden. Beifpiele find: 
| 1) Brache gedüngt, 

2) Weizen mit Klee, | 
3) Klee, 
1) Hier berührt der Berfaffer einen entfcheivennen Umſtand hin⸗ 
fichtlich der Streitfrage über die Anwendung ober Nichtanwendung 
der Brache; es gibt deren aber noch andere. Der Berfafler hat in 


dem vorhergehenden Artifel bie zeitweilige Nothwendigkeit der Brade . 


angebentet; allein weder, in biefem, noch in den neuen Betrachtun⸗ 
gen finden fih die Berhältniffe, welche deren Anwendung erheifchen, 

eftimmt angegeben: dieſe find fehr beträchtliche Berunfrautung over 
Gebundenheit des Bodens, fo mie bie Fruchtfolge. Die Nichtanwen- 
dung der Brache muß indeß jedenfalls die Regel, das allgemein an⸗ 
zuftrebende Ziel, vie Anwendung nur bie Ausnahme, feyn; ft voll⸗ 
ftanbige Reinheit oder Lockerheit des Bodens durch öftered Brachen 
erreicht worden, fo fol man diefe Eigenfchaften für bie Zulunft durch 
die gewöhnliche Felobeftellung verbunden wit dem Hackfruchtbaue # 
bewahren wiffen und ver Brache, als eines wegen des durch biefelbe 
erfolgenvden Berluftes einer Zahresernte fehr koſtſpieligen Culturmit- 


tels, fich nicht mehr bedienen. Selb auf Boden von beträchtlichen ' 


Bindung kann bei zweckmäßiger Behandlung die Brache gänzlich ent- 
behrt werden, indem bei folder weder Unkraut aufldınmt, noch die 
Wiverfpenftigkeit zunimmt, In einer Wirthſchaft mit forgfältiger 


Feldbeſtellung foll daher weder das Erftere noch die Septere die . 


Brache nöthig machen; tritt aber ein folder Fall ein, fo darf ſtets 
abrläffigfeit vorausgefeßt werben. Zur Bewahrung der gehörigen 
oderheit empfiehlt fi) vorzüglich das ſchon oben in ver Anm. 1 zw 

1. ©. 4 erwähnte Berfahren, den Boden vor Sommerfrüdten im 

Herbfte mit dem Häufelpfluge in ſchmale Damme aufzupflügen. Was 

die Beranlaffung der Brache durch die Fruchtfolge betrifft, fo if die- 

felbe, wie bereits früher gefagt wurbe, eine ausgezeichnete VBorgän- 
gerin für Winterraps, welche von vielen für unerfeglich gehalten 

‚wird, dieß aber nicht iR. Vergl. hierüber die Anm. i auf S. 166 

u dem Artikel „Saat des Winterrapfes“ im Monat Julius, 
o wie die Anm. 2 auf ©. 224 zu dem Artikel „Saat ver Win- 

terwiden, Winterköchern und Wintererbfen“ im Monat 

September, — 
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9 Habır, 
5) Beizen; 
ser: 1) Brad gebüngt, 
2) R " 
3) Sehen mit Klee, 3 
4) Rilee | 
5) Weizen oder Haber. 

Der letztere Umlauf kann nur auf einem ſehr reichen 
und dem Kiee fehr zufagenden Biden entſprechen; Denn das 
vollkommene Gedeihen dieſer Pflanze ift unter Weizen, wel- 
her anf Raps folgt, minder geſichert, als unter folchem, 


der nach Brache gebaut wird; unerläßliche Bedingung it 


indeß jedenfalls, daß ber Raps durch. Behaden vollkommen 


rein gehalten wird. Ban kann dieſen Umlauf auch in einen 


‚ fegeiägrigen verwandeln, iudem man nad dem Klee zwei 
. Hakmfrügte folgen läßt; vieß fetzt aber einen noch reicheren 
Boden und überdieß eine ſehr ſtarke Düngung im erſten 
San voraus. 


Es laͤßt fih auf die Brache mit dem Hadfruchtbaue. 


‚verbinden, indem man ven Umläufen eine längere Dauer 
gibt; denn nur selten darf man hoffen, den Boden währen) 

mehr als fünf Jahren durch alleinige Anwendung ber Brade 
gehörig rein, fo wie vermittelft einer einzigen Düngung iR 
entfprechendem Fruchtibarkeitozuſtande zu erhalten. 
| Ein Beiſpiel if: 

1) Brache gedüngt, 

2) Wegen mit Alee, 
. 9) Me, | 

4) Weizen ober Haber, 

5) Runkelrüben gebüugt, 

67 — 


7 Be 
In vielen Fällen leifiet bie Aufeinanderfelge zweier — 
fältig enltivirter Hackfrüchte hinſichtlich ber Reinigung des 
Bodens ga gan | biefelben Dienfie, wie bie Brache. So en 


— ſich 2. für — mit einer großen Zuckerſabrik verbun | 


, wo die Erzeugung einer großen Duantitäl 
— —2 ken hat die —** Rotation: 
2) Runlelrüben —* gebängt, 





| 


. 
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3) Weizen oder Haber mit Kine, - 
4) Klee, 
5) Weizen ober Haber. 

Man kann dieſen Turnus auch mit zwei aufeinanberfols 
genden Halmfrächten enden Iaffen und ihn ſo in einen feche- 
jährigen umwandeln; wenn der Boden reich Mi unb bie. 
Düngung verflärkt wird. _ 

Diefe Heine Zahl von Beifpielen wird genhgen, um zu 
zeigen, wie man die Rotationen mit oder ohne Brache und 


‚ mit etwas größerer Ausbehmung bes Getreidebaues zuſam⸗ 
menfegen kann. Es wird einlenchten, daß bei Entwerfung. - 
der angegebenen Fruchtfolgen vorausgeſetzt wurde, daß der 
Mirthfchaft eine außerordentliche Futterzulage durch natürlicht 


Wieſen oder Luzerne⸗ oder Esperſchläge zu Gebote fiehes 
denn ohne ſolche wäre bie Futterprodnetion nicht reichlich 
genug, um, ben für dieſe en nöthigen Dünger zu er⸗ 
zeugen. | 


— 





Verbeſſerang des Sornviehes. 


Man hat ſich in Franfreich feit einiger Zeit viel mit 
der Berbefferung ber Raffen unferer landwirthſchaftlichen 
Hausthiere befaßt. Viele Dexonomen haben eine des größten: 
Lobes würbige Sorgfalt darauf gewendet, bie gemeinen 


Landſchafe in mehreren Theilen-des ſtönigreiches durch eine 


Raſſe, welche fich eben fo fehr Durch Feinheit, als bar 
Reichheit des Vließes auszeichnet, zu erſetzen ober auch bie 
einheimischen Raffen durch Kreuzung zu verebeln. Obſchon 
no über manche Punkte, welche die Verbefferung ber Dia 
rinorafje betreffen, weitere Aufklärung wänfhenswerid iR, 


. fo darf dennoch dasjenige, was in biefem Zweige der Vieh⸗ 


... 3uht bereits erreicht wurde, außerordentlich genannt werben, 


und die Aufmerkfanteit, welche eine große Zahl ſehr ein⸗ 
fichtsvoller Männer diefem Gegenflande wibmet, läßt keinen 
Zweifel, daß diefe fo nützliche Xhievart bei uns allmählig 


| rn höchſten Grade von Berbefferung gelangen werbe, deffen 


e fähig if. 
Das d leichfallo⸗ d nn yieler- 
—* — he und entre geweien, * 


in | Berbefferung 


Eigenſchafien, auf welche man bei biefem Thiere zu fehen 
hat, find bekannt, die Refultate ber verfchievenen Kreuzungen 
find fo forgfältig beobachtet worden, Daß trotz einiger Fehler, 
welche dabei begangen wurben, es dennoch unzweifelhaft iſt, 
daß unſere Pferderaſſen ſich allmählig in dem Maße vervoll⸗ 
kommnen werben, als die Einführung von Berbefferungen 
in der gefammten MWirtbihaftsweife erlauben wirb, biefen 
CThieren reichlicheres und nahrhafteres Futter zu geben; denn 
dieß iſt eine unerläßliche Bedingung ſowohl für die Zunahme 
der Koͤrpergröße als für die Entwicklung der Formen. 

Die franzöfifche ns bat fi große Mühe gegeben, 
die Oeconomen durch Ermunterungen aller Art zur Zucht 
son Reit- und Nennpferden zu befimmen; bis jebt aber hat 
ſich nur eine kleine Zahl von Gutsbeſitzern in dieſe — wie 
fie bald erkaunten — dem allgemeinen, wie ihrem, ber Pro⸗ 
ducenten, Intereſſe gleich nachtheilige Bahn reißen Laffen; 
die Production ſolcher Thiere muß denen überlaſſen bleiben, 
welche die Pferdezucht zur Unterhaltung oder, um damit zu 
glänzen, betreiben. Was man im Lande vorzüglich bedarf, 

"find Pferde für den ſchweren Zug, die Poſt und die Lohn⸗ 
kutſcher, und die Zucht dieſer hat fehr zugenommen und 
ſich gebeffert in den Gegenden, wo bie Landwirthſchaft ge- 
nůgend vorangefhritten if, um dieſen Thieren eine zu ge 
| — Körperentwicklung geeignete Ernährnugsweiſe zu ge⸗ 

‚währen. 

- Bas. die Hornsiehraffen betrifft, fo Hat man fi eben- 
falls mit ihrer Verbeſſerung befhäftigt; allein es ſcheint 
mir, daß bie Richtung, welche man bei den beffallfigen Ope⸗ 
zationen im Allgemeinen eingefihlagen hat, nicht wohl be- 
friedigende Refultate erwarten läßt; deßhalb glaubte ich auch 
fen, Gegenſtande eine geſonderte Betrachtung widmen zu 
ollen. 

Faſt alle piefenigen, welche ſich mit ber. Berbefferung 
des Hornviehes befaflen, legen auf die Geſtalt oder einen 
gewiſſen willlürlich angenommenen Begriff van Schoͤnheit 
der Formen einen bei weitem zu großen Werth. Dieſer 
Irrthum iſt die Urſache fehr grober Fehler in der Poruvieh- 
zucht geworden; man hat oft geglaubt, in Gegenden, wo 

| das einheimifche Vieh Hein und unanfehntich iR, zur Ber- 
beſſerung besjelben Raſſethiere aus ber Schweiz, Flandern, 
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ber Normandie oder aus anderen Ländern, beren Hörnvich- 
raſſen fi durch Körpergröße anszeichnen, einführen zu ſollen. 
Manchmal ließ man ſowohl männfiche ale weibliche Thiere 
fommen, um die Rafje rein fortzupflanzen; in anderen Fällen 
begnügte man fich bloß Stiere zu erwerben, um das ein- 
heimiſche Vieh durch Kreuzung zu verbeffern. Faſt niemals . 
wurde inbeß hiebei ein bauernder Erfolg erlangt, was leicht 
vorauszufehen war; denn überall, wo das Hornvieh Hein. 
and unanfehulich iſt, rührt dieß vorzägkih vom Mangel an 
yinreichender Nahrung zu allen Jahreszeiten ber. : Wenn 
man in einer. folden Gegend Thiere einer größeren und folg- 
lich in ihrer Heimath beffer genährten Raffe zur Kreuzung 
benügt, die Produete aus diefer aber der nämlichen Be; 
Handlung wie das Landvieh unterwirft, fo werben diefelben 
unfehlbar ausarten und ſich bald wenig mehr vor den ein- 
heimischen Thieren auszeichnen, da fie zum Theil von einer 
Raſſe ftammen, welche in Bezug auf Ernährung noch höhere 
Anſprüche als das Landvieh maht. . | 

Noch uugünftigere Refultate wird man erhalten, wenn 
man ohne etwas an der Behandlung zu ändern, welche man 
bisher dem Landviehe angedeihen ließ, dieſes ganz und gar 
durch Originalthiere einer Raſſe aus einer Gegend erſetzen 
will, wo die Thiere reichlicheres und nahrhafteres Futter 
erhalten. 

Wenn man bei der Einführung einer fremden Raſſe, 
3.2, der Schweizer, auf welche die Blicke der Verbeſſerer 
überhaupt am häufigften gerichtet find, ſich auch entfchließt, _ 
derſelben eine forgfältigere Pflege und eine reichlichere Nah⸗ 
zung zuzuwenden, als der einheimifchen Kaffe, was von 
Seiten der meiften Perfonen gefthieht, welche fih mit Unter⸗ 
nehmungen diefer Art befaffen: fo darf man nicht annehmen, 
daß es unter den beftehenden Localverbältniffen immer mög- 
Lich feyn werde, das fremde Vieh im Zuſtande der Voll» 
tounmenheit zu erhalten, ja, es nur vor einem völligen Zu⸗ 
grundegehen zu bewahren. Ich Tenne in dem Departement 
der Meurthe und in den benachbarten Departements meh⸗ 
zere Deeonomen, welche, nachdem fie beträchtliche Auslagen 
gemacht hatten, um prächtige Rühereien von Schweizer Vieh 
herzuſtellen, fie nicht var völligem Untergange in Folge ber 
.. geringen Dualität des Futterd vom Jahre 1817 retten fonn- 
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ten, während bie There der Randraffe ſich ſchnell wieder 
von den nachtheiligen Folgen der fihfechten Nahrung, welde 
fie in diefem Jahre befommen Halten, erholten; und dennoch 
war den erfteren bie forgfältigfte Pflege zugewendet und ein 
Yutter gereicht worden, das an Quantität und Onelität weit 
über jenem fland, womit das einheimtfche Vieh bei ber un 
endlichen Mehrzahl der gewöhnlichen Landwirthe vorlich neh⸗ 
men mußte. - F 

Wenn man ſich vornimmt, dem Hornvieh eine ſorgfaͤl⸗ 
tigere Pflege und reichlichere Ernährung angedeihen zu laſſen 
und vergleichende Verſuche über die Erfolge einer ſolchen 
befferen Behandlung bei den verſchiedenen Hornviehrafſen 
‚anzuftellen, fo ſoll man von dergleichen Berfuchen auch bie 
Landraffe nicht ausfchließen, allen biezu nicht‘ Feine und 
unanfehnliche Stüde von geringer Nutzung, wie man fie bei 
ven gewöhnlichen Landwirthen meiſt antrifft, fonderm Thiere 
von befferer Qualität wählen, wie fte auch erftere bald zeigen 
würden, wenn man ihnen nur einen Theil des Ueberſchuſſes 
an Nahrung gäbe, welchen die fremde Raffe erhalten muß. 
Solche Stücke von vorzüglicherer Befihaffenheit, welche ſich 
hiedurch weſentlich auszeichnen, findet man in jeder Gegend, 
wie ſchlecht auch im Allgemeinen das Hornvieh ſeyn mag, bei 
ſorgſamen Landleuten; der einzige Grund dieſer Verſchiedenheit 
iſt faſt immer nur die Verabreichung beſſeren und reich 
Ticheren Futters. ’) | ne 


1) Die allgemein beſtehenden Mängel dieſes, wie der anderen 
‚Zweige ver Viehzucht beziehen fih überhaupt auf drei Punkte: Züd- 
tung, Crnährung und Pflege; zur Abftellung vieler gibt der Ber- 
faffer vorzüglihe Rathſchläge; manche indeß berährt er nicht, na- 
mentlich die bet ver fo höchſt wichtigen Zuchtſtierhaltung vorkom⸗ 
menven Mißverhältniffe. In letzter Inſtanz ae freilich 
le Mängel in einem, nämlich FRE Rente; denn auf vie Er- 
langung einer möglichft großen Rente ift es natürlich auch bei ber 
Rindviehzucht abgeſehen. Zur Erreichung dieſes Zweckes führen, wie 
ich mich darüber umftänblicher in einem Vortrage, „über Hebung ver 

Dornviebzucht im Gerichtöbezirfe Ingolfiadt”, abgedr. in Dr. Her⸗ 
berger’s Zeitſchr. f. Landw., Bd. IL 1844, ausgefprochen habe, 
Gweckmäßige Züchtung, Fütterung und Wartung vorausſetzt) ind- 
befondere der Handel mit ſchönem und gutem Jungvieh (über deſſen 
Einträglicheit vergl. die Ießte Anmerkung zu dieſem Artikel), ver- 
befferter Mafungsbetrieb, Errichtung gemeinichaftlicher Käfereien und 
Denugung ber Kühe zum Zuge; namentlich Jehtere beiden werben 
in nenerer Zeit fehr empfohlen. : h 


\ 











vbes Horuviehes. Ans 


- Wer fee Hornvieh zu verbeffern wünſcht, umB vor allem 
durch genaue Beobachtungen zu ermitteln fuchen, ob er nicht 
jene vorzüglichen Eigenfchaften, welche er den beftehenben Los 
ealverhältniſſen gemäß auſtreben muß, erreichen kann, ohne ſich 
auswärtige Raffenieh zur Veredlung kommen zu laſſen. Läßt 
ſich das einheimifche Vieh mit Erfolg in und durch ſich ſelbſt 
verbeſſern, fo erwächst hiedurch der außerorventliche Vor⸗ 
theil, ein Vieh zu haben, das bereits aeclimatifirt und den 
Wechſelfällen nicht unterworfen ift, welchen frembe Thiere 
ſtets ausgeſetzt find, befonders wenn fie aus‘ einer Gegend. 
tommen, wo ſchon die Größe der einzelnen Stüde darauf 
‚hinweist, daß fie feit einer langen Reihe von Generationen 
nicht nur reichlicheres, fondern vorzüglich auch nahrhafteres 
Zutter erhalten- haben. Diefe Berbeflerung des Tandviehes - 
in und durch fich ſelbſt wird, wie ich verfichern kann, faſt 
immer möglicy feyn, und in einem Landſtriche, wo das Rindvieh 
Hein und unanfehnlih iſt, wird man tberrafcht feyn über 


die Aenderung, welche fih fon in der nächſten Generation. - 


Daburch erreichen läßt, daß man bie Kühe während der Träch—⸗ 
tigkeit, deßgleihen die Kälber in ihren erften Lebensjahren 
befjer hält. | | 
‚ Bei der. Rindoiehzucht fann man drei verfihiedene Zwecke 
verfolgen: die Milch-, die Arheits- und die Fleiſchnutzung. 
Auf die Mifchergiebigkeit muß jedoch von allen Eigenfchaften 
einer Hornviehrafie das größte Gewicht gelegt werben, weil, 
was auch deren fonflige Beflimmung feyn mag, die Kühe ſtets in 
beträästliher Zahl gehalten werben müſſen, und dieſe Kuh⸗ 
Haltung jedenfalls ſehr unwirthſchaftlich ift, wenn man wit 
ſehr viel Milch bekönmmt. Häufig iſt die Milchproduction 
die ausſchließliche Beſtimmung des Rindviehes, und man 
benützt für den Schlächter nur diejenigen männlichen Thiere, 
welche zur Fortpflanzung nicht nothwendig find; von den 
übrigen Beftimmungen aber läßt fich feine ausſchließend ver⸗ 
folgen, wie ich fogleich weiter darthun werde, | 
Was die Milchkühe betrifft, ift vie Eigenſchaft, auf welche 
vor allem 'gefehen werben muß, daß fie fehr viele Mil 
‚geben, die je nach der Beftimmung der Molferei reih an 
Butter oder Käfe feyn fol. Dean darf indeß nicht glauben, 
wie man dieſe Anficht oft ausſprechen hört, daß die befte 
Raffe diejenige fey, von welcher jedes Individuum bie größte - 


des Gormvichen, = KT 


Tonnen: zu. Taffen. serfucht ſeyn Tönnte, und daß bisher nach 
keine Verbefferungen hinſichtlich vieler Eigenſchaft aus den 
‚Kreuzungen erfolgle, welche man zwiſchen unſeren Tanblühen 

un Stieren fremder Raſſen bewerlſtelligte. 

Beei allen Raſſen findet man beveutende Verſchiedenheiten 
Ber einzelnen Individuen unter einander in Beziehung auf 
Die Duantität und Qualität des Milchertrages, wenn au 
Die Fütterung nicht merklich verfhieden iſt. Eines der ficher- 
fen nnd wirkfamften Mittel zur Verbefferuug des Horn 
viehes ift daher, fi zu bemühen, die vorzüglichſten Eigen⸗ 
ſchaften fortzupflangen und zu firiren, indem man durch bie 
Nachzucht ausgezeichneter Stüde eine Unterraſſe bildet, in 
welcher biefe Eigenſchaften eonftant werden. Hiezu genügt 
6 nicht, nur die Kalben, welche von den beſten Kühen fallen, 
aufzuzieben; die Wahl des Gtieres ift ebenfalls von jehr 
großem Einfluffe auf die Nachlommenfchaft. Man muß bef- 
halb firenge darauf halten, zur Belegung ber Kühe, welde 
man ihrer vorzügfichen Eigenfchaften, wegen ausgewählt hat, 
nur Stiere anzuwenden, welche. von fehr milchreichen Küben 
adflammen, Ein Stier, welcher durch zwei oder drei Ge- 
nerationen väterlicher und mütterlicher Seite von ausgezeich⸗ 
neten Milchkühen abflammt, wäre ein unfhähbares Thier 
für einen Deeongmen, welcher ſich mit VBerbefferungen diefer 


Art befhäftigen will: folte er auch in Beziehung auf Ge⸗ 


ftalt und Schönheit der Formen das wenigft ausgezeichnete 
Thier ſeyn, ſo dürfte man doch keinen Anſtand nehmen, für 
einen ſolchen einen weit höheren Preis als für einen ge⸗ 


wöhnlichen Stier zu bezahlen. Wenn man bei der ebdlen . 


Pferdezucht der Abflammung eben fo viel Aufmerkſamkeit 
ſchenkt, als dev Körpergeftalt, fo ift dieß noch weit wichtiger, 
wenn es fih um die Auswahl eines Stieres handelt, weil 
wir noch fehr geringe Renntniffe befigen über die befonderen 
Koörperbildungen, welche für bie Nakhtommenfchaft jene Eigen- 
fchaften, die man von einer guten Milchkuh fordert, am 
'meiften fihern, fo wie auch deßhalb, weil es gewiß ift, daß _ 
bei der Fortpflanzung ber Thiere die individuellen Eigens - 
fihaften der Nachkommen fich eben fo oft wiederholen, en 
die des Vaters und der Mutter. 

—Ich habe vorhin gefagt, daß die Arbeits- und die Fleiſch⸗ 
angung nicht die ausfchliepliche — einer Rindvieh⸗ 


\ 
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BE Berbefferung.: 


raffe: bilben Tönnen; ber Milchnatzung muß bei allen eine: 
ganz vorzügluhe Berückſichtigung — werden; ferner 
werden die zur Arbeit beſtimmten Ochſen immer zuletzt Dex 
Maſt unterworfen, fo daß biefe zwei Nutzungen in folder 


Weiſe zufammenfallen; die Rinbviehhaltung befindet ſich Daher 
in Frankreich in ganz anderen Berhäftniffen, als in Eng⸗ 


land. In letzterem Lande iſt der Fleiſchverbrauch weit 
größer ale bei uns; zugleich. wird das Rindoieh ſehr felten 
zur Arbeit benügtz deßhalb if es Dort ſehr notbwendig, be⸗ 
fonderes Schlachtvieh zu ziehen, fo wie von großer Wich⸗ 
tigleit, Raffen zu befiten, deren Individnen jung gemäftet 
werden können. Nach dbiefem Ziele waren daher feit der 
Mitte des vorlegten Jahrhunderts alle Berbefferungen ber 


Rindviehzucht in England vorzüglich gerichtet, und es find 
auch fihon große Erfolge in diefer Beziehung erreicht. wor« 
den.’ Manche Raffen mäften fich ſchen son dem ‚Alter vor 


2'/,, vder 3 Jahren an vollkommen; es if leicht zu er⸗ 
meflen, um wie viel vergleichen Thiere für den Viehzüchter 
vortheilfafter find, als ſolche, vie erft 5 oder 6 Jahre er- 
nährt werden müßten, bis fie fähig werben, den hohen Grad 
von Fettigkeit anzunehmen, welchen man bei unferen Nach» 
baren wünſcht. Da man übrigens aus dem oben angeger 


benen Grunde nieht durch allenfallfige Rückſichtnahme auf 


Muauskelkraft beengt war, fo hatte die Bildung von -NRaffen, 
deren Körperconflitution zur Degünftigung ber Maftung ganz 


vorzüglich geeignet iſt, Terme Schwierigkeit; waren zugleid 
die weiblihen Thiere gute Milchkühe, fo entiprach eine ſolche 


Raffe ihrer Beſtimmung volllommen. 

In Frankreich find, wie ſchon erwähnt, die Verhältniſſe 
ganz anders: die Ochſen, welche man, nachdem fie zuerft 
als Arbeitsthiere gedient haben, mäflet, genügen für ben 
Fleichbedarf des Landes; es iſt Daher, fo lange dieſe Sach⸗ 
lage dauert, fehr zu bezweifeln, daß man Bortheil dabei 
finden werde, bei uns eine ausſchließlich zur Maſtung be- 
ſtimmte Raſſe aufzuziehen. Wir find indeß wahrſcheinlich 
nicht mehr weit von der Periode entfernt, wo ſich letzteres 
lohnen wird; denn der Fleiſchverbrauch nimmt in Frank⸗ 
reich fehr merklich zu, in demfelben Verhältniſſe, wie die 
allgemeine Wohlhabenheit der Bevölkerung. Allein für jept, 
wenn nur bie gegenwärtigen Berhältniffe berüdfichtigt wer⸗ 


\ 








des Soxuviehes. ATR 
ven, if, wos und in diefer Beziehung noth thnt, ein kraͤf⸗ 


tiger Baheniſchiag, Fähig die-Anfiengungen der Arbeit. wohl. - 
zu ertragen, fo wie nachher ſich fo gut zu mäften, als es 


8 Raffen erwartet werben Baum, welche dieſer doppelten 
Beſtimmung bienen follen. . In mehreren Gegenden Franle 


reichs finden ſich Rindviehraſſen, weiche in dieſer Beziehung 


nichts zu wünfchen übrig laffen, und es iſt nicht wahrſchein⸗ 
lich, daß in irgend einem Nachbarlande Raſſen vorkommen, 


die vor den unſerigen ben Vorzug perdienen. Ich will je⸗ 
doch nicht behaupten, daß nicht vielleicht doch einige unſerer 
Rindviehraſſen durch umfihtige Kreuzungen ans diefem ni ü 


pelten Geſichtspunkte nach einiger Berbefferungen fähig find} 


allein es find dieß jebenfalls figelige Verſuche, bei weichen. 
Man oft an einer Raſſeeigenſchaft verkiert, was man at : 
der anderen gewinnt. Bei allenfailfigen Beftrebungen folder: 
Art iſt indeß durchaus wicht immer die Benützung fremder 


Zuchtthiere nothwendig, fondern man wird in dieſer Beziehung 
wie in anderen in einer Verbeſſerung der Haltung der Thiere 
ober in einer Vervolllommnung ber Landvirthſchaft das müch⸗ 
tigſte Mittel zur Berbefferung der Biehraſſen finden. 
Ginige Perſonen empfehlen die. Kalben erſt belegen. 


laſſen, wenn fie bie volle Körperentwicklung, deren fie fähig: 


And, erlangt haben, d. h. ohngefähr mit drei Jahren. Wenn 


man den Bortheil einer großen Geftalt bei den Milchkühen 


feinem wahren Werthe nach beurtheilt, fo wird man finden, 
bag dieſes Berfahren im Allgemeinen weit mehr Schaden 


als Nupen bringt; denn wenn man das erſte Kalb, welches: 


eine Kuh in noch ſehr jugendlichen Alter bringt, wicht auf 
zieht, fo werben troß des frühen Kälberns . weder dieſes 
Thier, noch feine fpäteren Nachlämmlinge weniger. gute Milch⸗ 
kühe werden und auch bie NN der Ruh relbfk 
wird fehr wenig — 


— — 


1 b landw. Hausthierzucht, S.76) Ta „Bei 
) Pab ſt (in feiner Ia ß hierzuch 6) Ra 


vorausgegangener zweckmäßiger Aufzucht und reichlicher 


> 


kann der junge Bulle im Alter von 1%, sn oe mäßig in Pre : 


ben guter Ablunft wird 


getommen: werden. erzogens Kal 

man immer mit 1%, _3 Jahren paaren dürfen, während man bei 
ſchwächlich geborenen, früh abgefebten, in ben erfien Jahren ſchwach 
genäßrten freilich beffer tut, fir Y,—1 Jahr Alter werben zu Iaffen...... 


Eine Kalbe erfterer Art erlangt bei naqhheriger guter Zutterung 
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Faſt überall iſt bie Zeit der erſten Paarung der Natur 
überlaffen und die Erfahrung zeigt, daß die entgegengeſetzte 
Praxis den fehr großen Nachtheil bringt, fehr viele von 
ven Kalben, bei welden man das erfte Rindern vorüber» 
sehen,ließ, ohne fie zum Stiere zu bringen, zur befländigen 
‚Unfruchtbarkeit zu verbammen. ) Auch vom wirtbfchaftlichen 
- Standpunkte iſt diefes Verfahren fehr wenig zu empfehlen; 
‚ Denn wenn eine Kuh, welche ihr erfied Kalb mit 30. Monaten 
bringt, bis dahin vielleicht 100 Francs geftofiet bat, fo 
wird fie, wenn fie erjt mit A Jahren. falbt, wohl gegen. 
200 Francs koſten; indem abgefehen von der Verfchiebung 
der Nutzung, welche als ein wirklicher Verluſt zu betrachten 
ift, und von der Verlängerung des Riſico, das durch fein 
Erträgniß gedeckt iſt, die Kalbe in ihrem vierten Jahre 
wenigftens noch einmal fo viel Futter verzehren wird, als 
nöthig war, um fie bi8 zum Alter von 30 Monaten auf- 
zuziehben. Wenn das Thier verkauft wird, fo muß baher 
der Landwirth den doppelten Preis dafür erhalten, um für 
diefe Verzögerung entjchädigt zu werden; wirb e8 aber aufe 
geftellt, fo muß er es in Beziehung auf pie Ertragsberechnung 
aus der Viehhaltung für die ganze Lebensdauer fo anfehen, 
als habe es ıhn den doppelten Anfaufspreis gekoſtet. 
Große Geſtalt und beträchtlicher Umfang des Körper 
find bei Maftthieren feine Fehler; allein man fol diefen 
Eigenfchaften auch. nicht mehr Werth beilegen, als fie ver⸗ 
dienen. Der Punkt, um: welchen fich in biefer Beziehung 
" alles dreht, iſt zu wiflen, ob 200 Centner Heu, Rüben u. f. f. 
durch die Maflung diefer ober. jener Raffe mit mehr Ge⸗ 





und bei Beobachtung der Regel, fie nicht fo ſchnell wieder zuzulaſſen, 
eben fo gut noch, ein gehöriges Auswachſen und Erflarten. Wer 
eine Rafle vergrößern, überhaupt großes Vieh erziehen will, wird 
Er Ernäfrung viel mehr bezweden, als durch fpäteres 

ulaſſen.“ 

. D. Wenn man die Kalben in dem in der. vorigen Anmerkung 
bezeichneten Alter zum Stiere läßt, ik man biefem Mißſtande fehr 
felten ausgeſetzt; daß bei fpäterem Zulaflen, welches nur in Aus- 
nahmsfällen zu rechtfertigen ift, derſelbe bisweilen eintritt, kann 
nicht wohl Grund feyn, die erfie Paarung der Natur zu überlaffen, 
da der herabgekommene Zufand des gewöhnlichen. Landviehes täg- 
En nf * enne beweist, zu welchen traurigen Folgen vieles 
Spſtem führt. 
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winn: verwerthet werben, d. h. ob eine beflimmte Duantität- 
Futter bei dieſer oder jener Raffe mehr’ Fleifch und Unfchlitt 
oder ein befferes Fleiſch hervorbringe. Zu oft Hat die Mein- 
liche Eitelkeit, eine Anzahl außerordentlich großer Ochſen, 
weldhe die Aufmerkfamfeit der Neugterigen auf fih ziehen. 
zu Markt zu bringen, oder mit einem Stalle voll von Thieren; 
die fich durch befondere Schönheit auszeichnen, zu glänzen, 
die Viehzüchter und Viehmäſter zu Verfahrungsweilen be— 
fimmt, die gänzlich fehlerhaft und ihrem eigenen Intereſſe 
völlig wiberftreitenb waren. Es ift jedoch gewiß, daß, gleichen 
Grad der Maftung voransgefegt, zwei Ochſen von. 6 Cent- 
nern faft immer eben fo viel Werth haben, als ein Ochs 
von 12 Eentnern: Die beiven Ochfen von. 6 Centnern werben 
oft mit weniger (?) und faft immer mit geringerem Futter und 
in fürzerer Zeit zu diefem Gewichte gebracht werden fünnen, 
als zur Maftung eines einzigen fehr großen Ochſen nöthig 
ift; die Zucht und Maftung diefer letzteren kann ferner auch 
nur in ſolchen Gegenden vortheilhaft feyn, wo das Futter 
nicht allein fehr reichlich, fondern auch zugleich von einer 
ausgezeichneten Qualität ift. ') 

- Dan würde dasjenige, was ich im Vorftehenden aus- 
fprehen wollte, ganz falſch verftandeun haben, wenn man 
glaubte, daß ich jede Einführung fremder Raflethiere und 
Benützung derfelben zur Berbefferung des einheimiſchen Vie- 
bes verwerfe. Ich wollte nur ganz befonders darauf auf- 
merffam machen, daß, wer fih mit Berbefferungen folcher ' 
Art beſchäftigen will, zu allererft damit anfangen muß, für 
beffere Wartung und Pflege, fo wie reichlichere und beffere 
Fütterung zu forgen. Die bloße Einführung des Fünftlichen 


1) Dieß Letztere iſt der. Punkt, worauf es in Beziehung auf bie 
Frage, ob großes. oder Feines Rindvieh vorzuziehen, allein anfömmt: 
Der Berfaffer hebt im Laufe viefes Auffapes fo oft vie relativen. 
Borzüge ver Heineren Raffen hervor, daß man bei flürhtiger Leſung 
faft verführt werben könnte zu glauben, als wolle er benfefben all⸗ 
gemein den Vorzug einräumen, wenn er fich gleich ſelbſt hiergegen 
verwahrt, und daß es deßhalb nicht ungeeignet ſeyn dürfte, noch- 
mals darauf hinzubeuten, daß, wo für entſprechende Ernährung ge⸗ 
forgt it, für jede Nutzungsweiſe das — Vieh den Vorrang 
behauptet, daß man aber, wo in dieſer uns nur ſchlecht oder 
mittelmäßig vorgeſorgt IR, ſich ja durch Nichts zur Haltung von 
großem Bieh. verleiten laſſen uf, 2 


4 


\ 
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Futterbaues wird in biefer Beziehung bereits: Wanberbares 
wirfen. Glaubt man aber zu einer fremden Raſſe feine 
Zuflucht nehmen zu müfen, um ſich die Eigenfihaften zu 


verſchaffen, welche man als Ziel der Verbefferung betrach⸗ 


tet, fo muß man - mit Umficht und Heberlegung verfahren 
und fein Augenmerk: allein auf Die nuhbaren Cigenfchaften 
richten, um, deren willen man fremdes Bieh zur Verbeſſe⸗ 
rung anwenden will, und barf fich nicht durch Geſtalt ober 


" Schönheit beftechen Taffen, wenn nicht dieſe oder jene Form 
erfahrungsmaßig ein ſicheres Anzeichen für die Gegenwart 


irgend einer hinſichtlich des vorgeſteckten Zieles beſonders 
fHäsbaren Eigenfchaft iſt. 

Ich bin fogar überzengt, daß ber Erfolg oft Die Wahl 
als fee gut erweifen wird, wenn man zur Berbefferung 
der einheimifchen Raſſe eine an Geftalt gleiche ober felbft 
Heinere anflätt einer weit größeren benüst bat, weil bie 
erftere an Größe und Umfang durch ein reichlicheres Futter 
nur gewinnen fan, wührend es bei der anderen nicht ge- 
wiß iſt, ob fi verhindern läßt, daß fie zurädihlägt und 
jene Eigenfchaften verliert, um deren willen man fie ge 
wählt hat. ne 
WVUebrigens iſt es bent zu Tage den Landwirchen, welche 
der Züchtung der Hausthiere und den Refultaten der vom 
ſchiedenen Kreuzungen die meifte Aufmerkſamkeit gefcheutt 
haben, wohl befannt, daß einer der Hauptfehler, welden 
man bei der Paarung begehen kamn, darin befteht, männ⸗ 
liche Thiere Zu wählen, welche größer als die weiblichen 
find, in der Abfiht, wie Haffe zu verbeffeen; bei Diefer 
Methode erhält man ſtets nur ſchlecht gebaute Individnen 


mit hohen Beinen und ſchmaler Bruft, welche niemals eine 


gute Raſſe begründen lönnen. Die geſchickteſten Viehzüchter 


ſehen im Oegentheile mit befonberer Sorgfalt Darauf, ben 


weiblihen Thieren pur männliche von kleinerer oder hoͤch⸗ 
ſtens gleicher Geftalt zu geben. Dan muß daher bie Rafle 
einer Gegend in Beziehung auf bie Größe nie dadurch ver⸗ 
beffern wollen, daß man ſich männliche Thiere von beſon⸗ 
derer Größe kommen laßt, fondern in der Ernährung der 
jungen Thiere das Mittel zur Erreihung jenes Zweckes 
fügen, und man wird benfelben mit wunberbaser Leichtigkeit 


vermittelt einer Verbeflerung des geſammten Wirthſchafte 


. ve. i N 
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Syßenıs. errrrichen, in Folge derea man ben Thieren zu jeder 
Zahres zeit kräftigeres und reichlicheres Futter geben kaun. ) 

Bei den Pferden iſt die Figur oder die Schönheit der 
Formen von großem Einfluſſe auf den Werth; übrigens 
Beſteht das, was man bei dieſen Thieren Schönheit nennt, 
in dem Ebenmaße der Formen, wopon in der That ſehr 
aft die dorzüglichſten Eigenſchaften dieſer Thiere zum größ⸗ 
ten Theile abhängen. Es iſt daher natürlich, daß man 
Diefe Formen fortzupflanzen ſtrebt; nicht fo verhält es ſich 
ober beim Hornviehe. Was man bei biefer Thiergatiung 
faſt überall Schönheit nenat, hat feinen Einfluß auf bie 
wichtigſten öconomifchen Eigenfchaften, welche bei berfelben 
vorzugsweiſe gefucht werben, da alle die Kormen, welche 
man gewöhnlich als die Vollfommenheit eines Stieres oder 
‚einer Ruh ausmarhend angibt, die Daten einer bloßen Ueber⸗ 
einfunft find, deren Ermittlung man denen überläßt, welche 
ſich in der Landwirthſchaft auf Luxus werfen, Die wahren 
"Schönheiten der Thiere diefer Art find zuerſt die Formen, 
welche Anzeichen von Gefundheit find, und dann Diejenigen, 
welde die Erfahrung als Kriterien der einen oder anderen 
iconomiſchen Eigenfchaft kennen gelehrt hat. - 

Man kann hieraus abnehmen, wie ſehr falſch die Rich⸗ 
tung iſt, welche viele Perfonen der Verbefferung des Horn⸗ 
viehes geben, eine Richtung, die überdieß oft begünfligt 
sub nur zu oft hervorgerufen ift durch Die Preife oder 
Prämien, welche die Regierungen oder gelehrte Gefellfchaf- . 
ten häufig ausfegen für denjenigen, welcher fremde Raſſe⸗ 
thiere einführt, für denjenigen, welcher ven ſchönſten Stier, 
Die ſchönſte Kalbe vorführt m. f. f., gleich als wäre e8 bie 
zuge: des Viehzüchters, jene Raffe zu halten, die eine 
Landſchaft am hübſcheſten zieren oder dem Maler, welder 
Die fihönften Formen fuchen wird, am beften als .Borbild , 
dienen Tann. 

Es iſt indeß allerdings auch möglich, daß ein Hornvieh⸗ 


1) In der Schweiz und in Deutſchland fieht man gleichfalls be= 
fonders darauf, daß der Stier im Berhältnig der Kühe nicht gar 
zu groß und ſchwer fey; in erfterem Lande ift er daher nicht felten 
das kleinſte Thier der Heerde. Borzugsweife Berüdfichtigung ver⸗ 
dient wohl ber Kopf des Stieres, indem ein großer und breiter, 
wie man ihn gewöhnlich fehr gern fieht, ſchwere Geburten veranlaßt. 


Fi 
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züchter wirklich Gewinn dabei findet, den conventionellen 


Anfihten über Schönheit der Formen zu huldigen, indem 
alsdann das nachgezogene Jungvieh einen höheren Werth 
haben wird. :) m diefem Kalle iſt nicht mehr der Vieh⸗ 
züchter im Irrthume, wohl aber die Käufer; allein die ge— 
lehrten Gefellfchaften follten, anftatt ſolche Irrtümer durch 
ihre Beiftimmung noch zu befräftigen, alle Mittel, die ih- 
nen zu Gebote fiehen, aufbieten, um die Landleute über 
ihre wahren Intereſſen aufzuflären und ihnen vor allem be- 
greiflih zu machen, daß vorzüglich in Berbefferung bes 
Wirthſchaftsſyſtems und der daraus hervorgehenden reich- 
lichen Auttererzeugung die Mittel zur Berbefferung der 

Biehraffen gefurht werden müflen. . 


1) Nicht bloß in diefem Falle, fondern aud dann, wenn das 
nachgezogene Jungvieh wirklich ausgezeichnete Eigenfchaften an fi 
tragt und wegen. diefer ſehr gefucht ift, wird ver Jungviehhaudel 
ſehr hohen Gewinn abwerfen, wie bie Preife beweiſen, welde 
Bakewell für feine Nachzucht erhielt, deßgleichen die Dreife, welche 
mander Schafzüchter aus feinen edlen Widdern erlöste, und end⸗ 
lich die Preife, welche in neuerer und neuefter Zeit für Kälber von 
den Privatmeiereien Sr. Majeftät des Königs von Württemberg und 
von der Hohenheimer Zucht bezahlt werben, wie und v. Wedher- 
Lin erzählt, indem Stierkälber Schwpyzer Stammes von fünf Wo— 
chen auf der Domäne Mannzell bei Friedrichshafen um 
40 fl. und ein zweijähriger Zuchtflier vom Simmenthaler Stamm 
im Fruͤhjahr 1838 zu Hohenheim um 194 fl. und ein 3/,jähriger 


um 135 fl. verlauft wurden. 
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Gründüngung ua Spörgel, Buchweizen, Runlelfaub); für welche 

„Verhältniſſe befonders zu empfehlen, X. 60, 170, 135, 206. 

Grünfütterung des Biehs, I. 117. 

Grünfutterpflangen; als folhe Gum Abmähen) empfohlen (außer 
ben gewöhnlichen Kleearten) : weißer Klee, 1.415 Hopfenklee, J. 42; 

Biden, 1.45, 86, 111, 222; Eichorie, 1.59; Spörgel, I. 60, 1875 
Senf unter Mengfutter, I. 64, 87; Mais, 1. 94; Hirfe, J. 109, 
1595 Mohar, I. 1095 Buchwelzen, I. 135; Incarnatklee, I. 188; 
Winterroggen, 1.219; Wintergerfte, I. 220; Winterfpelz, I. 221; 
Winterköcher, 1. 223; Wintererbfen, I. 2245 Mengfutter, Winter- . 
mengfütter, I. 224. 


Gülle der Schweizer; Bereitung, übertriebenes Lob derſelben II. 119. 
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Gullewagen, Gullefaß, ſ. Jauche. — IRRE 

um der Kleearten und ber Köcher, I. 725 der Widen, I. 1175 . 

irkungsart des Gypfes, I. 73. BR 

Haber; Saat im Februar, I. 285 Befthaffenheit und Vorbereitung 
des Bodens, Arten und Abarten (Winterhaber), Vorfrüchte, Saat 
3. 35; Vorurteile hinfichtlich des Habers, I. 36; Erirag, nad 
dem Stand in der Sruchtfolge fehr verfchienen, J. 385 lebereggen, 
1. 98; Exnte, |. Getreiveernte. 

Hackfruchte; Erſatzmittel der Brache, I. 104, 1395 IT. 152, 1545 

5 ea . — für das Fruchtwechſelſyſtem, II. 151. 
act au, I. 104. ‚ Ä 

Hädfel; Bortheile ver Zerkieinerung des Dürrfutters, 1. 2345 Häckſel 
als Brühfutter gegeben, I. 235. z 

Hädfelfehneidmafchine; Heine, IL. 595 große, IL 625 Anweiſung zu 
deren Gebrauch, IE. 59, 62. 

Handſäemaſchinen, ſ. Säemaſchinen. 

Hanf; Beſchaffenheit und Vorbereitung des Bodens, Saat, I. 107 
gedeiht vorzüglich nach fich ſelbſt, 1. 1085 Ernte (männlicher un 
weiblicher Hanf), Gewinnung des Samens von einzelnen Pflan- 
Be 1. 183; Röſte, J 90. 

H nein; der Kartoffeln I. 375 —— Nutzen vesſelben I. 138. 

Häufeln ſchweren Bodens vor Winter zur Erhöhung der Wirkung 
des Froſtes, J. 4 A. 

Häufelpflug; deſſen Anwendung, II. 33. 
ecken; Unterhaltung derſelben, I. 26. N | 
eu; Binden vesfelben, I. 237; braunes Heu, J. 1475 genaue Aufe 
fhreibung von Empfang und Abgabe, 1. 264. 

Heubereitung, ſ. Deuernte. 

Heublumen; deren Anwenbung bei ver fünftlichen Wiefenanfaat KL. 138. 

Heuböven; Reparatur ihrer Dachungen LE1 5 Reinigung derfelben I. 82. 

Heuernte auf Wiefen; Zeitpunkt dazu, I. 1415 nicht zu Hoch zu 
mäßen, I. 141; dabei vorkommende Arbeiten, J. 141; zu langes 
Ausvörren des Heus, I. 141; Wechſelwagen, Vortheile der ein 
fyännigen Erntewagen, I. 143; Aufbewahrung bestelben in Fei⸗ 
men oder Böden, I. 144; Schuß gegen Regen bei Cyan der 
pe 1. a Gährung des Heues im Stod, I. 145; brau⸗ 
n „I. 147. — 
euwerbung bei Klee u. dgl., ſ. Futterkraͤuter. | 
immeld- oder nadte Gehe. 1.8. ©. Sommergerfte. 

Hirſe; Beſchaffenheit ves Bodens, Saat, — Arten J. 1083 
als Futterpflanze J. 1003 im Gemenge mit Incarnalklee I. 109, 189. 

Hopfen; Beſchaffenheit und Borbereitung des Bodens, Vermehrung 
durch Fechſer, J. 945 Schneiden, Haden und Anhäufeln vesfelben, 
1. 97; Erſetzen der Stangen durch Drahtgelaͤnder, nach 10jähriger 
Erfahrung, I. 965 Ernte und Trodnung, I. 2055 Trodengerüite, 
L 205; Trocknung durch künſtliche Wärme, I. 205. 
opfenklee; — des Bodens und Saat J. 42; Gypſen J. 72. 
carnatklee; Beſchaffenheit und Vorbereitung des Bodens, Saat, 
1. 188; im Gemenge mit Hirfe, I. 100, 189; war in Roville 
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ing der Kühe zur Beifuhr von Grünfutter, I. 1245 zum 

im Allgemtinen II. 174 U.; Befpringen ber Kühe I. 1295 

eurtbeilung des Melfoichs nach —— zwiſchan Futter 

8 und Mil ertrag, 8 Sf 

zammung, amnner, es 

Laub; Semmlung und Verwendung vedielben zu Futter, I. 194. 

Lein; Beichaffenheit und Vorbereitung des Bonens, Vorfrüchte, Saat, 
I. 61; Borzüge der frühen Saat, I. 645 Ausartung besfelben und 

"Mittel dagegen, Samenwechſel, Rigaer. Leinfamen, I. 625 gelone 
derter Anbau bed Samenleind, I. 635 Abarten, I 64; Unger 
träglichleit des Leins, I. 64; II. 1545 verſelbe iſt eine gute. lieber» 

frucht für Klee, Luzerne und Möhren, J. 64; Zäten, I. 10135 
Ernte, I. 1825 Röſte, I. 190. 

Leindotter; Beſchaffenheit und Vorbereitung des Bodens, Saat, L 
109; Gaat im Gemenge mit weißem Geaf, L 1105 Bomüge 
des Leindotters, I. 1105 Ernte, I. 204. 

Linſen; Beſchaffenheit und Vorbereitung des Bodens, Saat, 1.5535 
hoher. Werth des Strohs, J. 58; Winterlinfen, 1 226 A. 

Luftſauger, I. 122 Q. s 

Lupuline, ſ. Hopfenklee. — 

Luzerne; Beſchaffenheit des Bodens, Saat, J. 42; Uebereggen im 
—— I. 43; Gppſen, I, 72; Saat unter Buchweizen, I. 1365 

euwerbung, I, 148; Zerflörung ver Flachsſeide, I. 151; Ahftei- 
nen, I. . R 

Luzernerlimläufe, |. Feldſyſteme. 

VWagenpumpe, L 12 U 

Mahdd der Futterkräuter; ſchicklichfter Zeitpunkt, T. 148. 

Mabd des Graſes; ſchiclichſter Zeitpunkt, L 141. 

Mähen over Schneiden ver Halmfrüchte, ſ. Getreidernte. 

Mähenz auf Wieſen um Antheil, J. 208. — - 

Mai; landwirthſchaftliche Bersichtungen in demſelben, L 107. 

Mais; Veſchaffenheit und Vorbereitung des. Bodens, Saat, Abarten, 
J. 93; Werth als Grünfutterpflanze, L 9A; Baden, I. 139; IT. 

: 55 Ernte und Exirag, L 203; oenungähäufer, I. 203; Des. 
ni der Kolbenblätter zu Steohfäden, I. 203, 

Maisentlornungsmafine, H. 67 U _ 

Maistvodumgshäufer, L 208. - 

März; Ianpwirthichaftkiche Vervichtungen in demſelben, 1. 32. ° 

Maſchinendruſch, ſ. Dreichen. 

Maſchinenſaat des Getreibes, von Dombasle verworfen, I. 2135 
Wider gung durch Bufais lan ‚ihrer Bortheile I. 213 A; IL 52 2. 

Maſt des Rindviehs; — welche denen, die fich damit bes 
faffen, nötpig find, I. 75 Wage zur Beſtimmung bes Gewichts 
und feiner Zunahme, L 7; Meßband zu gleichem Zwecke J. 85 
Bergleihung der Ochſenmaſt und Meittieshakhung 1.8; ae 
gewinn von Mafochien, I. 9; Fütterung und Wartung berfelben, 
1. 9; Wichtigkeit firenger Irdaung beim, Füttern, I. 11; für 

Frankreich beſondere Maſtraſſen noch nicht u 11. 178; Haupte 
zihkficht bei der Auswahl einer. Kaffe zur Mafl, EL. 180. 5 
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Maſt ver Schafe, J. 29. P 
Maſt ver Schweine; verfiblenene Fütterungsweiſen, 1. 12; Ernäh⸗ 
rung mit gefäuertem Futter, 1. 13; Rothwendigkeit eines Antheils 
von ftidftoffhaltigem Futter, 1. 135 Fütterung mit Knochengallerte, 
J. 14; mit dem Fleiſch gefallener Thiere, I. 15 A.; engliſche 
Rafien, zur Maſt beſonders geeignet, 1. 155 Wichtigkeit firenger 
Dronung beim Füttern, I. 165 Wartung der Maftiihweine, I, - 
165 Auswahl Ieibigen Viehs zur Daft, I. 16, 
Maufwurfspaufen; usftreuen berfelben auf Wiefen, 1.50, 102. 
©. Biefenhobel. 
Maufwurfsegge, ſ. Wiefenhobel. 
“ Mengfutter; deſſen Zufammenfegung, I. 224; Senf unter demſelben, 
1. 649. ©. Bintermengfutter. 
-Mergel; feine Bortheile, IT. 995 große Verbreitung desſelben, IH. 
99; verfchlevenes Äußeres Anfehen, I. 99; Zufammtenfegung und 
‚ Kennzeichen vesfelben, IT. 1005 verfihtevene Sorten und veren 
eftimmung, II. 103; Anwendung  verfelben auf verſchiedenen 
Böden, II. 1075 Wi le Mergels, II. 108; Anweifung zum 
a anzuwendende Quantitäten, zu groß angegeben TE. 108; 
Wirkungsart, L 108; der Mergel erfebt ben Dünger nidt, IL. 
1125 flatt des Mergels ift auch Kalk anwendbar, FI. 113, 
Miethen zur Aufbewahrung des Wurzelwerks; deren Anlage J. 2015 
Rec bei venfelben, I. 30, 261. 
Mich; die Duantität verfelben durch gute Fütterung fehr erhöht, I. 
55 wie fie den Kälbern gegeben werben foll, I. 63 Benüßung zur 
Schweinefütterung, I. 12; das Verhaͤltniß des Milhertrags zum 
Futter von höchfter Beveutung, II. 175. E 
Mopar; Eultur als Grünfutterpflanzeu, Bergleihung mit Hirſe 1.109. 
Mohnz Beſchaffenheit und Vorbereitung des Bodens, Saat, Abarten, 
I. 28; Jäten, I. 1005 Ernte und Ertrag, I. 186; verſchiedene 
Entkörnungsarten, aug mit der Wurzelwerkſchneidmaſchine J. 186. 
Möhren; Beſchaffenheit und Vorbereitung des Bodens Saat, Ab- 
arten, Verwendung, J. 47; Ueberfrüchte, J. 49; Behandlung des 
Samens, J. 49; daucn, I. 99; Eggen und vacen I. 1713 te 
ee der in Reihen gebauten), Aufbewahrung und Ertrag, 
L 206; Verwendung als Pferbefutter, I. 48, 233. 
Rahfrüchte; Berhältniffe, wofür ihre Cultur zu empfehlen, I. 170. 
Nadte Gerſte oder Himmelsgerſte, I. 85. ©. Sommergerfle. 
November; landwirthſchaftliche Berrichtungen in vemfelben, I. 254. 
Ochſen, f. Maft des Rindviehs, Rindvieh. 
October; landwirthſchaftliche Verrichtungen in vemfelben, J. 231. 
Delkuchen; — verſelben am Kühe, I. 5; an Maſtochſen, L. 
105 an Schafe, J. 29. 
aarung in der Blutsverwandtſchaft, f. Schafe. 
aſtinaken; Befchaffenheit und ee und nes Bodens, Saat und 
weitere Cultur, I. 51; geringe Empfindlichleit gegen Kälte und 
. bober Werth als Maflfutter, L. 51. : 
Pferch ver Schafe; Einrichtung, Nachtheile und Vortheile desſelben, 
I. 127; welche Böden, welche Felder zu pferchen find I. 127, 1285 
Umfchlagen des Pferchs bei Nacht, I. 129; 
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Pferde; in Frankreich ein Gegenſtand vieler Verſuche und Verheſſe 
‚rungen geweſen, KL. 171; vergebliches Bemühen der franzöß 
Regierung, bie Landwirihe zur Zucht von Reit= und Rennpfer- 
den zu befiimmen, AL. 172, S. Fütterung ver Pferde. — 

Pferdehacke; nützliche Anwendung bei der Kartoffeleultur, J. 1365 
bei Brachfrüchten überhaupt, J. 139, 170; Conſtruction und Ge⸗ 

brauchsauweiſung, IL. 52; Dombasle's Pferdehacke ver Sinclair⸗-⸗ 
ſchen Drillegge und dem deutſchen Kratzigel fahr ähnlich IE. 53 U 

Plug von Dombasle; durch Modifteation des belgiſchen entſtanden, 
große Verbreitung desſelben, I. 18. ©. Schwingpflug. —— 
flug; leichte Pflüge II. 313 Reißpflüge IT. 32. ©. — 
ugarbeit; im Winter, J. 3; im Frübjahre, I. 77; Brachbearbei- - 
tung, I. 103, 2095 vorbereitenve Jurchen im Herbſte J. 2325 pet» 
ſchiedene Tiefe ver Pflugarbeit, f. Tiefe ic.; Gebrauch des Schwing -· 
pflugs 11. 183 ſchidliche Zeit zum Pflügen ver. Thon- und Kreiveböpen 

1.3, 232; fanbige Böden laſſen fich faft-immer bearbeiten I. 4,77. 

Pflugſpaten; in Belgien übliche Bearbeitungsmethode, J. 70. 

Pflugvorvergeftell; Nachtheile desſelben, IL 19; eigenthümliches des 
Dombaste’fchen, II. 21, 29, 

San! f. Sauce. ER 
impinelle; Beſchaffenheit des Bodens, Anjaat, Verwenvung, I. 695 
erträgt die Winterkälte und bie. größte Trockene, I. 69. 
latterbfe, ſ. Winterköcher. J 
usmüples Conſtruction und Gebrauchsanweiſung, EI. 67, Dom⸗ 

basle's Putzmühle eine wenig mobifieirte fchottiiche, EL. 69 A. 

Duede; Zerſtorung verfelben, I. 105. 

Raps, |, Winterraps, Sommerraps. 

Rafenbrennen; Verfahren vabei HI. 136 5 Benriheilung desſelben EL136. 

Retihnungsweſen; Zeit des Rechnungsabfchluffes I. 264; Berfahren 
pinfichtlich der Vorräthe uud Winterfanten bei Herftellung bes Rech⸗ 
mungsabfchluffes, 1. 2665 hinfichtlich des Geräthe- und Biepinven- - 
tare, I. 267; Bertheilung der Düngungstoften auf bie einzelnen 
Srüchte, J. 266; Rechnungsgehülfe auf großen Gütern, I. 2685 

Worzüge der doppelten Buchführung, J. 269. 

Regulator; Stellvorrichtung am Dombasle'ſchen Pfluge, IL. 23. 

Repsichoten, Repsſtroh; deren Verwendung zu Zutier, I. 160. 

Rieſenkohl; Würpigung viefes und ähnlicher Kohlforten, J. . 

Rindoieh, ob Kartoffeln rap over gefocht an dasſelbe zu verfüttern, 

I. 2365 Grumbfüge über die Berbefferung ber Rindviehraſſen, II. 
171; Einfluß ver Geftalt und Größe, IL 172, 176, 180; Daupt- 
mängel ver Rindviehzucht u, Mittel zu —— — 17443 
Bergleich großen und Tleinen Viehs Ir. 176 A., 185 2.5 Einfüb- 
zung frember Raffen 11.173, 1815 Berbefferung ver einheimifchen 
Raften IL. 175; Rutzungen des Rindviehs und Beriehiedenpeit des⸗ 
feiben hiernach IT. 175; vorzügliche Wichtigkeit der Milchnüßung 
EL. 175; Verhälmiß derſelben dur Fütterung, I8. 176; Eigenihaf- 
ten bes Stiers II. 177, 1825 Alter ver erſten Paarung II. 179; 
Vortheilbaftigkeit des Jungviehhandels, II. 184 . 

Ringwalze, die von Dombasle, deren Borzüge, II. 40. 

Roggen (Winterroggen), Uebereggen, J. 74; Reife, L 1615, Ernte 


Schar; amerikaniſches am Dombasle’fchen 
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. and Ertrag, I. 172; Beſchaffenheit und Vorbereitung bes Bodens 
Saat, Abarten, L 718; Saat auf gelegenes Land, J. 2195 Jo⸗ 
hanniskorn, I. 219. i 

Nofte des Leins und Hanf, verfchtedene Berfahrungsarten, L 190; 

. der WVafferröfte ver Borzug — (dieß auch vie neueſte An- 
fiht ver Belgier), L. 192; Röſte in Gruben unter der Erde, J. 191; 
ungünftige Refultate der Verſuche, die Röfte zu unterlaffene. 192. 

" Rotabagen, Saat in’d Samenbeet, Vortheile dieſer Cultur, 1. 51; 

. Benäßung ald Pfervefutter, I. 533 Jäten berfelben, I. 1005 Saat 
aufs Feld, 1. 1115 Bodenbeſchaffenheit, I. 112; Berfeßen, I. 113; 
Eultur auf Dämmen, I 114; Berherrungen des Erpflode, J. 1685 

- Ernte und Aufbewahrung, L 257; geringe Empfindlichkeit gegen 
Kälte I. 52, 112, 258. “on 

Rothklee; Befchaffenpeit des Bodens, Ueberfrüchte, Saat, I. 385 


Stellung in der Fruchtfolge, J. 39, I1. 1565 Verfahren bei ver 


.. Kleefaat, I. 405 fieenge Auswahl des Samens, I. AO; Unverträ 
lichkeit des Klees mit fich ſelbſt, I. A1, IE. 153, 160.8; Ashät 
der Engländer dagegen, I. 41 A.; Gypſen, I. 72; Saat unter 
Buchweizen, I. 136; Samengewinn, 2. 197; Denwerbung, EL 
‚148; Abfleinen, I. 260; Wichtigkeit des Klees für das Frucht⸗ 
wechfelfpftem, IL. 155; wenn der Klee nicht anfchlägt, bilden 
Grünwiden den beften Erfaß, I. 45. 

Nunfelrüben, Befchaffenheit und Vorbereitung des Bodens, Saat, 

- 1.53; Verwendung, von allem Wurzelwerk pas werthvollſte, J. 
56; Abarten, J. 565 Haden. II. 57; Zäten, L 100; Berfegen, 
I. 1135 richtiger Zeitpunkt dazu, I. 535-Eultur auf Dämmen, L 
114; Kachfegen auf lüdigen Saaten führt meift zu ungünſtigen 
Refultaten,: I. 116; Ernte, Aufbewahrung, Ertrag, I. 2065 nach- 
theilige Folgen des Abblattene, I. 2065 Runfelblätter ein fehr 
fhlechtes Futter, I. 2065 Berfütterung ver Runfelrüben an Pferde, 

IL. 56, 234; Auspflügen der in Reihen gebauten, I. 206; Be— 
nüßung des Runkellaubs zu Grünpünger, I. 206. 

Rüben, weiße, f. Wafferrüben; Hüben, gelbe, f. Möhren. 

Rübſen, f. Winterrübfen, Sommerrübfen. 

Säer; Wichtigkeit guter Säer, Berfohren und Borfichtsmaßregeln 

. „bei ver Handfaat, I. 68; bei der Fünftlichen Biefenanfaat, IL. 143. 

Säemaſchine; die Handfaemafchine, IT. 42; die große Säemaſchine, 
: 1. 46; Bor- und Nachtheile der Saat mit Hand⸗ und mit großen 
Säemaſthinen, Aufzählung der wichtigern von beiden, IT. 41 4, 

"nn. 51 A.; Erforderniffe guter Säemafchinen, II. 4 A. 46 A.; 
Hinderniſſe der Mafchinenfaat, IE 42 A., 52 4. 

Salat; Saat, Eultur, Verwendung als Schweinfutter, 1. 58, 88. 

Samen; Wichtigkeit guten Kohl- und Rübenfamens,d. 57; Dung- 

. ftoffe in Berührung mit dem Samen, I. 66; Eingquellen des 
Samens, I. 67. 

Samenträger; Auswahl verfelben von Rüben und. Kopflohl, I. 2625 
Ausfepen verfelben im Frühjahr, I. 57. 

Scarrificator; Conftruction und Gebrauhsanweifung, IE. 37; Doim- 
basle’d Scarrificator der deutſchen Scharegge ganz ahnlich IT. 30 A. 

lage U. WB. 


I. 


Regifter. “u 410 


——— ufſegru desſelben auf "Haufen, II. 124. 
Schafe; — und Be moin {im Frübjaßre, T. 78, 102; 
Sütterung mit Bureliwert 1. 29, 102, —X Weide, — 
umd Mittel vagegen I. 126; Werbinblichfeit der Schäfer zum 


Schabenerfaße, das befte, I. {26 A.; Waſſerfäule und Mittel. se 


Ge ver Schafe, 1.127; Schur 1. 151; Sprungzeit, 
t 


— T. 153; th Wirkung des Buchweizen⸗ 


ſmwohs, I. 205; Lammıng, . 270; aka der Schafblattern, - 


häufig zu a gemein emp open, 1. 271. ©. Maſt der Schafe. 


en a) geeignete Pflanzen dazu, f. weißer Klee, . 
—— — Wald, Cichorie; Vorzug gemifchter Weiden, J. 66. . 
ei 


Scäntelping, | ſ. Pferdehacke. — 
zur Schafſchur, ſ. Wolle. 
Sälempe, ſ. Branntweinfpälict. 
— 35 — elaſtiſche, 1. 120 A. | 
sen, im Zerte nicht erwähnt, 1. 7A. 
Schweine; Anbau von Salat zu deren Fütterung, I. 58, 88; Füt⸗ 
. terung mit Klee und une I. 1255 mit getrodnetem Laub, ‚in 
Form von Brühfutter, 3. 195. ©. Daft der Schweine. 
Scwingpfug von Dombasle; Anweiſung zu feinem Gebrauche, 
IL 18; Vortheile desfelben, II. 18; abweichende. Behandlung 
ae Il. feine Einführung in einer Wirthfchaft, IT. 
86 ; beliebig an fg ared Borbergeftell für venfelben, IT. 29; 
ng des Dombaslefrhen und bes flandriſchen ÿfiuges 
Gewicht der Pflüge. 
Sechszeilige Gerſte und inkerger e "2 gleichbedeutend, I. 220 A. 
Senf, ſchwarzer; Beſchaffenh und Vorbereitung des Bodens, 
. Saat, 1.645 unter malen gemifcht, 1. 6A A.; durch flarfen 
Körnerausfel. fehr läſtig, 1 . 65; Ernte (Diemen) und Ertrag 


Sf, weißer; Beſchaffenheit und Vorbereitung des Bodens, Saat, 
I. 87; im Gemenge mit Leindotter, I. 110; Ernte und Ertrag I. 204, 

Senf, wilder; nachtheilige Belgen feiner Süfterung g, I. 87. 

September; Londwirtpfehaft! he Berrichtungen in demfelben, I. 196. 

Sichel ober Senfe, ſ. Getreidernte. 

Silos, ſ. Miethen zur Aufbewahrung des Wurzelwerks. 

Solanin; Befeitigung —* nachtheiligen Folgen, bei roh verfüt- 
terten "Kartoffel 2,1210. 

Sommergerfte; Arten a nen, Befchaffenheit und Vorbereitung 
des Bodens, -Saat, 3. 845 Uebereggen, I. 98; Erute und Er=- 
„trag, sn Geeern te. 


’ 


der Mutterfchafe tn Haufen, Paarung in ver Biuts 


⸗ 
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118; Trommelſucht und an dagegen L 119, 1265 Gel» 
> fütterung ver Bferbe, I. 79 

Sommerweizen — 2— und Borberektung bed: Voren Sant, 

3; 3; —2* — für erfrornen Winleweizen J. 

neh; Beithaffenpeit und — des Bodens, Saat-T. 2215 

. Getreidernte; Benutzung als Grünfutier, L 2. 

—AXR. — des Bodens, Verwendung. Saat, I. 60; 
. Saat als Nachfrucht, I. 187; —— a Örünbüuger, L 005 
erzeugt Butter von befonverer Sitte, J. 60. 

Stachelwalzen, ſ. Walzen. 

Slauimiſt; Errichtung von Dungerniederlagen auf dem gelde, 1. 175 
befonbere Bertpetlung des Düngers beim Pflügen anf Din, 

X. 114; Unentbehrlichkeit ded Düngers imber Laudwirthfſchaft, IE 

- 114; hhittet Vermehrung ſeiner Duantität, BE. 115; verſchie⸗ 
dene Arten feiner Gewinnung, IE. 1165 SEamminng vorftäfigen 
Dünger, IE. 116, f. ie: Damgflätte mit Yumpe.EE 119; 

- Eimer flatt Pumpe, I 119; Beimengung von Erdr, „00 
ww. 122; Gras von We gen, Grabenrändern u. f. N br — 
nicht auf den ——— LII. 122; Befexnchtung bes 
an. Ir. 122; geeigneter Zuftanr zur Ausfuhr, IE. 1255 — 

erluſte bei zu weit amade Zerfeßung, IE. 125 2. ; Unterpflügen 
des Düngers und Ueberdüngen, |. Dungfloffe, 1. 126; Beth 
lung oder Streuen des Düngerd, HI. 129 wann gefonberte 4 n⸗ 
ſammlun ng ber verſchiedenen Düngernrten m empfehten, IE. 1295 
Werth des Düngers bi verſchiedenen Wirthſchaftoſpſtemen, u. 162. 

Stallung für en I. 12, 29; für Schafe L 29. 

Stoppelfrüchte, ſ. Nadfrächte. 

Stoppelpflügen; Ru veefelben, Verfahren dabei, I. 198. 

Stoppeltoggen ‚I. 219; ; bergägtiche Borfrust fü Biniercep6, I. 166%. 

Stoßeifen zum Zerkl einern der Rüben, I. 

Stroh; vorzugsweiſe au Streumittel zu bent en, I . 18, 256. 
Bermengung desfelben mit dem: en . 208; Bortpeißener 
Zerkleinerung des Strohs in Häckſel, 1. 


Taubenmiſt; Sammlung und -"Bertverbung — . 124. 


Thonböden; beſte Zeit zu deren Bearbeitung. I. 3, 232; Birkung 
Des Froſtes auf dieſelben, J. 4, 77. 
Tiefe; verſchiedene, der einzelnen” Pflugarten, & 106 9. 
Topinambours; Beichaffenheit des Bodens, dugen, ine 
71; Niebelftand dieſer Euftur, I. 725 Brbaden, I ; 
Zraubentaspel, die Ehlinger, 1. 245 4. 
Trokar, I. 12 
Trommelfucht; Mitte dagegen für Rindvieh J. 110; bet ShafenL 126. 
Heberpüngen Im emeinen, II. 1263 des Weizens, 1. 79. 
Uebereggen; bet he enem Wetter vorzunehmen, J. 753 Nebereggen 
von ujerne ‚1. 43; von E6parfeite, I. A553 von Zoimtennpehhen, 
— — Winergerſte, Winterreps, Wimterrübfen, I. 743 
von Topinambours, 1. 985 von Haber, — — — 
J. 98; von Kartoffeln, LE 116; von NOTE, 1705 von 
Möhren, I. 171. 


! 


Begifen 497 


Miakis von Schafen; gi Unterbringung. feiner Sämereien, 
— 61, 465 auf jungen Wiefen, I. 815 auf üppigen Bein 
aaten, J. 


E 102. z 
— bes Wutrzelwerls auf dem Selbe, J. 51, 112, 113, 
Anterbringer; — und Gebrauchsanweiſung IL. 5,1. 54, 93° 


— AAN Waſſerabʒ — 
Unmvertraägl ee anzen mit fich ſelbſt, IL 133, 
—— * des —ESE— ſ. Rindovieh. 

Bezbeferungen in ber Lanpwirthfchaft; eine zieht die andere. nach 


fd, 
Belahe — bei zu weit ehender Zerſetzung bes Dungers it. 1254. 
Berpflanzung; Bortheile dieſer Culturmethode für Kohl und Ro— 
sabagen, 1. 515 für Runkelrüben, ı. 53; für Bodenrüben, I. 111, 
für Rarbenpifteln, I 1343 = Winterraps, I. 166, 297; 
—— für Xopl und Rüben x 118; ‚für Rarbenbifeln, 1 
137; für Winterraps, 1. 227. 
ersoalter; Stand der Oekonomieverwalter, IE 14, 
Bi; fleite. und kärgliche — eine m. der Aus- 
artung besielben, 1. 7. 
Siehmiegbens, 1 1.8. 
— ber, von Demoiſelle Gervais, I 
Wage zur Beſtimmung des Gewichts. von Srahviet, 1.7; von Fut⸗ 
serladungen u,.Dgl.,.L 264, . 
Bu Werhfeloägen, ſ. Erntewägen. 
. Bald; area Befchaffenheit und Vorbereitung des Bodens, 
nn Misftände feiner Eultur, I. 66; als. Schafweire 
as . 66, 785 San desfelben, 1. 101; Ernie und Zube» 
res Blätter, I . 1625. Ießtere in neuerer Zeit entbehrlich, 
7 
Walze; Arten derfelben, ‚den on ihrem Gebrauche, II. 39; 
. Dombasle’s Ringwalze, deren . Borzüge, IL :405 das Lob ber 
. :. Of en unbegründet, IE. 40 
Balwurz; Defpaffenpeit des Bodens, gortpflanzung, Ertrag, 1.255. 
Waflerabzugsgräben ; Unterhaltung und Räumung berfelben, paf- 
ſendſte Jahreszeit bien, 1. 237, 2583 Anlage derfelben, I. 258; 
— oder Unterdrains, I. 259; Drainingipkem, Tehottifches, 
Ba ver Schafe; Borbeugungsmittel dagegen, I. 126. 


fferfäule ver 
a Ziehen derfelben, 3. 79, 102; nterhaktung, I. 25, 


Bafleırüben —2— > Borberetun 10, bes Bodens, Saat, 
—— Cultur als Stoppei⸗ 


— rn De —2 — pr —— J. 170; Aufbewahrung, 

en — ämliche Culiur und Benütung in England. 115,133, 
rung, 1 tefenwäfferung. 

Fr Binter- und Sommerwau, I. 615 Bodenbefchaffenheit und 

- Saat, I. 61, 1875 Jäten, 1. 76, 100; Ernte. und Trodnung, I. 

161, 203; Borzige des Winterwaus 1 6; auf gr Farbe des 


. 


iss Regifier. 


ewioiueten Waus wird geſehen, J. 164; Gaat ven 
unter nur im 9 zu — vpafcugii 181. 
Ber; Wichtigkeit ihrer Unterhaltung, J. 185 Verfaftren — 
Materialien, I. 20; Wölbung/ J. 21; . leberfüpeung meib * 
—— Steinen, J 22; ſchne Ausfüllung der Geleiſe, 2:23; 
Anlage von Waſſerab — 

Weiden; geeignete Pflanzen zur künſtlichen Anlage von- folgen, ſ. 
we ißer Klee, Pimpinelle, Waid, — Vorzug gemiſchter Wri⸗ 
den, I. 665 © nung Diefer Phanzen über inter Eraäfe 
rung der Scha hiahre, 1.. 8; Zeit. zur Eraffnung ved 
Weivetriebs der She e, I. 102, 126. 

Wein; Darfielung vesfelben, Beflanvtheile des Weing, L. 239; Ab- 
beeren, L 240; Bedeckung ver Kufen, I. 241; Treten, L 245; 
- Zugabe von. Zuderftoff, 2. 2465 Erwärsumg nes Mofes,.L.. Ar; 
Entziebung ver Säure, 1. 49; Ablaflen. aus der. Rufe, L 305 
Wein aus ver Kekter, 1.22. . 

Weizen, f. Winterweizen, Sommerweizen. 

Biden; Beſchaffenheit und Borbezeitung bed Bodens, Saat, I. 45, 
86, 222; als Futterpflanze in. Zeitabſtäͤnden zu bauen, E 45, 86, 
111; Gerfte over Haber unter das Saatkorn, L 45, 222 ;.Gypfen, 
1. 72, 117; Mähen zu Grünfutter, I. 1245 Henwerbung, L — 
‚wann der Klee nicht anſchlägt, bilden Grünniden. ven. beſten Er⸗ 
ſatz, J. M; nach der Mahd der Grünwicken ſogleich zu Bürzen, I. 145. 

— der Ackerknechte gegen neue Geräthe, in der Regel durch 
— ———— ber Herren veranlaßt, wie deſſen Entſtehun⸗ 


Ben fen; en Anlage durch Saat, mit und ohne Ueberfrucht, 
J. 63, EL 138; Behütung. junger Miefen, L 81,11. 147.3 Hpu= 
ernte, I. 141 ; Örammeserute, 3. 207; $älle, in welchen ver 
Umriß von * ige IL. 130; vorgängige — —— 
naſſer Wieſen, MI. 131; Berfahren. beim Umriß und gerignete 
Früchte und Umläufe, für ſolche, EL. 132; zeitweiliger — *** 
Wieſenland, eine gefährliche. Operation, —2* in Frankreich ziem⸗ 
Ih haufig, LE. 135 A; ver Verfaſſer warst vor Nißbrauch er 
hen Landes; Anwendung des Raſenbrennens beim msi, HL 
136; — e führt leicht zur Erſchöpfung, U. 1373 Grasfamen⸗ 
g H. 140, 141; empfehlenswerthe Wieſenpflangen I. 141. 

Wiefenbei —E Wieſenwäſſerung. 

Wiefenpobel ; ; zur Bertilgung der Maulwurfshaufen auf Bieten 1. 81. 

Bieienwäflerung; Wichtigleit derfelben, IE. 89; Eigenſchaften ves 
Waflers, IT. 905 Nivellement des Bodens, IE. 903 Hampizmlei- 

Sgraben, veffen Gefäll, II. 92; Anlage ber fonitigen Gräben, 

#. 9, 95; verſchiedene Arten des Wieſeabaues und ber. Wieſen⸗ 
wäflerung, deren Koften, 5. 92 U. und 963 Ableitung und Wie⸗ 
derbemitzu — ed gebrauchten Waſſers, Sparen ‚mit ben — 
und dem Gefälle, I. 93; welche Boben find vorzaglich zu tale 
fern, IL 933 Wieſenbeil und Wieſenſpaten, HI. jan ‚Yan gs· 

raum für einen Graben, H. 97; Regalisung ver Käfferung, IL 

985. Wintermäfferung, IL. 95, 9; rmeidung von — auf 

dem Wafler, IL. 98, 


Regifter. 199 


Binterbopnen, Bintereckfen, Winterhaber, Winterlinfen, |. Bohnen, 
Erbfen, Haber, Linſen. 

Wintergerſte; Haden und Vebereggen im Srühfahre, I. 745 Ernte 
und Ertrag, Getreidernte; Befchaffenheit und Borbereitung 
des Bovdens, Saat auf eine .alte Furche), Borfrüdte, L 2195 
Benägung zu Grünfutter, I. 2205 Winter und ſechszeilige Gerfte 
— — — 1. 20%. 

°C le J. 78 — und Botbereitung des 


Bent, u — 222 5 Sernenbung, 7 j ne —2 — 
ermeng Stufe angung ein n, I. 
Borfrucht für ** L. 16 ML 2 1 


Fan — und Uebereggen im a 74; Eon 

Diemen), ſchen in der ne oder auf vem Felve beweg⸗ 

liche Dreſchtenne, Ertrag, I. 156; Ausbringung Bed Rapſes mit- 

telft Dreſchwalzen, I. 159 A.; vehanviung auf dem Speicher, J. 

160; Vorfrüchte Stopreiroggen die bene), Saat ins Samen⸗ 
beet ober aufs Feld, mit der Hand oder mit Mafchinen, I. 164 

Beriegen, I. 164, 226; vie ———— — flanzen erfpöpt 


ſehr, I. 167; Berbeerungen bes ——ã— — — 
168; Baden ho — im 129; 
Sichoten mm Strohs als Butter, I. 100. / 
— —* gen. 
Winterrübien ; — ja —— — DOREEN) DER 
1565 Berbeerung en des Erdflohs, I. 1685 Beſchaffenhrit und 
bereitung des Bobens, Saat, I. ker: en: und Verziehen J. 229. 


Paare f. Spelz. 


Winterweizen; Yebereggen und Hallen im grüpfahee, 3. 745 Ueber⸗ 


düngen, J. 79; Bertil ver Diſteln, I. 98, 117; Ean und 
Ertrag, ſ. Getreidernie eſchaffenheit und Yoxbereitung des Bow 
dens, Sant, Borfelchte (Kartoffeln und Rüben felten eine gute), 


17. 154, 1. 200; Somentse unnötig, 3 241; Abarten, L 


212; Reipenfaat, I. 2135 die Iedte 3 — 4 Borpen vor 


der Saat, 5. HA5 Bol, Mittel gegen ven. Brand, I. 214; für 


erfrornen "Bintertveizen bilvet ver : weizen ein (Hätbares 
ae J. —— nach Bohnen, J. 197. 


15 vesfeiben zur. Ba 
—55 besfelben, Miethen; Berfüserung an 5 I. 


au Shake, I. 9 — A : von allem Wur⸗ 


———— ; Einrichng ini PP RREEN NORA | 


;s Berbefferung der Schneideſcheib im, II. 59; 
le Site — & er Schneideſcheibe in 5 m 


Zugt ent derſelben um. Winter, I. ee : —— Wege | 
maden eine en — nöthig, I. Beſchã ãftigung 


und Ernaͤhrung im Brühlapre und Sommer, I. 78. 


& 
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Erklärung der Abbildungen. 


Tafel L 


Dombasle’s Aug mit gefrümmten Grindel, von der linken 
Seite, zum Transport nach oder von dem geide auf den 
Schlitten geſetzt. 

Derſelbe, a se rechten Seite, fammt dem Dombasle’fchen 
Bordergefiell. 

Amerilanifches Schar, von Unten. 

. Ertirpator, von der Seite,mit dem Dombasle ſchen Vorder⸗ 


eſte 
erſelbe, von Oben. 
. Valcouri'ſche rautenförmige Egge. 


Tafel IE 


. Dombasle's Scarrificator, von Oben. 


Derſelbe, von der Seite und in Thätigkeit. 
— —— von Oben, mit dem Bombasle’fihen Bor- 


— von der Seite. 
. Dombasle's Ringwalze, von Oben, 


2. Dieſelbe, von der Seite. 


Tafel I. 


. Hanpfäemafchine, von der Seite. 

ferdehacke, von ver Seite. 

tefelbe, von Oben. 
Wurzelwerkſchneidmaſchine, von ver Seite, 
. Diefelbe, von Bornen. 
Kleine Hädelfäneiömafthine, von der Seite 
. Pugmühle, im Durchſchnitt. 
Unterbringer. 


Tafel IV. 


. Große Säemafchine, von der Seite, 

Diefelbe, von Hinten, 

Häufelpflug mit Surchenhobel, von Oben. 

s le von der Seite. 

sr Hädferfchneinmafchine mit — 208 ber 


Diefelbe, von Bornen, 


Seite 2. 


Tra bare Brücke, von der Seite. 
Diet Ibe, von Unten. Ä 
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